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1. 
— Nein, Bücher [hreiben will id) nicht mehr! 
Lange — (oder aud) nur Eurze) Geſchichten audfinnen, 
auöfpinnen, fie der jungen Welt vorerzäblen . . . dad 
fhiekt fi) nicht für Einen, deflen Taufzeugniß ſogleich 
die Ehre haben wird, feine Aufwartung zu machen. 
Solh’ Einem fehlen Erfindungdgabe, lebhafte Phan- 
tafie, rege Darftellungdfraft. Der darf den Leſern 
niht mehr zumuthen, fi mit ihm binzufchleppen 
durch blumenleere fpätherbftlihe Gefilde! Andererjeitd 
aber geradezu abtödten und dann wegwerfen wie 
Fliegen, Maden, Raupen, Motten, Schaben, was 
von Gedanken, Erinnerungen, Bergleihen, Nuban: 
wendungen, Bildern vor und neben ihm ſich rührt... . 
dad will auch der Greid nicht; dad wird fein billig 
denfender Menſch von ihm verlangen. Mangel an 
Schöpfungskraft findet zur Noth einigen Erfaß in 
gereifter Welt: und Menfchenfenntniß; und wo dich: 
terifche Gomtbinationen nicht mehr zu Stande gebradht 
werden, reicht einigermaßen geübte Deräbigung noch 
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aud, in gedrängten Sätzen, ohne buntihmüdended 
Beiwerk vorzutragen, wad der Berfafler fonft, ald er 
nody bei Wege war, in Romane verwebt haben würde. 

Vielleicht läßt fih die Behauptung durdfechten, 
daß auf diefe Weife der Lefer weniger verliert ald 
gewinnt. Ich meine nicht diejenige Sorte von Lefern, 
die nur liefet um die Zeit hinzubringen, oder um 
einzufchlafen über der Lectüre. Sch denke an wirklich 
gebildete Menſchen, die Einfälle und Gedanken zu 
ſuchen, zu finden, zu erwägen verſtehen. Für ſolche 
iſt gerade ſolches 

Simmelsammelsnrium 

paſſend, wenn ſie, eben weil ſie keine Müßiggänger 
find, oft nur wenig Muße haben für flüchtige Ein— 
blicke in ein neued Buch. Dieſe glaub’ ich verfihern 
zu dürfen, daß ihnen auf jeder Seite wenigitend ein 
leidlicher Biſſen dargeboten wird. Ob's auch Fein 
Leckerbiſſen ſei, der ihnen zwiſchen die Zähne geräth, 
einige conſiſtente Nahrung bietet er ihnen doch, 
und die ſie nicht aus künſtlich-bereiteter Sauce auf— 
zufiſchen brauchen. Im Gegentheil, ſie erhalten den 
Biſſen, um bei culinariſcher Sprache zu bleiben, ganz 
au naturel, ſtamme derſelbe auch nicht immer aus 
meiner eigenen Speiſekammer. Denn wie, ſtreng 
genommen, jedweder Autor, wenn er Bücher für's 
Leſepublikum ſchreibt, in dem Beſtreben, Beifall zu 
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erringen und fo wenig Anftoß ald möglich zu geben, 
mehr oder weniger ein bischen heucheln und lügen 
muß, jo dürfte der Schriftfteller, der, wad er juft 
empfand und dachte, für fich allein niederichrieb, 
der allerwahrfte fein. 

Ich habe diefe Blätter urfprünglidh für mid 
allein vollgefrigelt. Sollten fie dennoch gedruckt 
werden, jo Ändert dad nicht in der Sade, denn ich 
ändere nichtd im Manuffripte. Weshalb auch follt’ 
ichs? 

Wird das Ding, wie ich vorausſetze, erſt nach 
meinem Tode gedruckt, nun, dann iſt's ja völlig 
gleichgiltig. Mögen ſie's finden wie's da liegt und 
damit machen was fie wollen... . dad neue Zahr 
erleb’ ich ohnedieß nicht mehr. 


— — — — — 


Da haben wir's. Das neue Jahr iſt gekommen, 
und hat mir die Vierundſiebzig mitgebracht. Nun 
ſoll der Plunder doch unter die Preſſe gerathen, eh' 
ich unter die Erde gerathen bin? Wer hätte das 
gedacht! 

Sei's drum! Ich ändre nichts. Bin ich noch 
nicht begraben, bin ich doch ſchon abgeſtorben; frage 
nicht mehr nad) Lob und Zabel. 

Weil 's jedoch ernftlid an die Oeffentlichkeit geht, 

1 
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will ih, da fih’d gerade fo fügt, ein Ende machen 
mit der Konfufion, die über mein Lebendalter herrſcht. 
Dad wär’ eine ſchöne Geſchichte in der Weltgefchichte, 
wenn ich jo mir nichts dir nichts drauf fchnappte und 
hätte die Litteratur bei ihren ſich widerſprechenden 
Angaben über meine Geburt binterlaffen! Nein, da 
muß biftoriihe Gewißheit berrfchen. Hier ift diefelbe 
in nachſtehendem 


Taufzengniß. 

Daß dem Königl. Lieutenant im ehemaligen Huſaren— 
Regimente von Schul, Karl von Holtei, von feiner 
Ehegattin Frau Wilhelme Gottliebe geborenen von 
Keffel, bierfelbt am 24. Sanuar 

fiebzehn hundert acht und neunzig 
ein Sohn geboren worden ift, welcher in der beiligen 
Taufe am 7. Februar 1798 die Namen erhalten bat 
| Karl Eduard, 

Solches wird auf Grund des biefigen Garnifon- 
Kirchenbuches hierdurch amtlich befcheiniget. 

Breslau, 27. October 1867. 

Königl. Garnifon - Pfarramt. 


Neigenftein, 
Militär - Dberprediger. 
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Na, da wißt Ihr's nun, habt's ſchwarz auf weiß, 
und wer mid nody einmal um eine Handvoll Sahre 
jünger oder älter macht, mag fid) die traurigen Folgen 
ſelbſt beimeſfſen. Ic darf jagen nad) Hamlet: „Die 
Zeit war aud den Fugen.” Ic hab’ fie wieder ein: 
gerichtet, und nun mag fie fehn wie’d weiter gebt. 
In diefem Buche unordentlid genug; denn ed fällt 
mir aub im Traume nicht ein, chronologiſche oder 
andere Ordnung berzuftellen.. Wie die Blätter lagen, 
jo laß ih fie Druden. Sie find durch nichts ver: 
bunden ald durch die Ziffern, durch welche fie zugleich 
von einander gejondert und felbitändig werden. Don 
einem SZimmelfammelfurium ift 's nidt anderd 
weder zu verlangen, nod zu erwarten. 

Und died hier war die Worrede. 


2. 
— Wer lange in fatboliihen Ländern gelebt hat, 
mo nach wild verjubeltem Garneval, „Faſching“ ge: 
nannt, der Aſchermittwoch ald ein gewaltiger Schlag: 
baum Halt gebot, der fand ed wohl feltiam, daß nun 
auf einmal Sünde heißen follte, was geftern nod 
erlaubter Genuß geweſen, und erblickte in den darauf 
bezüglichen, damals ftreng befolgten Gefeßen (id) weiß 
nicht, wie ed jegt damit gehalten wird?) eine jener 


6 


Tyranneien, durch welche die Kirche ihre Macht zeigen 
und aufrecht erhalten will. In dem üppigen Wien 
trat dad unerbittliche „Bis hierher und nicht weiter!‘ 
um jo ichärfer hervor, weil eben dort der Tag, wo 
im Sad und in der Aſche Buße gethban werden fol, 
für den Fiacker-Ball beftimmt, diefen Beförderern 
des tollften Treibend, gleihfam in nuce die Freuden 
ded ganzen Falhingd gönnen wollte Am Afcher: 
mittwoch tanzte niemand mehr ald Diejenigen, die 
ganz Wien fo und fo viel Wochen hindurh zum 
Zanze „geführt,“ d. h. gefahren; niemand ald fie 
und ihre Schönen. Sie hatten viel nachzuholen und 
mußten ſich tüchtig dran halten, wollten fie nicht zu 
furz kommen. Für viele Nächte, denen fie Vorſchub 
geleiftet, war ihnen eine einzige Naht angewielen. 

Und dann fenkte ſich aud über fie der graue 
Schleier der ftillen Faſtenzeit. Ueber diefe Ipricht 
Detave Feuillet in wahrhaft geiftreiher Weiſe: 
„Diefe liebe Faftenzeit! Welche allerliebite, finnige, 
ehrbare Erfindung! Wie verftändig ift diefe Religion; 
wie genau fie unfre thörichte ſchwache Menſchheit 
fennt! Welche Fürforge in ihren Gefeßen, welche 
Nachſicht zugleih! Denn Vergnügungen begränzen, 
beißt fie verzeihen. Aud ich liebe ſchöne Zoiletten, 
die und ſchmücken ald ob wir blühende Blumen wären. 
Die ftrahlend erleuchteten Säle, die Muſik, den feſt⸗ 
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lichen Anſtrich, den Tanz, ja, id) liebe dad Alles gar 
ſehr. Ich finde die Bewegung, dad Gewühl ange: 
nehm, ich fühle mid wie beraufht darin; aber für 
immer? . . . 

„Die große Stadt im Winter, die Bäder im 
Sommer, fortdauernd Lärm, buntes Treiben, Drän: 
gen, ſich aufregen, trinken, tanzen... .. dad artet 
in's Wilde aus, in’d Negerartige, ich möchte jagen 
ind Beftialifhe. Gute Faftenzeit! Sie hatte für: 
gelorgt. Sie fagte und nicht nur (wie mir dieſen 
Morgen der Priefter): „Gedenke, daß Du Staub vom 
Staube biſt!“ Sie fagte und audy: „Bedenke, daß 
Dir eine Seele einwohnt; gedenke Deiner Pflichten, 
Deined Gatten, Deined Kinded, Deiner Mutter! 
Gedenke, daß Du einen Gott haft!‘ 

„Und dann zog man fih in fein Familienleben 
zurüd, in den Schatten ded alten Haudhaltes, hing 
ernften Gedanken nad) zwilhen Kirhe und Haus, 
fprah von erhebenden, von heiligen Dingen. Man 
fehrte heim in die Welt des Geiſtes, ſuchte Fuß zu 
faflen in höheren Regionen. Dad war ein heilfamer 
Zwifchenraum, der verhinderte, daß Zerftreuung in 
Verdummung führe, daß Genußſucht nicht krankhafte 
Meberreizung, daß die Faſchingslarve nicht zum wirk— 
lichen Antliß werde.‘ 
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Gefälliger laſſen fih ſchroffe Widerſprüche nicht 
mit anmuthig vorgetragenen Wahrheiten umbhüllen, 
ald dieſer liebendwürdige Schriftfteller ed hier gethan. 
Denn daß die plößliche Heimkehr aud dem Taumel 
ded Faſchings in’d Heiligthbum der Familie und in 
die „Melt des Geifted’ eine jehr zweifelhafte Sache 
bleibt, wird willig eingeftehen, wer die Raſerei mit 
angefeben, die ſich der Leute bemädhtigt, auch fonft 
hbäudlihe Menſchen fortreißt, und fie antreibt alled 
Entbehrliche, nicht felten aud) Unentbehrlicyed, in’d 
Verſatzamt zu tragen, nur um eine Naht durch— 
ihwelgen zu fönnen, müßte man aud dann auf 
Stroh ſchlafen. Die „Faſchingslarve dürfte nid. zum 
wirflihen Antliß werden?” Ein frommer Wunſch. 
Aber auch nichtd weiter. Gewöhnlich ift fie fhon in 
die Gefichtözüge verwachlen, wenn Ermattung, Ueber: 
druß und Noth ihren Mahnruf hören laflen. 

Es ift, nebenbei gefagt, ganz unmwahr, daß un: 
bändige Gier nach finnumnebelnden materiellen Ge: 
nüffen meiftend durch dargebotene Gelegenheit und 
Aufforderung zu denjelben hervorgerufen werde. Sie 
entipringt faft immer aus perjönlihen Anlagen, aud 
eingeborenen Zrieben, die ſich über furz oder lang, 
auf diefe oder jene Weiſe entwideln, und welde, 
wenn ihnen die Gelegenheit nicht offenfundig dar— 
geboten ift, nicht verfäumen, fie mit dem Inſtinkt 
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finnliher Bedürfniffe aufzufuchen, nöthigenfalld aud) 
fe zu Ihaffen. Es flieht um die Sucht nad) toben: 
den, wülten Beluitigungen nicht anderd wie um die 
Neigung zu fanfteren, geiftig veredelten Genüffen. 
Der die leßteren liebt und gern in ihnen lebt, wird 
gewiß vermeiden, fi) jenen in überjtrömender Körper: 
kraft Shäumenden Geſellen anzuſchließen, welche wil- 
den Tanz, berauſchende Getränfe, wüfted Geſchrei, 
wohl audy noch Rauferei brauden, wenn fie fidh eine 
vergnügte Nacht bereiten wollen. 

Es drängen fih mir unmwillfürlih einige Verſe 
auf, die vielleicht hierher nicht recht paflen, die id) 
doh nicht (od werden fann. Sie rühren ber von 
einem altberühmten Schulmanne, der in feiner Jugend 
neben der Gelehrſamkeit die Poefie nicht verihmähete; 
den zwar Schiller und Göthe einen „Pedanten‘ 
geiholten haben; den aber feine dankbaren Schüler 
(jo viel deren etwa nod leben mögen) im Herzen 
tragen und an den fie mit Kiebe venfen. Er bieß 
Caspar Friedrich Manfo. Der hat gefagt: 

„So laßt doc ab, euch thöricht zu befchweren, , 
„Es fei der Menſch der äußern Kräfte Spiel; 
„Die Welt vermag euch wenig zu gewähren, 
„Sie jelbft empfängt von euch unendlich viel. 
„Wir leihen ihr die Farben und Geſtalten, 
„Die wechſelnd bald betrüben, bald erfreun. 


„Sol Schönes ihr erblühn und fi entfalten, 
„Des Schönen Keim gedeiht in uns allein.” 
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Die Wahrheit diefer Strophe hat fih mir im 
langen vielbewegten Dafein immer auf's Neue fund 
gegeben. Nah allen Richtungen bin; auf allen 
Stufen, in Höhen wie in Tiefen. Ded Schönen 
Keim, ded Unheils Wurzel, beide liegen in und. 
Mer fie hineingelegt und zu welchem Zwede... .? 

Dad abgenügte Wort: „Die Zeit wird’d lehren,“ 
findet bier feine Anwendung. Ob die Ewigkeit? ... 
Mir wollen’d hoffen. 

Der Schluß ded Manfo’ihen Gedichtes lautet: 

„Die Welt ift nur der Spiegel einer Duelle, 
„Auf deren Grund der Rofe Bild fi bricht; 
„Den Wiederichein erzeugt und trägt die Welle — 
„Den eignen Reiz dankt ihr die Roſe nicht.“ 

Ich wage nun allerdings nicht zu behaupten, daß 
ed immer mit eigenem Reize geſchmückte Roſen find, 
deren Widerichein von den Wellen und Wogen der 
Faſchings-Tanzſäle getragen wird, aber mögen fie 
nun Blumen und Kräuter irgend welder Gattung, 
vom Angerblümden bid zum „Zaufendguldenkraut‘ 
beißen, ... ihre Bilder find ed zuverläßig, welche 
von ihrer Melt wiedergefpiegelt werden, durd) welche 
diefe ihre Welt eben bevölkert wird, ohne welche fie 
nicht da wäre. 
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3. 

— Uerander Dümad, mwohlverftanden der Vater, 
(denn der Sohn ſcheint ein geiftreicher, frühzeitig reif: 
und altzgewordener ffeptifcher Egoift zu fein) kommt 
mir ald Schriftfteller, meinetwegen Dichter, ein Bischen 
vor, wie Mürat ald Feloherr und Regent, den fein 
Schwager Napoleon I. gern den „Sranconi der großen 
Armee” nannte. Es ſteckt aub in Dümas viel 
Kunftreiterliched, viel eitle Prahlerei, kecke, mitunter 
naive Arroganz, franzöfierende zuverfidhtliche Dber: 
Nählichkeit, gewiffenlofer Leichtſinn im Zu: und Ber: 
ſchneiden hiftorifcher Stoffe. Aber died Alled zuge: 
fanden ift der Mann doch aud) mit einer Productiond: 
kraft, mit einer Gewalt anſchaulicher Darftellungd: 
weile, mit einer halsbrecheriſchen Bravour ald Autor 
begabt, die ſchwerlich ihred Gleichen finden. 

Und was nody mehr jagen will: ed jchlägt ihm ein 
Herz in der Bruft; ein Herz voll warmen menſchlichen 
Gefühle, was und bei feinen tollften Webertreibungen 
tet? wieder mit ihm ausſöhnt. Haben wir 3. 2. 
und ärgern müfjen an der Unverfhämtheit, womit er, 
bei Gelegenheit eined Vergleiches zwiſchen dem fitt: 
lihen Zuftande der Ehen in vorigen Jahrhunderten 
und im jeßigen, gerade heraudfagt: „Dieſe Zuftände 
haben Moliere veranlaßt feinen „, „George Dandin‘ 
und mid meinen „ Anthony‘ ’ zu dichten! und rufen 
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wir zornig aud: Dad iſt doch übermäßig fredy, ſich 
fo neben einen Moliöre zu ſtellen . . . . da fhlagen 
wir ein Bändchen feiner „Cauſerieen“ auf, finden die 
Schilderung vom Tode der armen Dorval und ge: 
winnen den guten Kerl wieder lieb, quand ın&me. 

Hand auf’d Herz, firenge Kunftfritifer, die Ihr 
achſelzuckend von ihm redet, hat feine unwider— 
ſtehliche, plaftiihe Erzaͤhlungsgewalt nicht auch Euch 
bisweilen wider Euren Willen mit fortgeriſſen? Ihr 
zuckt noch einmal die Achſeln, ſchüttelt verneinend den 
Kopf und verwerft ihn ohne Weiteres. 

Ich zähle mich zu den unzähligen Tauſenden, 
denen er lange Jahre hindurch manche hübſche Stunde 
bereitet hat, für die ich ihm dankbar bleibe. Dank— 
barkeit iſt eine gute Sache. Der abgelebte Mann 
hat ein trauriges Ende genommen. Seine letzte 
Stunde ſchlug mitten hinein in's Sturmgeläut des 
großen Kriegdlärmend. Niemand achtete darauf; fein 
(galliiher) Hahn hat nah ihm gekräht. 

Für den Nachruhm iſt's nicht genug, fidy lebendig 
darum beworben zu haben. Man muß aud ver: 
ftehen zu ſterben wenn’d Zeit ıft und wann? Dad 
treffen Wenige. 
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4. 
— Meine Tagedeintheilung bringt ed mit fi), daß id) 
bei leidlichem Wetter und Wege gegen 12 Ubr Mit: 
tagd auögehe und einen Spaziertrab (denn feierlicher 
Promenaden- Schritt ift meinen langen Beinen troß 
ihres Alterd nicht anzugewöhnen) um die äußere Stadt 
mache. Da begegnen mir häufig, wenn die Thurm— 
uhren auögefchlagen, ganze Schaaren junger Mädchen, 
den höheren Töchterſchulen entitrömend, den Bürgerfteig 
mit ihrem Gewimmel anfüllend, wie fid) ungeduldige 
Fluth in’d Meite verläuft. Da fang’ ic denn aud) 
im Gehen, vielmehr während des Verſuches mid) 
durch's Gewühl zu drängen, mandyerlei Bruchſtücke 
jeltiamer Gefpräde auf, die ganz anders Elingen, ald 
man fie zu meiner Zeit aud halbwachſener Mädchen 
Munde vernahm. Es laßt fi nicht leugnen: die 
ſchleſiſche Mundart mit ihren oft recht bäßlich lau: 
tenden Accenten und MWortentftellungen ift faft befei- 
tigt; die Mädchen befleißigen ſich reiner Audfprade; 
wad fie in dieſer fagen zeigt Verftändniß und Wiſſen; 
ed überrafcht nicht felten durch den Ausdruck unbe: 
freitbarer geiftiger Ausbildung, von der früher faum 
die Rede jein konnte... .. aber, ed erſchreckt aud) 
mitunter den Hörer durch altfluge Zuverfiht, durch 
offenbare Meberhebung, welche ſolchen Kindern um fo 
weniger gut aniteht, je lauter fie fi vernehmen 
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läßt und je deutlicher aus Wort und Gebehrde die 
Abfiht hervortritt, gehört zu werden. Es giebt 
fi) dabei zugleich frühreife Kofetterie fund, die nicht 
auf glänzende Schulcenfuren allein eitel ift; die auch 
ſchon dad nette Perfönden ald ſolches erfüllt. Und 
wie Eönnte dad anderd fommen, nad) der Mafle von 
Kenntniffen, womit die Eleinen Köpfe überladen wer: 
den? Muß eine „Zungfrau” von zwölf bis vierzehn 
Jahren nicht in hochmüthigem Selbitbewußtfein 
ſchwelgen, wenn ſie in ihrer Mappe den belobten 
Aufſatz birgt, den fie über dad Thema „Klopſtock 
und die deutfche Sprache“ geichrieben? Kann fie nod) 
Reſpekt vor ihrer Mutter hegen, die von Klopftod 
nichtd weiß, ald daß er einen „Meſſias“ gedichtet 
haben joll? Dover gar vor ihrem. Großmütterlein, 
welhed dazu feufzend den Kopf fchüttelt und leiſe 
fragt: „Wo will denn das hinaus? Mit foldyen 
Geſchichten find wir nicht gemartert worden; wo wär’ 
denn da die Wirthſchaft geblieben?” — Das ift ein 
‚längft überwundener Standpunkt, liebe Großmama! 
Mir leben in der Zeit ded Fortichritted. Die Frauen: 
welt emanzipiert ſich! 

Ich gerietb in einer mir befreundeten Familie 
mit Vater und Mutter auf Shaffpeare und deffen un: 
bedingte Bewunderer bezüglich unverfürgtertheatra- 
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liſcher Darſtellung feiner Werke, namentlih mander 
ſceniſch kaum durchführbarer Längen, oder anftößiger 
Stellen, die geftrihen werden müßten nad den 
Begriffen unferer Zeit, wo Frauen dad Schauipiel be: 
fuhen dürfen, ohne fi) Larven vor’d Geficht zu binden. 
Da miſchte ſich die dreizehnjährige Tochter hinein und 
gab eine förmlidhe Abhandlung zum Beſten über 
Shakſpeare's Bedeutung. Der Vater blickte mit 
Stolz umher und laufchte jeder Silbe. Die Mutter 
ihien verlegen und fchlug die Augen nieder. Ich 
erlaubte mir herauözuplagen: Wie fommen Site denn 
zu Shalipeare? ‚Nun das ift doch fehr natürlich. 
Das haben wir in der Schule Alled gehabt. Dad 
ft Herr &. mit und durdgegangen. Herr &. trägt 
Lıtteraturgefchichte vor, in der oberften Klaffe, nur für 
die „Großen.““ Mein Liebling unter ſämmtlichen 
Lehrern; ein junger hübſcher Mann, riefig geiftreic) 
und hinreißend liebenswürdig. Meine „„Abhand— 
lung‘ über Romeo und Julia hat ihm bejonderd 
gefallen !’‘ 

Fa freilih, dann wund're ich midy nicht mehr, 
mein Fräulein, Sie in Shafipeare vollfommen ein: 
geweiht zu finden! — Dad war meine leßte Aeuße— 
rung. Beim Nahhaufegehn aber fragte ich mid: 
Beneideft Du den fünftigen Gemahl diejed fhönen 
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Kinded? Und ich erwiederte mir ſelbſt: Kaum; id 
fürdte, er wird die Suppe oft riefig verſalzen fin: 
den, und die Wälche hinreißend ſchlecht auögebeflert. 

Da weiß ich wahrhaftig nicht, weöhalb fo viel 
Spektakel gemacht worden ift über jenen Lehrer in 
einer Mädchenichule, der die Aufgabe ftellte: „Empfin— 
dungen beim Anblick eined jungen Hujarenoffizierd ?' 
Das ift doch lange nicht fo toll wie „Romeo und 
Zulia,” oder gar wie „Klopſtock und die deutfche 
Sprade.” Wenn mir eine Ausarbeitung über Ieß: 
teren Stoff auferlegt wäre, müßte ich mir mindeftend 
drei Monate Bedenkzeit bedingen, nur um einiged 
Material zufammen zu ftoppeln. Und die niedlichen 
Heinen Mädchen maden dad jo kurz gemüthlich 
ab! Sa, dad ift der Forticritt! Wohin er führen 
mag? Quien le sabe? Franzöfiih, Engliſch, Phyſik, 
Politik, Muſik (man fehe nur die eleganten Mappen, 
welche diefe Aufichrift in Goldlettern tragen!) geh’n 
ihren Gang daneben fort. Soll doch, wie neulich zu 
lefen ftand, darauf hingearbeitet werden, daß jedes 
junge Mädchen fein Gouvernanten-Examen ablegen 
fönne! 's ift bewundernöwürdig. Mir aber ift’d recht 
lieb, daß ich jung war, bevor ed fo weit fam. An 
die weiblichen Gelehrten der Neuzeit hätt? ich mid 
nicht herangewagt. So hody verfteig’ ih mich nicht; 
diefer Fortjehritt führt in’d Weberirdifche. 
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Denn dergleichen Bedenken mid) beläftigen, fuche 
ich gern Hilfe bei gleichgeftimmten Seelen und be— 
tradıte ed immer für ein Glüd, Gefinnungögenoflen 
in anderen Nationen, hauptfählic unter den Fran: 
jofen zu finden, weil diefe doch in dem Rufe ftanden, 
unfere Lehrmeifter zu fein, wad politifhe Meiöheit 
betrifft. Am Tiebften ift mir’d dann dergleichen 
Alliirte zu entdecden; das heißt: von Autoren über: 
raſcht zu werden, von denen ich bis dahin nicht 
einmal den Namen gekannt. So entdedte ich einen 
Paul Sauniere, dem irgendwo dad Bekenntniß 
entihlüpft: 

„Ja, wir haben Dampf und Glectricität 
dienftbar gemacht, wir haben das Chaſſepot er: 
funden, und die Mitrailleufen, neben ven Maſchi— 
nen für Leben und Bewegung aud) diejenigen 
des Todes, .... aber find wir deshalb in 
Mahrheit weiter ald unfere Vorfahren? haben 
wir etwad voraud gegen Sene an Moralität, 
Redlichkeit, Treue, Uneigennüßigfeit, an Geift 
und Seele, in Kunft und Literatur? Leben wir 
wirflih im Fortichritt? Nein! Seht nur wad 
aud den Weibern wird. Hirnverbrannte, lächer: 
lihe &manzipierte, aufgedonnerte Närrinnen. 
Und aud den Männern? Stallknechte!“ | 
Grob, jehr grob, leichtfinniger Franzoſe; frivoler 
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Holtei, Zimmelsammelsurium. L 
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Derfaffer eined frivolen Buches! Aber ganz Unrecht 
fann Dir nicht geben, wer die Augen offen hält und 
mit Staunen wahrnimmt, daß auch fehr wiflenichaft: 
lid erzogene, hochgebildete Damen fih auf ver 
Straße präjentieren in einem Aufzuge, der an heraus— 
fordernder Geſchmackloſigkeit die Modetracht feiler 
Dirnen überbieten zu wollen ſcheint. 

Haben die Trägerinnen dicker Haarwülfte (nicht 
immer menjhlihen Köpfen entlehnt,) in ihren 
Bildungdanftalten ebenfalld Aufſätze über „Klopſtock 
und die deutihe Sprache‘ verfaßt? 

Noch immer, nad) mehr ald dreißig, vierzig Jah— 
ren, gedenfe ic) lebhaft eined Gefpräched mit meinem 
feligen Gönner und Freunde Eduard Hißig, dem: ich 
Elagte, daß meine Tochter, während fie für Haus, 
Wirthſchaft, weiblidye Arbeiten fih anftellig und fleißig 
erwies, im wiflenfchaftlichen Unterricht fhwächere Fort: 
ſchritte made; daß fie namentlid mit dem „Fran: 
zöſiſchen“ nicht fort wolle. Tröſten Sie fi, erwies 
derte Hißig, meine Töchter haben aud nicht Fran: 
zöſiſch gelernt. 

Mer Generalin von Beyer und Clara Kugler 
perlönlih zu fennen dad Glück gehabt, mag die Be— 
deutung dieſes Ausſpruchs aus ded beiten Vaters 
Munde zu ſchätzen wiſſen. Und ich habe, für die 
Unfähigkeit meiner Tochter, philoſophiſch-äſthetiſche 
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Abhandlungen zu fchreiben, mid auch tröften fönnen, 
wel fie fih ald gute treue Mutter gezeigt, die drei 
Söhne und drei Töchter wohl erzogen, und den 
Plihten einer Gattin und Hausfrau ehrenvoll genügt 
hat. Nady den Begriffen und Anfihten moderner 
Weltförderer trägt fie wahrſcheinlich „den alten Zopf!“ 
In Gotteönamen. Hat fie doch niemals einen Chignon 
von Kuhhaaren getragen! 

Gegenüber den jeßt beliebten Berfammlungen, in 
denen Weiber ald Rednerinnen auftreten, auf ihre 
Rechte pochen, den Männern gleich geftellt fein und 
im Staate mitherrfhen wollen, — (wofür hätten fie 
denn fo entjeglih viel Kenntniffe erworben, dürften 
fie nicht damit hervortreten und wirken?) — gegen: 
über folhen Auögeburten fogenannter Freiheit, möge 
eine Frau ihr Wörtchen anbringen, der doch gewiß 
niemand vorwerfen wird, daß ed ihr an Erfahrung, 
Muth, Einfiht und Revolutiondluft fehle; Madame 
Düdevant, die fo ganz und gar Weib ift, der jedoch 
ihre jchärfiten Widerſacher nicht abftreiten Eönnen, fie 
jet ein außerordentlihed Genie, und George Sand 
geheißen, einer der größten Autoren Franfreihd. Die 
ihreibt tout simplement von gegenmwärtiger Emanzi— 
pationdfranfkheit der Frauen: „Vergeblich werden 
lie fih zu Klubbs verfammeln; vergeblid 


werden fie polemifieren, wenn die Sprade, 
2% 


20 


die fie führen, um ihre Unzufriedenheit 
audzudrüden ſchon deutlih befundet, daß 
fie unfähig jind ihre eigenen Angelegen: 
heiten gut zu verwalten!“ 


d. 
— Dad Wort „Gottesfurcht,“ wo ich's auch immer 
hören oder lefen muß, erregt mir jeded Mal eine 
traurige Empfindung. Wie verichieden dad Bild fein 
fann, weldes wir Menſchen und, jedweder feinen Be: 
griffen gemäß, von Gott zu machen verſuchten .... 
in Einem werden doch Alle, vom blindgläubigften 
Eterblihen bid zum höchſten Denker hinauf, jonder 
Widerſpruch übereinftimmen, daß diefed Wort die Be— 
zeichnung ewiger Macht im Weltall in fih fchließt; 
daß ed folglich, ftreng genommen, die unerichütterliche, 
fonjequente Gewalt umfaßt, der fich unterwerfen muß, 
wad lebt und webt. Und dieſe Gewalt, diefe uner: 
Ihütterliche Nothwendigkeit foll und Furcht einflößen ? 
Wem fann denn mit folder Furcht gedient fein? 
Dem Gott, den wir anbeten? Dem Herrn des ganzen 
unermeßlihen Weltalldö? Bedarf Der erſt einer Ver: 
fiherung von Seiten armfeliger, gebrechlicher Crea— 
turen, daß diefe ih vor Ihm fürdten? Der alte 
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ſchleſiſche Poet Günther (aus Striegau) fingt einmal 
in ſeiner Seele Angſt, als es ihm gar ſchlecht ergeht: 
„Du kommſt mit Donner und mit Sturm! 
„Wer iſt der große Feind? — ein Wurm!“ 

Ja, ein Wurm; Günther, gleich uns Allen, die 
wir Erdenwürmer ſind und im Staube kriechen! 
Was wäre das für eine Kunſt uns Furcht zu machen? 
Die Furcht vor dem was kommen ſoll, verſteht ſich 
von ſelbſt, wo an Widerſtand zu denken Wahnſinn 
waͤre. Furcht hat überhaupt noch nichts gebeſſert. 
Sie erzieht Heuchler. Vertrauen giebt Kraft. 
Furcht bringt bei beſchränkten, oder bei wildexentriſchen 
Weſen nur Zroß hervor. Man erzählt von einem 
Atheiften, der während eines heftigen Gewitterd die 
Uhr aus der Taſche gezogen und den Gott der Gläubigen 
berauögefordert habe, ihn binnen zehn Minuten durd) 
einen Blitzſtrahl zu tödten, . . . wofern Er eriftiere! Dad 
wird dem Kerl für ein Hebermaß läfternder Frechheit 
ausgelegt. Ich erblicke darin nichts, ald den albern= 
ften Troß der Verzweiflung, die ihren Urjprung aus 
hündiſcher Furcht berleitet. Der Unglüdliche ift nichts 
weniger geweſen ald ein Gottedleugner. Im Gegen: 
theil: er glaubte an Gott, aber er fürdtete fi 
vor hm, und in menfhlihem Blödfinn wollte er 
den Kampf gegen ewige Macht aufnehmen. Hätte 
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er Bertrauen und Liebe in der Seele getragen, 
er würde ſich nicht fo läppifch benommen haben. — 
Wozu die Furt? 

Wie viel befier Elingt, was Heinridy Brugſch in 
feiner Perſiſchen Reife erzählt, wo er am Kaufafus 
einer Schaar Wallfahrer begegnend, den ihn begleiten: 
den jüdifhen Uhrmacher befragte, was dieſe Unzahl 
pilgernder Weiber bedeute, und wo er die in „unver: 
gleihlihem Deutſch“ gegebne Antwort empfing: 
„af fe gaihn wegen Gottlieb!” — Jener wollte 
fagen: aud Liebe zu Gott! — | 

„Wie beißt Furcht?‘ Eönnte der Zeitrequlator 
in feinem Zargon hinzugefügt haben, wenn man ihn 
weiter befragt hätte. 


6. 

— Aus dem jedenfalld bedeutenden Werke „Geſchichte 
des Urſprungs und des Einflufjed der Aufklärung in 
Europa” von ®. E. Hartpole-Lecky tritt eine Stelle 
vorzüglich einjchmeichelnd hervor. Es wird gejagt: 

„Ideale beberrihen die Welt, doc jelten oder 
nie hat ein Ideal tieferen und im Ganzen heiljameren 
Einfluß geübt, ald jene mittelartige Darftellung der 
Zungfrau Maria. Burd fie wurde die Frau über: 
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haupt erſt zu der ihr gebührenden Stellung erhoben, 
und zum Eritenmale (12?) wurde mit Heiligadytung der 
Schwäche zugleidh die Heilighaltung der Trauer 
anerfannt. Dad Weib jollte nit länger Sklavin 
und untergeordnete Dienerin männlicher Sinnlichkeit 
bleiben. Es ftieg, zur Jungfrau: Mutter verflärt in 
eine neue höhere Sphäre, und ward Gegenftand an 
betender Verehrung, von welcher dad Altertbum feine 
Idee gehabt! (2?) Die Liebe ift idealifiert worden. 
Die Kraft fittlih=mwürdiger Anziehung wurde zum 
Eritenmale empfunden. Ein völlig ungefannter Karaf: 
ter wurde geihaffen, und nie Dagewejene Formen der 
Huldigung traten in’d Leben. Dem rohen und rauhen 
unwiffenden Zeitalter wurde durdy dieje ideale Rich— 
tung ein Sinn für Zartheit und Reinheit eröffnet, 
der den glorreihiten Epochen früherer Bildung ge: 
mangelt hatte. Die zärtlihen bid auf und gefomm’nen 
Hymnen vieler gelehrter und frommer Moönche; die 
unüberfehbaren Scyaaren Andächtiger, welde Jenen 
zuftimmend mitfangen; die edlen Zungfrauen, die aus 
Liebe zur Jungfrau Maria der Luft und eitlem Ber: 
gnügen entjagten, um durdy Faften, Wachen, Beten, 
Wohlthun ihr Seelenheil zu begründen; die regen 
Empfindungen ritterliher Ehre; die Läuterung der 
Sitten; aM diefe und ähnliche Veränderungen thun 
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den Einfluß ded neuen Glaubend fund. Er ift ver 
Urſprung geweſen ded Beiten wad in Europa für 
allgemeiner werdende Bildung geſchah!“ 

Gewiß ift viel Wahred in obigem Panegyrifus 
enthalten, und er übt um fo größere Wirkung in 
diefem Buche gerade, weil man dem Berfafler fonft 
nicht nachſagen darf, er made der Kirche übertriebene 
Zugeftändnifle. Aber troßdem ließe fih doch die 
Frage aufwerfen, ob er nicht — wahrſcheinlich fort: 
geriffen von elegiihem Schwunge — dennody über: 
treibt, wenn er den Marienfultud ohne Weitered ald 
eine Schöpfung der von ihm angegebenen Epode des 
Mittelalterd bezeichnet. Iſt nicht die Göttin die ald 
mater dolorosa den verförperten und ermordeten 
Gott*), dad „Iſiskind“ in ihrem Scooße wiegt, 
eine ganz antife Erfindung? Schon an dieſes Kind 
fnüpften ſich Erlöfungshoffnungen; aud) feine Mutter 
iſt Mutter und Jungfrau zugleih. Dad Sternbild 
der „Zungfrau” führte ihren Namen, und die Idee— 
war folglich im Mittelalter nichtd Neued mehr; war 
nur ein Nachbild, mit helleren, reineren Farben ge— 
malt, aus welchem das Ideal ded „ewig Weiblichen‘ 


fidy erhob. 


— 


*) Siehe u. A. Zul. Braun, „hiſtoriſche Landſchaften“ 
pag. 115, 6. 
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Dad Bedürfniß der Zeit hat foldhed Ideal mit 
himmliſchem Lichte geſchmückt. Jede Zeit ſchafft nad) 
ihrer Weiſe. Und ſo iſt denn auch das ganze be— 
liebte Heraufbeſchwören der ſogenannten Emanzipation 
des Weibes ein Bedürfniß. Es wird ſchwerlich eine 
Jungfräulichkeit an den Tag fördern. In dieſem 
Betracht wird es nicht einmal eine Aſtarte, Aſträa, 
oder wie ſpätere Kopieen der Harpokrates-Mutter 
Iſis heißen mögen, zu Stande bringen. Es wird 
ſich begnügen mit einer dickfriſierten Demokratin, 
die in luſtiger Kneipe ihre Glimmſtengel verpafft, den 
Geſetzgebern Rathſchläge ertheilt, die Vergangenheit 
verhöhnt, und das Evangelium der „Freiheit“ predigt. 
So verſteh' ich das Bedürfniß unſerer Zeit. 


1, 
— Es iſt jetzt reihlih ein fünfzig Jahre ber, feit 
Ludwig Tief mir am unvergeblichen Dresdener Thee- 
the auseinanderfeßte, wie unfinnig ed ſei, zwilchen 
Ahnung und Ahndung einen Unterjhied machen 
zu wollen; beide Wörter, fo oder fo geichrieben, wären 
uriprünglich glei, rührten von einem und demjelben 
Stammmorte ber, hätten eine und die nämliche Be: 
deutung. Seine angeborene und anerzogene ſchüch— 
terne Befcheidenheit erlaubte dem zweiundzwanzig— 
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jährigen jungen Menſchen nicht, fih mit dem ſchwär— 
meriſch von ihm verehrten Dichter auf Etreit ein: 
zulaflen. Sch verichludte deshalb jede Gegenbemer: 
fung und entihädigte mid) durch ftummen Trotz, 
indem ich mir innerlid) die Verfiherung gab, dennod) 
auch Fünftighin ahnen und ahnden ſcharf zu fon: 
dern. Diejer Troß bat fi im Laufe der Zeit bei 
mir befeftiget. Ohne mich unfern gelehrten Germa- 
niften und ihren aus philologifhen Etudien herge— 
leiteten Veränderungen in der Rechtichreibefunft irgend 
zu widerfeßen, behaupte ich unerſchütterlich meine 
Anficht, daß doch eigentlicdy nur geichrieben wird, damit 
gelejen werden fünne; ebenjo wie man liejet, weil 
man dad Gelefene raſch zu verftehen wünſcht; daß 
folglid) jeded irgend geitattete Mittel benugt werden 
müſſe, Doppelfinnige Wörter, die verſchiedentlich ange: 
wendet und auögelegt werden dürften, durch ihre 
Schreibart fihtberlic von einander zu ſcheiden, mögen 
fie ſprachlich-genealogiſch betrachtet Kinder einer Mut: 
ter, und erft im Laufe der Zeit einander entfremodet 
worden fein, durh langen vieljeitigen Gebraud). 
Mir ift von jeher jo ſchwer vorgefommen, deutliches 
Deutſch zu Schreiben, und diefe Schwierigkeit hat für 
mid) & force d’ötre Eerivain mit dem Alter fo gefähr: 
lid) zugenommen, daB ed geradezu Dummheit wäre, 
wollt’ ich nicht jegliche ſich darbietende Beihilfe dank: 
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barliht ergreifen. Eine ſolche aber entded’ ich in 
der durch ſtreng' unterſchiedene Schreibart fait gleich— 
lautender, doch nicht fononymer Wörter, die an mandyer 
Stelle reht hübſche Confuſion anrichten können, weil 
he troß ihrer Stammverwandtichaft keinesweges finn: 
verwandte find. | 

Ih ſchreibe aezen, wenn vom Füttern junger 
Vögel, dagegen aeßen, wenn von Kupferftichen die 
Rede iſt. Sch fchreibe Apell blafen, oder einem 
Hunde Apell beibringen, aber ich bleibe beim 
Appellations-Rath. Die Beſetzung eined Amted 
gilt mir verfchieden von der Beſatzung in felter 
Stadt. Sch vertraue dem fiheren Boote zu Wafler, 
aber ich entfende Boten mit Briefen. Ich fehe den 
Dampfer in’d Meer ftehen, ich feße dem Feden 
Chreier einen Dampfer auf. Ich erkenne dad 
Verkleinerungdwort von „Ecke“ ald Edel an, aber 
ih babe Ekel vor unfauberen Gegenftänden. Ich 
erwiedere artige Grüße, Briefe, aber ich erwidere 
auf eine falſche Anficht. Ich efle gern Pflaumen, doch 
ſchlaf' ih nit gern auf allzu weihen Flaumen. 
Ih wünfhe daß der Flur (Hauöflur) rein gehalten 
jet und ergötze midy wenn die Flur grünt. Ich jage 
die Flure oder die Fluren in der Mehrzahl. Sch 
füttre das Vieh und laffe mir den Oberrod fut: 
tern. Bei beftigem Fieber thut mir jede Fiber 
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weh. Sch habe mich nie geſcheut die Wahrheit zu 
hören, bin jedod fo gefheidt feinem Lügner zu 
trauen. Sch finde einen Diener gern reht gewandt, 
befonderd wenn er mein Gewand gut in Drönung 
hält. Sch eſſe lieber gar nit, wenn die Speiſe 
niht gahr if. Ich erkenne den Herr’n, und id) 
empfehle mih den Herren. eltern kaufte ih Obſt 
beit einem Höfer, der war verwachlen und batte 
einen Höder. Ich trage einen grauen Hut und 
gebe mid in Gotted Huth, Ich möchte verjuchen, 
als dienlihe Bewegung, Holz zu baden, aber dad 
Ding ift nicht fo leicht und hat feinen Hafen, Ich 
verlebe den Sonntagmorgen auf grüner Haide, bin 
aber deswegen fein Heide. Hab’ ih fein Trink— 
glad, jo muß ih mir in der hohlen Hand einen 
Trunk holen. Die Heinen Hunde Elaffen und die 
großen Wunden Elaffen. Wer ewig jammert, der 
ift ein Klager und wer „klagbar“ wird, ift der 
Klager. Die Kifte, die aud dem Schiffe gehoben 
ward, bringt man zur Küfte. Ich habe den Menfchen 
längft gefannt, hab’ ihn jedoch nie leiden gekonnt. 
Weil er leicht fenntlic (erkennbar) iſt, brauch' ich 
ihm doch nit erfenntlich (dankbar) zu fein. Jener 
Loſe bietet falſche Looſe zum Verkaufe aud. Ein 
Salbader mit falfher Lehre predigt in’d Leere. 
Die Lärche ift ein Baum und die Lerde iſt ein 
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Vogel. Die Fröfche und Fiihe laihen; die Leichen 
begraben wir. Der Bäder ſteht am Lide und fingt 
ein Lied. Die jhlimmfteen Lumpe find ed nidt 
immer, welhe Lumpen tragen. Der Arme pflegt 
feinen Leib mit einem Laib Brot. Heiterkeit macht 
launig, Mißmuth zeigt ſich launiſch. Der Hafe 
lauft, dad Faß lauft aud. Vor der verfallenen 
Mine zeigt der Bergmann eine traurige Miene. 
Die Künftler malen und die Müller mablen. 
Fiſche ſhwimmen im Meer, weniger oder mehr. 
Das Ufer am Moor ift manchmal fo ſchwarz wie 
ein Mohr. Muſe braudht Muße. Fleißige Ar: 
beiter nähren fih, faulen nahert fi die Noth. 
Der Fleifhhauer jchlägt einen Ochſen nieder, die 
Zimmerdede ift niedrig. Die Holzwürmer bört 
man piefen, der Landſturm bewaffnete fidy mit der 
Pike. Quark liegt in den Baflen, Duarg ift 
weiher Käfe. Im Frühjahr und Herbit giebt cd 
Reife, zufammen gehalten wird die Tonne durch 
Reifen. Rechenarbeit ift im Garten nöthig, 
Rehnen:Erempel giebt der Schulmeifter auf. Pferde 
pflegt man auözureiten, Unkraut foll man aus: 
reuten. Biele Raucher haben die Gewohnheit zu 
ſpucken; fpufen, fagt man, follen die Gefpeniter. 
Die Finger müffen aufgehoben werden beim ſchwören; 
wenn Finger ſchwären thut ed fehr weh. Den Eid 
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ablegen ift ſchwierig; franfe Finger werden ſchwü— 
rig. Einen Groſchen magft Du den Armen ſchenken, 
ein Glad Bier läßt er im Wirtböhaufe ih ſchänken. 
Dem Andern gönne wad fein, ihm eigen bleibe jein 
Seyn. Den Unterfhied zwilhen Biolin-Saite 
und Buh:Seite beobadten wohl alle Schreiben: 
den, wie fie ’8 aber mit dem Augenübel der Staar 
und dem Vogel Stahr halten, dad weiß ich nicht; 
wahrfcheinli werd’ ih mit meiner Orthographie 
ihleht beftehen. Daß ih faugen und fangen 
unterjcheide, d. h. ein Kind ſaugt die Mil, nur 
die Mutter faugt ed, dürfte beredtigt erfcheinen. 
Der Schatte eined Abgefhiedenen, der Schatten, 
den mir der belaubte Baum fpendet, werden ſchwer— 
lih Gnade finden vor Sprachforſchern. Eher etwa 
der See (ald Landfee) und die See, ald allgemeiner 
Begriff. Daß der Morgen:Thau ein Shiffd-Tau 
benegt, jcheint mir eben fo richtig ald daß ein Gefäß 
aud Thon einen dumpfen Ton von fi) giebt. Der 
Dichter kann tihten und trachten, dennoch ift t ich— 
ten noch niht dichten. Jene alte hr hat mein Freund 
von feinem Ur-Vater geerbt. Mebelkeit und 
Meblichkeit find total entgegengefeßte Dinge, die 
allzuoft verwechjelt werden; gleichwie ‚nieder‘ und 
„niedrig. Der Berdienft (an Gelde) ſteht oftmals 
niht im Berhältniß zu dem Lohne, weldhen dad Wer: 
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dienſt empfangen müßte. Ein Landmädel watet 
bis über die Waden im feuchten Graſe. Es giebt 
kunſtreiche Waagen, um dad Gewicht belaſteter 
Wagen ohne Aufenthalt zu beſtimmen. Da iſt ein 
längſt erſehnter Zrandport für dad Haus X. und 
Comp. angelangt; waren es wohl die wahren 
Waaren, oder fand wieder ein Irrthum ſtatt? 
- Unter dieſer alten Weide fand meine Kuh fette 
Maide Auf traurige Weiſe erbettelt die eltern: 
Ioje Waife ihr Dafein. Wenn die Briefe ausge— 
blieben wären, würde unfre Angft noch länger 
währen. Zeichen-Lehrer, fo viel wie „Zeichen: 
Deuter” (haruspex oder Aſtrologe) dünkt mid doch 
ganz etwad anderes ald Zeichnen-Lehrer, welder 
Unterridt im „zeichnen ertheilt. Ein Bild wird 
gezeichnet, ein Hemd wird gezeihent. Zau: 
bereien fönnte nur ein Zaubrerin (gäb’ ed deren) 
üben. Zauberin, wie man überall liefet, ift Unz 
finn. Züngeln will die Begier nad) etwad; „um: 
züngelt” fann eine Truppe, kann eine Feſtung nicht 
werden; fie wird umzingelt. Und fo weiter, „mit 
(und ohne) Grazie in infinitum!” 
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8. 
Kleine Ausſprüche von großer Bedeutung. 


— Charles Nodier: Died Grforfhen der Natur 
bat etwad wunderbar füßed. Namen fnüpft ed an 
ale Weſen, Gedanken an alle Namen, liebevolle 
Erinnerungen an alle Gedanken. Und denjenigen 
Menſchen, welche niemald eingedrungen find in die 
Anmuth diefer Geheimniffe, fehlt vielleiht ein Sinn 
für den feiniten Lebensgenuß. 

— Friederife Bremer: Der Menih follte doch 
die Natur anderd genießen ald der Ochs; er follte 
ald Herr der Schöpfung fih und feinen Schöpfer 
dadurd ehren, daß er deflen Werke verftändig be: 
tradhtet, wie ein Priefter der Natur. Im Allgemeinen 
verftehen fi) die Männer und Frauen Amerifa’d fehr 
wenig darauf, wo ed fih nidht ganz einfah um 
Nupen oder Vergnügen handelt. 

— Gutzkow: Einfamkeit ertragen können ift eine 
hohe Lebenskunſt. Sie it der mwonnevollite Genuß, 
ja der Luxus ded Denkerd. Eine Dual ift fie für 
den müßigen Kopf. | 
— Derfelbe: Wer die Einfamkeit nicht liebt ift 
nur ein halber Menfh. Wer nicht einfam fein Fann, 
ift auch nicht verföhnt mit fidh. 
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— E. von Feuchtersleben: 
Und darum preis’ ich einzig Senen, 
In dieſer fhalen Welt des Sceing, 
Der Dich gelernt, wenn aud durd Thränen, 
Du file Kunft des Einfamfeine. 


— Ebhateaubriand: Ich haſſe den Geift der 
Satyre ald den kleinlichſten, gewöhnlichften, leicht: 
fertigiten; wohl verftanden, daB ich mich nicht gegen 
denjenigen ded höheren Kuftfpield auflehnen will. 

— Auguft Kablert: Es ift etwad Furdhtbared um 
den Spott. - Ueber etwad lachen ift dem Menſchen 
gelund; etwas verlahen madht ihn zum Egoiſten; 
denn er freut fi) nicht mehr in unbefangner Weife, 
jondern auf Koften deöjenigen, den er lächerlidy madht. 
Wolluſt der Graufamfeit, ſchwieriges Problem! 

— Zamed: In früheren Zeiten fonnte nur der 
Witzige den Narren fpielen; in der Jetztzeit kann 
nur ein Narr Luft haben den Witzbold zu machen. 
— Emil Souveſtre: Die Vergangenheit zurüd: 
wünfden, fih nad der Zufunft fehnen ... beißt 
dad nicht immer mit der Gegenwart hadern? 
— Johannes von Müller: Sc halte die Schul: 
tbeologen für die ärgſten Feinde des Chriſtenthums. 
— Derjelbe: Die größte Intoleranz herrſcht wirk: 
lid) bei den Apofteln der Freiheit. Die ganze Welt 
foll den Rod tragen, der im nn) zuge: 


Holtei, Limmelsammelsnrinm. J. 
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Ihnitten wird. Alled Eigenthümliche, alle Vaterlands— 
ltebe, alle alten Sitten, alle Rofalverhältniffe jollen 
aufhören! Gott, wad für ein unintereffanted Ding 
würde die ganze Menichheit werden! 

— Balzac: Dad öffentlihe Verfahren in Straf: 
ſachen fchließt eine fo furchtbare Strafe in fi), daß 
die Gefeßgebung fi hätte wohl bedenken follen fie 
zu verhängen. | 

— Derfelbe: Auch für richterlihen Beruf bedarf. 
ed gewilfenhafter Kenntniß der Pflichten eined 
fo wichtigen Standed. Deshalb gewähren juriftiich 
audgebildete Nichter den Angeklagten zuverläßigere 
Garantieen ald die Geſchworenen. 

— von Shönhald: Mag man und nod) jo viel 
über die Reinheit diejer fogenannten republifanifchen 
Charaktere vorfhwaßen, wir glauben nit daran. 
Entweder waren fie unpraftiihe Thoren, oder felbit: 
ſüchtige Heuchler. Dad arme bethörte Volk fährt 
mit den einen fo ſchlecht wie mit den andern. 

— Friedrich II. von Preußen: Daß ich lebe ift 
nit nothwendig, wohl aber, daß ich thätig jei. 

— Goethe: Befonderd war mir fehr lieb, daß Ihr 
in’d Detail gegangen jeyd und mir gejagt habt, was 
Eud daran gefiel; denn ein allgemeined unbeftimme 
ted Lob hat wenig tröftliched und belehrendes. 

— Eliſabeth Charlotte von Drleand: Sch 


35 


ehe lieber Baume undt Ertreich alß vie fchönften 
Palaft und lieber einen Küchengartten ald die ſchön— 
ten Gärtten mit marmel und fpringbrunnen gegiehret 
und lieber eine grüne Wieße lengft Einen Bad, ald 
die Ihonften Vergülten Gadcaden mitt einem wordt 
was naturlich iſt gefalt mir beßer alß alled was die 
Kin? und magnificenz Erdenden mag, foldye fagen 
(Sachen) deugen nur im Erſten ahnblick fo baldt 
Mand aber gewohnt ift denckt man nicht mehr dran 
und waß noch mehr ift man wirdt bald Müde aber 
natürlih Wafler wiegen und wälder fan Ich mein 
eben nicht Müde werden. 

— 1 Houſſaye: Unfere Theaterdamen haben die 
!afontainefche Fabel zu ernftlich ſtudiert. Faft alle 
wollen der Ameife gleichen und denken während ihrer 
Zrühlingözeit viel zu viel an den Winter. Lafontaine 
giebt Falfche Kehren. Nicht die Ameife, nein, die 
Grille ift in ihrem poetifchen Rechte. 

— Paul Perret: Da ſah man eine flahe, dumme, 
abſcheuliche Erfindung ihren Gänfeflug erheben, und 
dieſe Erfindung hatte nichtd Eiligered zu thun, ald 
daß fie fi) mit einem griehifhen Namen ſchmückte. 
Diefe neuefte Frucht gemeiner Technik, diefer Todes— 
to wider die hinfterbende Kunft, audgeführt von 
iner fih brüftenden, raffinierten Givilifation nennt 
ich „Photographie. Und dad ift in der Ordnung. 
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Unſere Zeit mechaniſcher Seelen, mechaniſcher Geſich— 

ter, verdiente, um ſie abzubilden auch mechaniſche 

Handgriffe. 

— Möory: Staat wie Geſellſchaft geben immer 

durch diejenigen zu Grunde, denen am Meiſten daran 

gelegen ſein müßte ſie aufrecht zu erhalten. 

— Charles Nodier: Fluch und Verderben über 

die Tyranney des Volkes! Das iſt die entſetzlichſte 

von allen. 

— Derſelbe: Die Böſen ſind jene unglücklich 

organiſierten Menſchen, die niemals dahin gelangten, 

geliebt zu werden. 

— James: Es waren gefährliche Zeiten und ſelbſt 
der Arme mußte die Gefühle ſeines Herzens ver— 
hehlen; denn da, wo die Tyranney den Namen der 
Freiheit annimmt, werden Meinungen zu Ver— 
brechen und Gewalt tritt an die Stelle des Rechtes. 
— Octave Feuillet: Glaubt mir, ich bin kein 
beſchränkter Bewunderer vergangener Zeitalter; ich 
bin Legitimiſt aus Gefühl, zugleich aber freiſinnig 
und liberal aus Grundſatz. 

— Cervantes: Er hat dabei auch viel von der eigen— 
thümlichen Trefflichkeit nicht ausgedrückt; und daſſelbe 
wird Allen geſchehen, die Poeſieen in eine fremde 
Sprache übertragen wollen. Denn bei größtem 
Fleiße und Geſchick, die ſie anwenden und beſitzen, 
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wird der Dichter in der Ueberſetzung nie fo erfcheinen 
können wie in feiner urfprünglichen Geftalt. 

— Alfred de Muſſet: Vorübergehende Leiden und 
Schmerzen läftern und Elagen den Himmel an; die 
tiefen, fchweren, großen, die läftern und jammern 
nicht mehr; fie harren ſchweigend aus — und laufen. 
— Goethe: Der Befuh unfered alten Freundes 
Seebeck war mir diefer Tage höchſt erfreulich und beleh— 
rend; nur über eind habe ich mich zu beſchweren. 
Er offenbarte dad Geheimniß des wunderbaren Gud: 
Rohrs (Kaleidoskop) .... der Menich ift wohl ein 
ſeltſames Weſen. Seitdem ih weiß, wie's zugeht, 
intereffiert mich's nicht mehr. Der liebe Gott fünnte 
und recht in WVerlegenheit feßen, wenn er und bie 
Beheimniffe der Natur ſämmtlich offenbarte, und wir 
wühten vor Untheilnahme und Langeweile nicht was 
wir anfangen follten. 

— Detave Feuillet: Der Romanſchreiber fol 
wiſſen, daß er fein Recht hat jeine Zeit zu verleum: 
den. Aber daß er fie zu fchildern dad Recht beſitze, 
darf ihm niemand abftreiten — ſonſt hat er über: 
haupt gar fein Recht. 

— Bulmer: Die Genugthuung, die ein Mann empfin: 
det, welcher fi) bewußt ift nicht umſonſt gelebt, und der 
Belt ein Erbtheil an Aufklärung oder geiftigem Genuß 
binterlaffen zu haben, ift eine der beglüdenpiten, 
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wenn er auf frühere Kämpfe zurückſchaut. Was find 
auch in der That die Sünden, die wir ald Individuen 
verfchulden, die nur einen Kleinen Kreid berühren, 
deren Folgen mit unferem Tode aufhören, gegen dad 
unberechnenbare Gute, weldhed wir ald Männer ver 
Deffentlihkeit dur ein Buch wirken können ? 

— Albrecht Dürer: Nie werde ic) vergeflen, was 
der ehrwürdige Wohlgemuth an mir Guted gethan. 
Aber in jeinem Haufe hatte ich viel von boöhaften 
Gejellen zu leiden, die, weil ich jung war und ge 
duldig Alles trug, mich fließen und mißhandelten. 
Dod fie haben ihren Lohn empfangen. Und Einer 
holt fi) fogar Almofen von mir ab, der mich ehedem 
ſchlug und fagte, ic) würde nie etwad begreifen. Ich 
gebe und erinnere ihn nicht daran. 

— Chateaubriand: Falt alle Geizige find Men: 
ihen von Geiſt. Ich muß erftaunlib dumm fein! 
— Herr Violet: Laßt die Miffionaire an die Ge: 
ſellſchaften berichten was fie wollen, fie befehren nie: 
mand zu feltem Glauben, auögenommen jene „Bor: 
geblichen;“ landftreicheriihe Trunfenbolde, welche von 
ihren Stämmen auögeltoßen find. 

— Friedrich v. Geng: In Zeiten wie die un: 
frigen, fenne ic) nur zwei Mittel, dem Geifte Heiter: 
feit und dem Herzen die gehörige Spannfraft zu 
bewahren; eine lebendige und tiefe Religioſität, — 
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oder die paſſionirte Liebe zu einem irdiichen Gegen: 
ftande! Da ich nicht unter die Auderwäbhlten gehöre, 
denen jene verlieben ift, jo muß ih mid an diefe 
halten. Und id; kann mit Wahrheit fagen, daß fie 
mir biöher unvergleichlidy gedient hat. 

— M. Huc: Um den ganzen Menihen gründlid) 
zu erfennen, genügt ed nicht feine Bewegungen zu 
beobachten, und feine Gliedmaßen und Organe zu 
jecieren. Man muß zuvörderft feine Seele ftudieren 
und zu ergründen fuhen, welde dad bewegende 
Lebensprincip aller Handlungen bleibt. 

— Ida Gräfin Hahn: Alles Fertige gewährt 
einen Moment der Befriedigung, wenn wir ed von 
und abgelöfet vor und fehen; aber dafür fehlt ed in 
und, wo wir ed unfertig hatten und mit Beſtrebun— 
gen, Gedanken, Träumen bearbeiteten. Died Feb: 
lende erzeugt eine Xeere in und, und deren Unbehagen 
dauert fait immer länger, als die vorüber rauſchende 
Befriedigung. 

— Sean Paul Fr. Richter: Ich wollte wetten, 
jeder große Kopf geht mit einer ganzen Bibliothek 
ungedruckter Gedanken in die Erde, und blos einige 
wenige Bücherbretter voll gedruckter läßt er in die 
Welt audlaufen. 

— Derfelbe: O es iſt eine heilige Zeit, worin der 
Menſch für den Altar der Freundfchaft und Liebe 
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noch Opfer und Priefter ohne Fehl begehrt und 
erblickt! und ed ift eine zu harte, worin die fo oft 
belogene Bruft fi) an der fremden, mitten im Liebes— 
trunf ded Augenblidd, die kalte Nachbarſchaft der 
Gebrechen weiſſagt. 

— Henri de Lacretelle: Die Reiſen im Leben 
werden immer kürzer, bis endlich zur kürzeſten, die 
wir im Sarge machen. Wehe den armen Denkern, 
welche an dieſe letzte denkend, nicht glauben können, 
daß ſie den Reiſenden zum Urquell des Lichtes führt. 
— Plutarch: Als ein von Delphi angelangtes 
Orakel vor dem verſammelten Volke verleſen wurde, 
des Inhaltes, daß der einſtimmigen Willensmeinung 
in Athen ein einziger Mann entgegen wäre, trat 
Phokion auf und erklärte, fie ſollten ſich deshalb nur 
keine Sorge machen; er ſey es, den man ſuche, denn 
ihm allein mißfiele, was ſie vornähmen. Ein ander 
Mal fand ein Vorſchlag, den er dem Volke that, 
vielen Beifall, und da er ſah, daß Alle ſeine Rede 
gut hießen, wendete er ſich zu ſeinen Freunden und 
fragte: Ich habe doch nicht etwa wider Willen etwas 
Schlechtes angerathen? 

— Balzac: Ach, weder Männer noch Frauen finden 
Freunde, um ſie zu rechter Zeit aufmerkſam zu machen, 
ſobald der Duft ihrer Beſcheidenheit ranzig wird, oder 
ihrer Blicke Zauber ſchwinden, oder die Anmuth ihrer 
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Mienen in Ziereret übergeht, und ihre geiftigen Reize 
ein brandichted Gerippe verrathben. Dad Genie allein 
weiß fi) verjüngend zu häuten, und was die Grazie 
anlangt, giebt ed nur dad Herz, welded niemald 
altert. 

— Englifher Autor: Eine folhe Manie ent: 
ſtammt immer den heiligen Regionen ded Ideals und 
feht deshalb außerhalb des Bereiches gewöhnlicher 
Trübfale. Unfähig felbft etwas zu fchaffen, hatte 
Mr. L. dennoch die einzige Gabe empfangen, 
diedem unbedeutenden Menſchen einen Plaß 
anweifet neben den großen Künftlern ... 
die Gabe der Bewunderung! Dper fagen wir beffer, 
es war ihm ein feltened tiefed Verſtändniß für die 
Kunft zu Theil geworden. 

— ©. Fr. Daumer: Wahrheit und Natur ift tau: 
fendmal lieber auf der Seite ded kindlich anfchauen- 
den, fi) der Thatſache gläubig hingebenden Poeten 
und Romantiferd, ald auf der ded eitlen Klüglingsd 
und wüthigen Meinungdtyrannen, der den Dingen 
aprioriſch vorfchreibt, wie fie fein und nicht fein follen, 
und der jeden anderd Denfenden, anderd Sehenden 
in’d Narrenhaud fperrt, oder moralifirend und theo— 
logifierend dem Zeufel übergiebt. 

— Emil Spoupveftre: Nicht die lefenden Kinder 
And ed allein, denen tiefe Ausfprüche entgehen. Auch 
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in reiferen Sahren, wie viele ſchöne Wahrheiten über: 
ſehen wir noch! Jeder liefet Bücher mit den ihm 
eigenen Vorurtheilen; wir ſuchen darin oftmals weniger 
den Autor, ald und ſelbſt. Melde mir täglich, ſprach 
ein Meiler, welche Stelle in Deinen Lieblingsfchrift: 
ftellern Dih am lebendigiten berührt hat... . und 
ih will die Geſchichte Deiner Seele fchreiben. 

— Alphons Karr: Ih wüßte nichts, wad mid) 
unmwilliger machen könnte, ald jene papierne Herbig: 
feit und Strenge, die unter dem Deckmantel der 
Moralität Gefeße geben möchte. Jeder diefer Sitten: 
prediger verlangt gehorfame Folgſamkeit vom Leer, 
während Er, feine Perfon betreffend, ſich völlige Frei: 
beit geftattet. Da geihieht dann der Mehrzahl auf 
dem Lebenswege Wandernder, was bei Pferden auf 
der Rennbahn, unter ähnlichen Umftänden fich begiebt. 
Diefe überjpringen wohl die vier biö fünf Fuß hoben 
Barrieren. Erhebe leßtere aber bis zu acht Fuß, 
dann werden die Thiere gar nicht erft verſuchen zu 
ſpringen, fondern werden einfach darunter weglaufen. 
— Prokeſch-Oſten: Dad heutige Cairo machte mir 
einen unangenehmen Eindrud. Alle Kloafen von 
Paris fcheinen dort zufammen zu laufen. Der äußerfte 
Uebermuth der Verſchwendung und im Hintergrunde 
ein geplünderted Wolf. 

— Auguft Lewald: ıc. wie ih denn überhaupt mid) 
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um proteftantifche Gräber wenig kümmere, und diefe 
Sorge Denen überlaflen muß, die dort Herberge 
juhen. Die meinige finde ich in geweihter Eatholifcher 
Erde. Kein Groll, Hab, Berfolgung, fanatifcher 
Grimm, fondern herzlichen Gruß und treued Ge: 
dächtniß. 

— Rudolf Köpfe: Ic vermag nicht zu leugnen, 
daß der Gedanke gut, d. h. klar, allgemein verftänd: 
lich und wirkſam zu fchreiben, für mid) etwad unge: 
mein Anziehended, ja Großes hat; bene scribere haud 
absurdum, fagt Salluſt. 

— Guſtav Freytag: E3 lohnt nidht, über Die 
Poeſie der Gegenwart fi zu ärgern; fie ift ja felbit 
mit jo viel Aerger und abgeftandenen Bitterfeiten 
angefüllt, daß fie nächſtens daran beriten wird. 

— Emanuel Geibel: Ihre Benigna hat mir dad 
Herz bewegt; nody mehr aber die jhöne Sonne 
(Henriette Sontag!), um die ſich jene Dichtung dreht. 
Ich habe fie in ihrer Mittagshöhe nicht mehr gefehen, 
ein Strahl ihres Glanzes ift aber auch noch in mein 
Leben gefallen, ald ih um die Mitte der vierziger 
Jahre bei Aufführung ded Radziwil'ſchen Fauft im 
Palaid ded damaligen Prinzen von Preußen die 
Gräfin Roffi dad Gretchen fingen und leſen börte. 


— — — — 
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9, 
3um 70. Jahrestage 
des 
kommandierenden Generals in Schleſien 


Herrn von Mutius“). 
(Breslau, 20. März 166.) 


Als wir in die Schule gingen, 
Kinderträume und umfingen, 
Haben wir mit Nebendingen, 
Die auf Größ'res doch gezielt, 
Kindiſch eben nur geipielt. 


Zener hat nad) Schmetterlingen 
Und nah Blumentand begehrt... . 
Diefem war ein kleines Schwert 
Schon ald Spielwerf lieb und werth. 


Mander Traum ift audgegangen, 
Manches kindliche Verlangen 
Führte, aus frühzeit'gem Spiel 
Seinen Mann zu hohem Ziel. 


Dich zunähft! Du haft errungen, 
Was Dir Siegeslieder : Klang 
Seit der Wiege vorgejungen, 
Und von Eichenlaub umſchlungen 
Schmüdet Did) Dein Chrenrang. 


*) + Aufterlig in Mähren, 6. Auguft 1866. 
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Mir, auf dornenvollen Wegen, 
Sehlte ſolch' gediegner Segen; 
Ah, ich pflüdte bier und da, 
Mie man fie im Grafe Jah, 
Blümchen, leider nur geringe, 
Haſchte Käfer, Schmetterlinge, 
Mar mein Lebenlang ein Kind. 


Doch im Herzen treugelinnt: 
Treu jedwedem heil’gen Bande, 
Jedem redlichen Vereine, „ 
Treu dem theuren Preußenlande, 
Treu der „Schlefing,” die auch Deine, 
Ja auch Deine Heimath blieb. 


Haft Du mid) ein Biöchen lieb, 
Nimm von mir zum Jahrestage 
Diejed Sträußlein*) gütig an; 
Lächle nachfichtövoll, und trage 
Mir's niht nah, Du edler Mann, 
Daß der alte Schulfam’rad 
Beſſres nicht zu bieten hat. 


10. 
— Bredlau, 15. Zuli 1866. „Charpie,“ eine 
Sammlung vermifhter Auffäße, enthaltend flüchtige 
Erinnerungen an Gelehrte, Dichter, Komponiften, 


*) Illuſtrirte Ausgabe der „Schlefifhen Gedichte.” 
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Schauſpieler, Virtuoſen; — kurze Geſchichten; — kleine 
Biographieen; ꝛc. | 
Alle weiblichen Handarbeiten, die fonft ded Be: 
Ihauerd Auge durch ihr anmuthiged Entftehen und 
Vorſchreiten zu ergößen pflegen, find unſichtbar ge: 
worden. Wohin man fommt, findet man Frauen 
und Mädchen jetzt nur beichäftiget für die Verwun— 
beten zu jorgen. Keine denkt mehr an eigenen Pub, 
oder an Ausihmüdung ihrer Häuslichkeit durch zier: 
liche Sticereien; jogar der ehrliche treubürgerliche 
Striditrumpf hat weichen, bat aufopfernder werk: 
thätiger Dankbarkeit Raum geben müffen. Alt und 
Zung fchneiden Linnen zu für Hemden, fäumen nad) 
Vorſchrift anmwendbare Bandagen... . und ift darin 
dad nur Erihwingbare gethan, dann zupfen fie, von 
der älteften Großmutter bid zur jüngften Enkelin, 
mit unermüdlihem Eifer Charpie. Ad, wie viele 
Thränen, heiß gleich innerftem Herzblut, fielen fchon 
auf dieſe dünnen Fäden beim Gedanken an Söhne, 
Gatten, Väter, Brüder. Zraurige, ſchreckliche Zeit! 
Aber auch berrlihe, hocherhebende Zeit! Große 
Zeit für Preußen, wo fi) wieder dad ganze Volk ald 
ein ſolches fühlt, Eind mit feinem guten Könige, mit 
defien tapferem Heere, mit defien hohen edlen Feld: 
herren! Nein, ed giebt fein Reih, und hat Feind 





— 


gegeben, deſſen Armee ſo viele gebildete, gelehrte, 
ehrenhafte, amtsgetreue Männer und Jünglinge in 
ihren Reihen zählt, als die preußiſche; wo des ärmſten 
Tagelöhners Sohn neben dem reichſten Erben in 
einem und demſelben Gliede kämpft; wo auf dem 
Schlachtfelde jeder Unterſchied, den das Erdendaſein 
uns Menſchen aufzwingt, zauberhaft verſchwindet, 
wenn Alle gemeinſam ihre Häupter der heiligen Blut— 
taufe darbieten, im Bewußtſein: die Liebe zum Vater— 
lande macht uns Alle gleich, die Tapferkeit macht uns 
Alle frei! Dad iſt die wahre Freiheit, die rechte 
Sleihheit, ihr Bewußtſein reicht mit belebender Kraft 
in die prachtvollſten Paläfte, in die geringften Hütten. 
Aus diefem Bewußtfein entjpringen jene Heldenthaten, 
welhe wir bewundernd anftaunen; entipringt jene 
bingebende Bereitwilligfeit, die zwar nur im Stillen 
'hafft und waltet, die darum nicht weniger ſchön und 
erhaben if. Denn wo arme Weiber ihre dürftige 
Waͤſche zerftüdeln, fie in Charpie umzuwandeln, da 
werden auch Heldenthaten vollbradht. Jeder nad) 
jeiner Weife, nad) jeinen Kräften. 

Und wenn ein armer alter Schriftfteller, mit fei- 
ner Eriftenz lediglid auf den Erwerb geiftiger Wirf- 
jamfeit angewielen, ein Buch der Lefewelt anbietet, 
defien Ertrag er für ſich felbft braucht, den er jedoch 
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nun dem hilfreihen Vereine hochgefinnter Frauen 
opfern will, jo gilt dad ebenfalld wie ein Scherflein, 
niedergelegt auf den Altar der Vaterlandöliebe. 

Es iſt eine längft vorbereitete Sammlung zer: 
ftreuter Aufjäße, vermiſchten bunten Inhaltes, zweifel: 
haften oder doch ungleihen Werthed, weldye wenigitend 
den Werth für die zahlreichen Befißer meiner Schrif: 
ten mitbringt, daß fie fi) den vorbergegangenen 
Bänden in ÄAußerer Form anſchließt und -diejelben 
vervollftändiget. Ihr Inhalt befteht nur aus lofen 
vereinzelten Fäden, ohne innerlihen Zufammenhang, 
obwohl zum Gewebe eined verworrenen Rebendlaufed 
gehörig. Deshalb wählte ich den jcheinbar jeltfamen 
Titel „Charpie,“ für welches Fremdwort wir fein 
furzsbezeichnendes in unfrer Sprade haben. 

Durft’ ich dody in langjährigem, oft recht müh— 
feligem Streben, vielfady meine befcheidenen Talente 
bei wohlthätigen Zwecken geltend maden, und hab’ 
ed ftetd, von Selbſtſucht frei, mandymal bei eignem 
Mangel, freudig gethan; nicht jelten mit günftigem 
Erfolge. Möchte aud diefem Verſuche ſolch' gün— 
ftiger Erfolg beſchieden ſein. Dad ift der einzige 
Lohn, den ich mir wünſche. 
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1l. 

— Unzähligemale find mir feit 1866 lebhafte Erin: 
nerungen aufgeftiegen an jene Tage, die ich 1847 
in Hannover zubrachte. Wer hätte fi) damald, wo 
Ernft Auguft noch fein Scepter fhwang, und George 
Ker ein von väterlicher Autorität ziemlich beſchränkter 
Kronprinz war, träumen laflen, daß zwanzig Sabre 
Ipäter.. . . 

Bei den vielfahen Erwägungen, welche aus diefen 
meinen Rückblicken hervorgehen, ift mir wieder recht 
Mar geworden, wie oft im Leben fid ald größtes 
Glück bewährt, wad wir dereinft Unglück zu ſchelten 
und vermaßen, und wie dankbar wir dem Geſchick 
fein müffen dafür, daß ed unfre innigften Wünſche 
nicht erfüllen wollte. War ed mir während meined 
erften Aufenthaltes in Hannover nicht ald beneidend: 
werthed Loos erſchienen, die Stellung eined WVorleferd 
bei'm künftigen Herrfher einzunehmen? Brachte ich 
nicht den vielfeitigen Bemühungen (um nicht „Kabalen“ 
zu ſchreiben) recht einflußreiher Herren und Damen, 
welhe mir folhen Platz fihern wollten, dankbarſte 
Dereitwilligkeit entgegen? Und fühlt ich mich nicht 
tief niedergefchlagen, ja grollte ich nicht förmlich mit 
der Borfehung, ald die Kabalen für mich — wie 
ed denn an Höfen zugeht, — den Kabalen wider 


mic) weichen mußten? 
Holtei, Zimmelsammelsurinm, I. 4 
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Das liebendwürdige Welen der Königl. Hoheiten 
hatte mich wie bezaubert. Sein BVerftändniß für 
Shafipeare, in der Dichtung innerften Kern ein: 
dringend; feine Freude an meinen Vorträgen; der 
Gemahlin huldvolle, heit're Umgangsweile . . . ich 
dachte mir’d gar zu reizend, dem blinden Herrn 
manchen Abend mit etwas Beflerem zu verfürzen als 
mit alltäglibem Salon-Geſchwätz. An die Gefahren, 
die einem, feine Zunge ſchlecht hütendem Vorleſer ded 
künftigen Königs, zwiſchen lauernden, zum Theil 
neidiſchen Umgebungen drohten, dacht' ich nicht. Wie 
wäre dad auch möglich geweſen, wo Freiheit ded 
Morted gegönnt; wo fröhliche Ungebundenheit rings: 
umber vorzuwalten ſchien? Wo von einengender 
Etikette durchaus nichts bemerklich ward? Wo jed- 
weder Scherz, mitunter auch ein gewagter, ungezier: 
ter Ans und Wiederklang fand? Ich gedenfe immer 
noch, ald wär’d von geitern, eined komiſchen Auf— 
tritted, der am Deutlichiten fpridht für den von jeg= 
lihem Zwange freien gelelligen Zon. 

Beim Kronprinzen wurde, faft nach engländifchem 
Brauche ſpät dintert. Dad hatte zur Folge, daß unfre 
Vorleferei kaum vor acht Uhr beginnen konnte. Und 
fo war es mir bereitd mehrmald begegnet, daß ich, 
der feit der gewöhnlichen Speifung am table d’ höte 
nichtd genofien, bei meiner Heimfehr gegen Mitter- 
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naht dad Hötel in tiefem Schlafe fand, und hungrig 
(wer Stunden fprechen madıte mich zu jener Zeit 
noch hungrig) in’d Bett hatte gehen müſſen. Denn 
die Süßigkeiten, welche im Palaid herum gereicht 
wurden, waren mir zu weichlich; gaben aud) feine 
confiltente Sättigung; und ein Glad Wein, mocht' 
ed immer einige Stärkung verleihen, genügte doch 
auch nicht. Um nicht gleich nad) zugeflapptem Buche 
audreißen und zu Haufe die Ruhe der müden Diener: 
ihaft ftören zu müflen, erfand’ id mir ein Mittel, 
neugefräftiget nad) der Vorlefung noch ein Stündchen 
auöhalten zu können, wobei mir eine ſolide lederne 
Taſche (ich befiße fie noch) vielmehr Mappe zu ftatten 
fam. Diefe hatt’ ich mir eigend machen laffen, um 
in ihr mein ganzed Handwerközeug, ald: kleines Leſe— 
pult nad) eigner Invention, Bücher und Manuffripte, 
vorzüglich aber niedrige Leuchter mit dazu gehörigen kurzen 
dien Kerzen unterzubringen, weil die verwünfchten hohen 
Armleuchter, wie die Hoflafaten mir auf's Tiſchchen 
jegten, den oftmald blaffen Drud nicht genügend 
erhellten. Wo ich anrücte, durft’ ich fagen: omnia 
mea mecum porto! Sogar ein Büchschen mit nicht 
verfagenden Zündhölzchen führte ih. — 

In bejagter Mappe hatte ich mir nun vor: und 
fürforgli) ein Paar Semmeln und — furdtbarer 
Gedanke eined „zu Hofe” Fahrenden! — zwei wirk⸗ 
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liche höchſt profaiihe Würfte geftedt. Alfo audgerüftet 
ging ich diedmal an’d Werk. Nachdem ed vollbradit, 
zog ih mid in ein Nebenzimmer zurüd, wo: id 
meinen Kram gehörig einpaden könnte, griff auf 
dem Wege binaud ein großed Glas voll perlenden, 
duftigen Weined vom Plateau eined vorübergehenden 
Dienerd herunter, und machte mid) ohne Zeugen an 
die Mappe, die ich abwechſelnd füllte mit Büchern, 
audeinander zu Ichraubenden Leuchtern, einzumideln: 
den Kerzen, und zugleich ihred eßbaren Inhaltes ent: 
leerte. Ich mag mic wohl ein Bischen zu lange 
in den Genuß verbiffen haben, denn plößlicdy ver: 
nahm id) aud dem benadbarten Raume die laute 
Frage Seiner Königlihen Hoheit: Was ift denn aud 
Holtei geworden? wo fledt er denn? und zugleich 
trat ein Adjutant ded Prinzen, der mir fehr gütige 
freundfchaftlihe Major von Stolzenberg raſch genug 
bei mir ein, um auf frifcher That mid) zu ertappen. Er 
zögerte feinen Augenblid mit dem Rapport: König: 
lihe Hoheit, der frißt eine Knadwurft! — Großer 
Zubel! Der Entlarvte wurde an’d Licht gezogen und 
er legte ein chrliched Bekenntniß ab, welded feine 
Mipbilligung erlitt, fondern mit gewohnter Nachſicht 
aufgenommen ward. 

Ich wäre ein Undankfbarer, wollt! ich verhehlen, 
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(was ih, meined Erinnernd, ja ſchon in den „Vierzig 
Jahren“ ausgeſprochen), daß ich in jenen Kreiſen nur 
Liebed und Gutes erlebte; daß ich vollſtaͤndigen Grund 
hatte, den Spendern folder Gunſt herzlichſte Anhäng- 
lichkeit zuzuwenden. 

Erwaͤg' ich nun, daß im Falle meines Engagements 
zum ſtabilen Vorleſer nur Zweierlei möglich geweſen 
wäre: 

Entweder, daB ih weder Bejonnenheit noch 
Geſchick in binreihendem Grade entwidelt hätte, um 
mih auf dem glatten Parkett des Hofbodend auf: 
veht zu halten — nun, dann war’d ein nicht 
beneidendwerther Audgang, den meine Anftellung 
nahm... . 

Dder, daß ich mic) behauptet, daß meine An: 
bänglichfeit mit den Jahren zugenommen, daß fie 
meine Seele ganz erfüllt, und mich zum treuen 
Diener eined königlihen Herrn gemacht hätte... 
wären nicht im verhängnißichweren Sahre 1866 
diefe natürlichen Gefühle in den furdtbarften Wider: 
ftreit gerathen mit den nod) natürlicheren, eingebore= 
nen ded alten Preußen? 

Male idy mir diefen Zwielpalt, diefen furdtbaren 
Kampf eined redlichen, wahrhaften, aber — ich geb’ 
ed zu — oft ſchwachen und ſchwankenden Menſchen 
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recht deutlih aud, dann wiederhol’ ich mir: welch' 
ein Glück iſt's geweien, wad id) damald wie ein 
Unglück betrachtet habe! 


12. 
— Weshalb will ſich der Menſch feine eignen 
Schwächen und Thorheiten ſo ungern eingeſtehen? 
Weshalb vermeidet er, ſich ehrliche Selbſtbekenntniſſe 
abzulegen? Es ſteht damit ſchier wie mit jener gläu— 
bigen Frömmigkeit, die Viele zu erheucheln ſich be— 
mühen, als ob ſich der liebe Gott etwas weiß machen 
ließe! Der Ewige durchſchaut mich doch! Wär’d nicht 
Unſinn, ſich vor ſich Selbſt verbergen zu wollen? 
Und gleichwohl üben ihn Tauſende. Dagegen ſcheint 
ja Vogel Strauß, der ſich gedeckt wähnt, weil er ſich 
ſelbſt blind macht, ein wahrer Plato an Weisheit. 
Ich bin mitunter ein großer Narr, das geb' ich zu; 
doch darin muß ich mich loben, daß ich niemals ver— 
ſuche mir's wegzuleugnen. Nein, ich geige mir die 
Wahrheit in allen Tönen, in Dur und Moll. Sie 
klingt bisweilen recht unmelodiſch; hat mich auch 
früher ſehr traurig geſtimmt. Späterhin hab’ ich's 
erreicht, in den meiſten Fällen das Komiſche dabei 
herauszufinden, und ich lache mich, ſobald ich wieder 
einen neuen Beweis von Narrheit an mir gewahr 


werde, herzhaft aud. Seit einiger Zeit ertappe ich 
mid auf dem Gelüften Romane zu lejen, und Er- 
zählungen, die ich felbit geſchrieben. Dieje eitle 
Thorheit wurde zuerit angeregt durd dad Bedürfniß 
an langen einfamen Abenden überhaupt irgend Etwad 
zum Leſen zu haben, und damals griff ih, bet augen: 
blidliher Entbehrung anderer, nad) einem meiner 
eigenen älteren Bücher. Sch kann mir nicht helfen: 
es gefiel mir; ja, ich fag’d gerade heraus: ed gefiel 
mir befier, ald manche berähmte Bücher allgepriejener 
Autoren. Ed war mir fremd geworden; ich lad ed 
ohne Vorurtheil, wie die Arbeit eined Fremden. 
Zwar fehlte ed nicht an Rüfflern, die ich dem Autor 
angedeihen ließ, und bei vielen Stellen tadelte ic) 
ihn ſchonungslos. Doch im Ganzen war die Wirkung 
infofern günftig, ald idy den Hauptcharakter, ven 
Träger der Geſchichte meiftentheild piychologiih und 
treu gefchilvdert fand, ohne gewaltjame Sprünge und 
ohne fonvulfivifhe Effekthaſcherei. So hab’ ich denn 
weiter gelefen, nah und nad den ganzen Stoß 
von diefen und dünnen Bänden durhgenommen, und 
mid mitunter an mir geärgert oder amüfiert, einiges 
male gerührt... . je nachdem. Zuletzt behauptete 
leider der Aerger dad Feld. Der galt jedoch nicht 
dem Autor ... er galt dem Korrektor, — den 
Korrektoren, die fo entſetzliche Druckfehler ftehen ließen, 
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daß mir bisweilen mein biöhen Freude verging. 
Und darin beftand die gerechte Strafe für kindiſche 
Eitelkeit eined alten Schreiberd. 


Nur diejenigen Drudfehler bringen zur Wer: 
zweiflung, welche einen unrichtigen, einen Doppel: 
Sinn zulaffen. Mit folhen bin ih förmlich über: 
ſchüttet. Wenn man liefet: 

Leib ftatt lieb, 

feine — eine, 

Flucht — Luft, 

Dpfer — Dfen, 

Heere — Haare, 
langfam — bangfam, 
Anführer — Aufrübhrer, 
verneinend — vereinend, 
ach — ich, 

vorhielt — vorenthielt, 
Weſte — Wespe, 

ſitzen — ſinken, 
vereinigte — verneigte, 
General — Gemal 
Tendenzen — Tanzenden, 
Oberon — Oberen. 
Züge — Ziege, 
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jünger — günftiger, 

zudten — gudten, 

oder — ohne, 

jogleih — folglich, 

Alter — Altar, 

unmwillfommen — unvollflommen, 

Generalberihte — Generalbeidte ꝛc., 
wenn man ſich lange den Kopf zerbrechen muß, um 
dahinter zu kommen, wad eigentlid gemeint ift.... 
möhte man da nicht verſchwören, noch fernerhin für 
den Druck zu jchreiben ?? 

Befler wär's! 


13. 
— Ald der Erfte lebende deuticher Dichter, und aller 
deutſchen Dichter Einer der Erften, im Tode die 
Augen ſchloß, da hatten fih ſchon ernfte Ahnungen 
eined nahbevorftehenden ſchweren Krieged unfrer See— 
len bemädtiget, und dieſer theild niederdrückenden, 
theild aufregenden ringdum verbreiteten Stimmung 
wollten ded großen Manned getreuere Anhänger gern 
die Urfache beimeflen, daß die Kunde von feinem Tode 
nicht einen fo tiefen Eindrud hervorgebracht, wie dem 
Poeten, dem Gelehrten von fol’ hoher Bedeutung 
gebührt hätte. Wir ſuchten und damit zu tröften; 
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aber ed war doch fein ausgiebiger Zroft; er hielt bei 
näherer Betrachtung nit Stid. Denn vergli man 
die jcheinbar theilnabmlofe Stile um Rüdert’d 
Grab mit jenen geräufchvollen Kundgebungen bei 
Ludwig Uhland’d Hinfheiden, da durften denfende 
Menſchen fait irre werden an Deutichlandd Empfäng: 
lichkeit und Danfgefühl. Allerdings kam bei Uhland 
ein großer Theil helllautefter Huldigungen weniger 
auf den Dichter, ald vielmehr auf den Maun poli- 
tifcher Bewegung. Galt er dody denjenigen Partei: 
führern, die aud in der Literatur (um mit Goethe 
zu reden) „wo nidht den Ton, dod den Laut an 
geben,’ für einen Hauptgenoffen, defien Popularität 
fi) noch gefteigert hatte, nachdem er den preußiichen 
Verdienſtorden für Kunft und Wiſſenſchaft auöge- 
ihlagen, der ihm ald Erbtbeil von einem andern 
Ludwig, von Ludwig Tieck, zugefallen war. Sn 
Uhland wurde folglich der Oppofitiondmanın mehr 
und rauſchender gefeiert wie der Dichter; dafür forgte 
eben die Dppofition. Und fie erfüllte dadurch ihre 
Pflicht. Feierte jie doc in ihm einen ihrer Beiten, 
Reinſten, der von jeglicher Selbſtſucht frei, nur einer 
Idee: nur der Einigung Deutichlandd gelebt zu 
haben, gerühmt werden darf. Hätten alle Diejenigen, 
welche diefelbe Idee, dieſelben Wünfhe in ihrer Seele 
begten, aber fie nit im Sturme lebendig machen 
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wollen, bei Rückert's Tode ihrerjeitd dad Nämliche 
gethan; hätten fie den Dichter, welcher lärmender 
Gegenwart und ihren Zmwiften ausweichend, den Reſt 
feiner Tage in zurüdgezogener Beſchaulichkeit bin: 
brachte, ald einen der Ihrigen gefeiert; hätten fie fein 
Grab geihmüdt ..... . ach, mein Himmel, dazu hät: 
ten fie ihn ja erft fennen müflen! Und wie Viele 
fennen denn wirklich Friedrih NRüdert’d 
unermeßlihen, unerfhöpflihen Reihthum? 
Die Jungen fheinen kaum zu wiffen, und die Alten 
{einen vergeflen zu haben, weldy’ gewaltigen Einfluß 
Er auf ded Vaterlanded Erhebung audgeübt. Durd) 
die Sahre Dreizehn, Vierzehn, Fünfzehn dröhnen feine 
Kriegdgefänge voll Zaubermadht, und die „Gehar— 
niihten Sonette“ ſchreiten des Sieged ſtolz bewußt 
vor tapferen Kämpfern her. Mit Ernſt und Scherz, 
mit Spott und Trauer, mit triumphierender Freude 
hat er Preußens Fall, hat er Preußens Erhebung 
und Frankreichs Niederlage damals begleitet. Der 
tönendſte Barde der Befreiungskriege war „Freimund 
Reimar.“ Gr hat ſich, ein im Ausland geborener 
Dichter, durch ſeine Dichtungen zum Preußen natio— 
naliſiert. Das ſollen mitempfinden, die ſich freuen 
Preußen zu ſein. Schon um deswillen ſollen ſie 
begierig den Kranz betrachten, und mit inniger Pietät, 
den eined edlen, würdigen Sohned Liebe dem Vater 
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aus binterlaffenem Blumenvermädtniß flocht, den fie 
ihm um’d Grabfreug wand. (Xieder und Sprüche. 
Aud dem lyriſchen Nachlaſſe von Friedr. Rückert. 
Frankfurt a M. bei J. D. Sauerländer.) Dieſe 
Blüthen ſind aufgegangen während der letzteren 
Lebensjahre dieſes fruchtbarſten und zugleich form: 
beherrſchendſten Meiſters aller Meiſter. Sie tragen 
des Alters Spuren, ja! Doch nicht etwa weil ſie 
matt, farblos waͤren, ſonder Saft und Duft? Nein, 
nur weil fie, fern den Stürmen der Zeit, in ſicherem 
Thale, unterm Schutze milder Weltbetradhtung, willig: 
entfagender Weisheit, verföhnend-auögleihender Zu: 
verficht gediehen. Er fagt, den alten Eränfelnden 
Rückert mit dem jugendfrifchen feurigen Freimund 
Reimar vergleidhend: 

„Wie der Vogel auf dem Baum, 

Der ſich müd' am Tage fang, 


Nur noch zwitſchert leif’ im Traum, 
Daß ed in der Naht verflang; 


„Alſo werden meine Lieder 
Leifer gegen meine Nacht, 
Und die lauter'n fing’ ich wieder, 
Wenn mein neuer Tag erwacht.” 

Er ift heimgegangen, fingend bis zur lebten 
Stunde... . und wir laufhen den fanften, ver: 
klingenden Melodieen vol Andacht, wenn aud nicht 
ohne Schmerz, daß er im Winter fterben mußte, 
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daß er den Sommer nicht mit erleben durfte; jenen 
Sommer, der nur ein Vorbote gewejen größerer Be: 
gebenheiten, gewaltiger deutiher Siege. Die Kunde 
davon wird ihn jenfeitö erreicht haben, und Preußend 
unvergeßliche Luife, des deutſchen Kaiferd Wilhelm 
ſchöne Mutter, hat den Verklärten geihmüdt mit 
jener berühmten Roſe, die Er in einem feiner herr: 
lichſten Gedichte unſterblich gemacht. Und die Dryade 
der „Straßburger Tanne” haut ihm aus dem Ge: 
flüfter immergrüner Zweige befeligend zu: „Es ift 
erfüllt!” 

Da reiht Uhland ihm brüderlih die Rechte: 
„Bir find vereint.” Der alte Blücher tritt berzu: 
„So iſt's recht; Man vorwärts!“ — | 

Und was fie geträumt, erfehnt, ed hat fid) begeben; 
8 iſt erfüllt. 


Kun ift Dein neuer Tag erwacht, 
Nun finge wieder laute Lieder ! 


14. 
— Die liebe leidige Bücherfchreiberei hat in ihrem 
Gefolge viel trübe traurige Stunden, wenigftend für 
Denjenigen, der nicht erft auf Eritifche Urtheile und 
Berurtheilungen Anderer warten darf, weil er fid 
ſelbſt am ftrengiten Eritifiert und Alles, wad ihm fehlt, 


62 


gar wohl erkennt. Aber fie hat auch Stunden der 
Freude, weil fo mander Gruß aus der Ferne Dem 
Berfafler Fündet, er habe nahfichtige Leſer gefunden, 
babe fih dur redliched Beftreben unbefannte Freunde 
und Freundinnen erworben. So vornehm ih wäh: 
rend vieljähriger Schriftitellerlaufbahn im Ganzen 
abgefertiget worden bin; fo rejerpiert etwaige Aner— 
fenntniß meiner bejcheidenen Verſuche gewöhnlich 
gefaßt wird; fo deutli man mir zu veritehen giebt, 
id) möge mir um Gotteswillen nicht einbilden, irgend 
etwad geliefert zu haben oder liefern zu fünnen, was 
Anſpruch auf den Namen „Kunſtwerk“ maden dürfe 

... eben fo häufig jagen mir Zufchriften von Män: 
nern und Frauen, Zünglingen und Mädchen, meine 
Erzählungen hätten Wiederklang in ihren Herzen, in 
ihren Seelen gefunden. Meine Enfel werden, wenn 
ih tod bin, große Mappen voll von derlei, ſehr 
verſchieden abgefaßten Aeußerungen ded Wohlwollend 
zu durchblättern haben, mit denen ich bei Lebzeiten 
zu prahlen unterlied; an denen ich mid im Gtillen 
erfreute; denen ich verdanfe, daß ich nicht allen Muth 
verlor, wenn mir nod) fo bange war um dad Schickſal 
eined neuen Romanes. Beranger fingt: „Von den 
Echo's, die unfere Lieder hervorrufen, dünfen und die 
entfernteften (les plus lointains) die füßeften (les plus 
doux).“ Ich bin fein Beranger; aber ich lege ein 
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ähnlidhed Geftändniß ab: Von den zuftimmenden 
Briefen, die meiner Autorfhaft gelten, haben mir 
die von mir gänzlicy fremden Perfonen am wohlſten 
gethan. Manche nannten ſich nicht einmal und gaben 
defto mehr zu denken. Diefen leßteren habe ich, neben 
mehreren mir unbefannten und unerforjchlichen Namen, 
eine bejondere Mappe eingeräumt. Diejer Tage be: 
mühete ic) mid) in leßterer einige Ordnung zu machen, 
da fiel mir ein Schreiben in die Hand, welches nicht 
an mic) gerichtet, fondern offenbar aus den hinter: 
laffenen Papieren eined mittlerweile Verftorbenen, von 
Hinterbliebenen mir zugefendet worden ift. 
M. 24. Decbr. 1853. 

„Ich leſe eben, oder vielmehr beende eben die 
Lertüre (fie ſei auch Euch dringendft empfohlen 
für einige der langen Winterabende; mir bradıte 
he Troft und Erquidung in mehren fchlaflofen 
Nähten: Gotted Lohn dafür dem trefflichen Ver: 
fafler!) eined Romanes! Er führt den Titel: 
„„Die Vagabunden,““ R. in 4 Bänden von 
Holtei. 

Man hat ihn verdientermaßen gelobt und nur 
die 4 Bände getadelt, d. h. den Inhalt ald um 
den vierten Theil zu viel dem Verfaſſer zum 
Vorwurf gemacht. Dad mag Eunftrichterlicy 
tihtig fein, dilettantifch nicht alfo. Sch meiner— 
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feitd fönnte mir fogar einen fünften gefallen 
lafien, um der Zrefflichkeit ded Ganzen willen. 
Er bat mid) fo hingeriffen, daß er mir, dem 
achtzigjaͤhrigen Anachoreten, nächtlichen Roman: 
leſer, und dann nur noch in der Romanenwelt 
Verkehrer, mehr als einmal die bitterſüßeſten 
Thränen erpreßt. Es iſt als ob Perſonen und 
Schickſale mich zunächſt angingen. Wenn nicht 
einige logiſche Verſtöße und etwelche Uebertrei— 
bungen wären, — wie z. B. die ſchwarz-braune 
Bärbel, die für mich eine aſchgraue Hyperbel iſt, 
und der Mutter Gokſch unnatürliches Betragen 
gegen die Tochter nach Empfang ihres letzten 
Briefes, — ſo würde der Roman ganz voll: 
fommen, freilih alsddann aber auch fhon zu 
Ende fein, vielmehr gar nicht eriftieren.. Solche 
ftörende Roman: Motive zu umgehen, durch 
logiihe, zugleid) aber doch auch ungewöhnliche, 
vielmehr außerordentliche, fpannende, poetilche, 
mit einem Wort: romanedfe und do logiſch— 
gerechtfertigte zu erjeßen, ift gewiß mitunter ſehr 
ſchwierig; unmöglidy ſcheint ed mir aber doch nicht. 

Es müßte fehr interefjant fein, ded Verfaſſers 
Rechtfertigung der Mutter Gokſch zu vernehmen. 
Sch verſuche fie jelbit; könnte ed auch pſycholo— 
giſch-konſequent wohl zu Stande, keinedweges 


65 


aber über’8 Herz bringen, die trefflihe Frau mit 

einem echt=liebenden Herzen dahin, die geliebte, 

verlorene, in Neue ſich verzehrende, nad Mutter 

und Eohn fid) fehnende Sünderin — (und wäre 

fie eine nod zehnmal ärgere! — nidt mit 

offnen Armen jubelnd empfangen zu laflen. 
(Die Fortfegung meined Briefed im 
Beiblatt.)" 


Meder dieje Fortjeßung, noch irgend welde An: 
deutung über den Schreiber ift mir weiter zugefom: 
men. Ich habe fogar jeded Mitteld mic) beraubt, 
den Wohnort derjenigen, die mir died Blättchen 
zugeſendet, audzufundfchaften und vielleiht etwas 
Nähered über den Verſtorbenen zu erfahren, weil id) 
jo unvorfihtig gemefen bin, dad den Poftftempel tra= 
gende Couvert, ſammt einigen andern zugleich anlan- 
genden, in den Papierkorb zu werfen, wo id) ed jpäterhin, 
nahdem der Inhalt mid) begierig danach machte, 
nit mehr herausfinden Eonnte. 

So bleibt mir nur dad Gedächtniß eined wohl: 
wollenden Leferd, von dem ich nichtd weiß, ald daß 
er mir ein Jolder war. Und an dieſes danfbare 
Gedaͤchtniß knüpft fich der innige Wunſch: Ach, wenn 
ed doch viele Ähnliche Leſer gäbe, die fo an fo 
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unparteiifh, fo firenge und fo geiftreic) auf das ein: 
gingen, wad ein armer, bejcheidener Autor ihnen dar: 
zubieten vermag! 


15. 

— Herr Regierungdr. X. (alfo ein Fönigliher Beam: 
teter) erfärte neulich: Seiner Anfiht nad hätten die 
Herren Geſchworenen immer Recht, wenn fie ihre 
parteiiihen Urtheile in Betreff angeklagter Perfönlicdh: 
feiten geltend machten, und nad) eigenem Ermeflen, 
nad) individuellen Gefühlen, aud) Mörder, d. h. Raub: 
mörder, und ähnliche Wohlthäter des Menfchen: 
geſchlechts ald „Nichtſchuldig“ bezeichneten. Bei poli- 
tifchen, oder gar Prebvergehen, veritehe fi) dad ohne: 
bin von jelbft, weshalb denn aud) leßtere durchaus 
dem Forum der Jury angehörten. Was man Staatd- 
anwaltihaft nenne, fei übrigend ein ſchon gänzlich 
verrotteted, nicht mehr zu duldendes Inſtitut. Ihm 
wäre außerdem unter allen Umftänden eine aus den 
niedrigften Elementen zufammengewürfelte Volksjury 
lieber, wie unfere blödfinnigen Richterfollegien. 

So äußerte fih diefer Herr. — Wenn id der: 
gleihen Aeußerungen, nod dazu aus ſolchem Munde, 
vernehme, da frag’ id mid) im Stillen, ob die ganze 
Melt verrückt geworden iſt? Der will offenbar Lynch— 
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juftiz eingeführt wiffen. Er, der die feinften Genüfle 
üppig ſucht, dem nur der edelite Wein jchmedt, der 
Ruperhaft „elegant‘ auftritt, erclufio (jo weit ihn 
jeine gefelligen Verbindungen tragen) wie Einer; der 
fortwährend mit „Geſindel,“ „erapule,“ „Poͤbel“ um 
fh wirft,.... . . dabei aber freilich Jedweden benei- 
dend haßt, weldher etwa von altem Adel ift oder 
einen höheren Orden (ald er) befißt. 

Die Widerfprüdhe diefer Gattung in unferer Zeit 
ind geradezu unglaublih. Hört’ ic) Doc) eine Dame, 
die förmlich) rafend nad) vornehmftem Range, alle Künfte 
taffinirtefter Intrigue aufgeboten hat, um ihren 
Töhtern glänzende Partieen (in ihrem Sinne gut!) 
zu machen, laut und fühn „dem lieben Gott danfen, 
daß Er fie habe ein Bud), wie „Les miserables‘ von 
Herrn Victor Hugo erleben laſſen!“ 

Und dad geht den Leuten fo bin, und niemand 
wagt ihnen zuzurufen: 

„Wie kann man aber fo fred) fein?” — Niemand, 
außer vielleicht ein alter aufrichtiger Narr gleich mir, 
der ih dadurd) Gegner und Feinde auf den Hald 
zieht. Werd’ ich denn niemald erlernen, mein vor: 
lauted Maul zu halten? 


5* 
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16. 
— Shlagmwörter, die mi in’d Gefiht jchlagen: 
durchgebildet (politiih) — famod — koloſſal — klaſ— 
ſiſch — riefig — faktiſch — ſympatiſch — lauſchig 
(ein Plätzchen) — noch in der zwölften Stunde — 
in gehobener Stimmung — die Heißſporne — Sekt 
(für Champagner) — des Pudels Kern — mit ela: 
ſtiſchem Gange — ſchließlich — derartig — in inter: 
eflanten Umftänden — herausſtellen — anbahnen — 
maßregeln — ein Attentäter — beiläufig (ftatt „an: 
nähernd“) — gelungen — frampfhaft — planen — ı. 
Menn ed fo fortgeht und der Parlamentd:, Zei: 
tungd=, Induſtrie- und Eifenbahn:Fargon fid immer 
fiegreicher jener Sprache bemädhtiget, in welcher Leſſing 
und Goethe dereinft zu fchreiben verſucht haben, dann 
fehlt weiter nidhtd, ald allgemein geläufig werdende 
Stenographie. Wie fhön wird ſich in fraufen Zeichen 
dad Bud) ded vollflommenen Fortichritted audnehmen! 
Zwei jehr liebe Wörter jüngeren Urfprungd find 
mir noch: felbitredend und ſelbſtverſtändlich. 
„Bei diefem Zodedfalle liegen Verdachtsgründe 
„vor, entziehen ſich jedoch felbftredend der Mit: 
„theilung.“ — 
Dver: „ꝛc. daß heute Mittag die Feuerwehr alar: 
„miert wurde, die felbitredend nichts zuthun fand.“ 
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— — 


Oder (In der Taubſtummenanſtalt): „Da fie taub 

„ind, haben fie ihn felbitverftändlich nicht ver: 
„Nanden, und weil fie ftumm find, fonnten fie 
„ſelbſtredend unmöglich ſprechen.“ 


en —— — — 


17. 

— In Marokko herricht die Anſicht, daß die Gebete 
der wahren Diener ded Propheten, die ald Seiner 
würdige Lobſprüche emporfteigen zum Echöpfer, Die: 
jem wie göttlihe Harmonieen erklingen und Ihm 
außerordentlich gefallen. Deshalb gewähre Er die 
an Ihn gerichteten Bitten nicht, aud Furdt, 
die Ihm angenehme Muſik fönne dann verftummen. 
Dad Flehen der Juden hingegen und anderer Ungläu= 
bigen beläftige Ihn dermaßen, daß Er ſich möglichft 
beeile fie zu erhören, damit Er ihr Geplärre 
niht länger vernehmen müſſe. 

Ein Maroffaner äußerte gegen Herrn Drummond 
Hay: „Bergangened Jahr ließen fi die Ausfichten 
auf unfere Ernte fo ſchlecht an, daß ich nicht weiß, 
was aud Gotted armen Greaturen geworden wäre, 
hätte nicht mein Herr Sidi Abdallah den verfluchten 
Juden befohlen, um Regen zu beten.‘ 

Wir lahen darüber. Ob wir ein Recht dazu 
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baben? Mir ift, ald könnten einzelne Bitten um . 
Kleinigkeiten eben jo wenig Aenderungen ewiger Be: 
ihlüffe bewirken, wie Prozeſſionen den bürftenden 
Feldern Regen aud den Wolken hernieder zu fingen 
vermögen. Mein Glaubenöbefenntniß läuft auf eine 
allereinzige, fehr kurze Gebetformel hinaus: „Herr, 
Dein Wille geſchehe!“ 


18. 

— Fa von Düringöfeld bat den allerliebften Aus— 
ſpruch gethan: | 

„Sinen biftorifhen Namen an dad Kreuz eined 

„jogenannten biftoriihen Romans ſchlagen!“ 

Sch komme mir, wenn id) ein folhed Bud, befon: 
derd eind der beften von diefer Gattung, aufmerf: 
fam und eifrig durchlefe, einigermaßen vor, ald wäre 
ich felbit an’d Kreuz genagelt. Hiftoriihe Romane 
find mir eine Marter. Und weshalb? hab’ ih mid 
Ihon öfterd gefragt. Doch wohl weil fie vem Biöchen 
Poefie, was nody in unfern Romanen lebt und zap— 
pelt, dem Reſtchen Romantik, welches etwa noch vor 
Technik, Mechanit, Chemie, Phyff und Social— 
Meiöheit fi) zu retten verſuchte, vollends den leßten 
Fußtritt geben. In meiner Seele wenigftend thun 
fie’d. Denn je tüchtiger der Autor feinen Stoff 
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bandhabt; je tiefer und ernfter feine Studien dafür 
(vielleicht wirkliche biftorifhe Forſchungen!) gemwelen 
find; ie getreuer feine Schilderung bedeutender Cha— 
raftere auöfallen mag; je feiter feine Darſtellungs— 
gabe mich (um bei'm Bilde der Kreuzigung zu bleiben) 
nagelt; fo daß mir endlich wird, ald könnt’ ich aus 
aus ihm Gefhichte lernen; ..... um defto grau: 
jamer bezeigt er fih dadurch wider feine eigenen 
dihteriichen Erfindungen, in welche er Perfonen und 
Begebenheiten zu verflehten bemüht geweſen, und 
ohne welde ein hiftorifcher Roman überhaupt fein 
Roman mehr wäre, fondern ganz einfache Geſchichts— 
ſchteibung. War ed ihm gelungen, mid) für dad 
Zhatfähliche, dad Reale zu gewinnen, wie darf er 
von mir fordern, daß ich, nach jeiner Pfeife tanzen, 
mih davon lodreißen und im Handumdrehen an feine 
idealen Schöpfungen glauben foll? Was mid) viel- 
leiht vergnügt haben würde, wenn ed die Hauptſache 
in der Erzählung, die Poefie mit ihren NReizungen 
geblieben wäre, dad wird mir gleichgiltig, langweilig, 
widerwärtig, ſobald es mid) aud der Erdenwelt des 
Geſchehenen in die Zauberwelt feiner Erfindungen 
zurücklocken möchte. Lieblicye Schilderungen, anmu: 
thige Intriguen ıc. find mir dann nur zähe Blüthen- 
tanken, die ſich mir um die Füße jchlingen, mid) in Er: 
reihung eined höhern Zieled hemmend, und die ich 
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deöhalb ungeduldig abſchüttle oder durchreiße. Wie 
Schade, fag’ ich mir dann, daß fo viel Fleiß, fo viel 
Talent unnüß darauf ver(ich)wendet wurde! 

Wer eine Gefhichte fo reichlich ausſchmücken will 
— und fann, der foll fih eben diefe Geſchichte 
erfinden; joll fie Ichaffen, als Poet! 

Mer aber Gefhichte fchreiben will, der joll fie 
nicht durch willführlihe Zuthaten flören und zer: 
fplittern. Er foll fih ein Beifpiel nehmen an ge: 
wifienhaften Hiftorifern (fiehe Ranke im Wallenftein), 
die möglihft nur Fakta geben, dem Leſer etwaige 
Schlußfolgerungen überlaffend; während er, ver 
biftoriiche Romanſchreiber, ih anmaßt, feine Figuren, 
die doch gar nicht die feinigen find, in ihren inner: 
fen Motiven belaufhen zu wollen, und ihnen 
Worte in den Mund zu legen, wie er’d nun gerade 
braudt. SInjofern bleibt der hiſtoriſche Roman ein 
niemald zu rechtfertigended Zwitterding. 

Jenen Helden, den ein Dichter ih audgejonnen, 
erfunden, gejchaffen hat, den halte ih, nachdem er 
erſt mich feftgehalten, dankbar in meinem Gedädt: 
nifle feft. 

Der biftorifhe Held jedoch, mit welchem ſich ein 
Autor umzufpringen erlaubt ald wär" Er veflen 
Schöpfer, der tritt, fobald id dad Bud) zugeflappt 
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babe, drobend vor mid bin und ruft verädtlid: 
„Armfeliged Geſchlecht, was für Mäbrchen Läffeft 
Du Dir aufbinden!? —“ 


— — — —— — 


Mit dramatiſcher Behandlung if’d ganz was 
Andered. Schiller’ d Wallenftein z. B. ift eben 
Schiller's Wallenftein, nimmt Fleifh und Blut 
an, auf feine Weile, und fragt gar nicht danach, 
ob diefe aud des hiſtoriſchen Wallenftein’d Art 
und Weife ſei. Er ift da! Er lebt vor unfern 
Augen, und er fpricht vernehmlid;: „wollt ihr nicht 
an mih glauben wie der Dichter mih jchuf, nun 
dann laßt's bleiben. Ich fühle meine Berechtigung 
in mir!” 

Mh dünkt, durch nichts ließe ſich der tiefinnerfte 
Unterichied zwiſchen Epos und Drama gründlicher 
nahmweilen, ald durch den Vergleich zwiſchen epiſcher 
und dramatifher Benützung eined und deſſelben 
Stoffes. 


19. 
— Die Erzählung „der Schachtelnatz,“ welde dad 
erfte Bändchen meiner Kriminalgefhichten eröffnet, ift 
war von mir erfonnen, geht jedoch von dem Faktum 
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aus, daß der Hausknecht in einer fürftlihen Familie, 
weil er dereinft ald neugeborened Kind in einer 
Schachtel vor dem Thore ded Palaid gefunden, 
und Ignatz getauft worden war, jenen Spibnamen 
beibehalten hat. Ginige Züge, fein Wefen und feinen 
Charakter betreffend, habe ich, wie fie mir mitgetheilt 
wurden, in meine Geſchichte zu verweben geſucht; 
wahrlih ohne zu ahnen, daß er jemald davon 
Kenntniß erhalten könne. Auch hatte ich den Men: 
hen nie gefehn, und wußte weiter nichtd von ihm. 

Mad begiebt fih nun? Der Fürft bat (Gott 
ſegne ihn!) auf die Geſammtausgabe meiner erzäh: 
lenden Schriften (wohl bemerkt, ohne mid) zu fennen!) 
abonniert. Der Kammerdiener beauftragt den Haus: 
fneht, die einzelnen Lieferungen in Heften zum 
Buhbinder zu tragen. Ignatz blättert darin, ent: 
det feinen Spitznamen, liefet die Erzählung, und 
zieht aud diefer den Schluß, der Verfaſſer derfelben, 
der feine Herkunft, feine lieblofe Mutter und deren 
Schickſale fo genau befchreibt, fönne gar fein Andrer 
fein als fein leibliher Vater; und Den wolle Er auf: 
fuhen. „Denn ed ftehe ja gedrudt!‘ 

So wäre idy beinahe mit einem Sohne beichenft 
worden auf meine alten Tage. 

Nur mit großer Mühe ift ed gelungen, den jun: 
gen Mann zurückzuhalten, wie idy höre. 


— — 
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20. 
— Auf einem vereinzelten Blatte mit Käftner’d 
Handihrift, entdecke ich nachftehende Notizen, von 
denen ich nicht weiß, ob fie irgendwo ſchon abgedrudt 
worden? 

1) In ded Leipziger Buchhändlerd Efrufiud?) 
Büher-Verzeichniffe fand ich angezeigt: „Neueſte 
Methode den Staar audzuziehen.” Nun war im 
„Staar” der legte Buchftabe nicht ausgedruckt. ‚ Alfo 
lad ih: Neuefte Methode den Staat audzuziehen. 
Dabei fiel mir ein, daß vor einigen Sahren die 
Leipziger ökonomiſche Gefelihaft einen Preis darauf: 
liebte, wer aud einem Schaföpelze die meifte gute 
Volle zupfen fünne. 


2) Da in Sadjfen verordnet ift, daß neue Ehe: 
leute auf dem Lande Bäume pflanzen müflen, fo 
fand einmal in ver Zeitung: Es ritte ein Som: 
miffarius im Lande herum und fähe zu, ob die jun: 
gen Eheleute ihre Pflicht thäten ? | 





3) Sn den philantropifhen Schriften aud Deffau 
teht irgendwo: „Die Advofaten werden beftändig 
durh Proceſſe beunrubiget.‘ Dabei habe ih an: 
gemerkt, daß gerade durch Procefie die Advofaten 
berubiget werden. 


— — — — — — 
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21. 
— „Sie find brav, ih will Sie heirathen““ — So 
fol Mozart (wie Niffen verfihert) ald jechöjähriger 
Knabe zur Erzberzogin Marie Antoinette gefagt haben, 
da fie ihn, während die andern Anweſenden lachten, 
vom glatten Parkett, auf dem er auögeglitten, 
ſchmeichelnd erhob. 

Märe „Madame Mozart” nicht vielleicht glüd: 
licher gemwejen, wie Franfreihd Königin? Wenigftend 
würde ihr ſchönes Haupt nit dem Mordbeile ver: 
fallen fein. 


22. 

— Man pflegt zu Sagen: Die lobendwerthefte Frau ſei 
Diejenige, von welder am Wenigften geredet wird. 

Menn ed fortgeht wie jebt, läßt ſich daſſelbe bald 
auf produzierende Autoren anwenden: die tüchtigſten 
und redlichften find manchmal diejenigen, über welde 
am Wenigften geichrieben wird; oder von Denen be: 
rühmte Litterarhiftorifer ganz und gar jchmweigen. 


23. 
— ©. E. Leſſing: Es ift eine richtige Anmerkung, 
daß ein Herz, dem die Dankbarkeit mangelt, über: 
haupt der allergrößten Niederträchtigkeit fähig ift; 
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wie ihm Gegentheild, wenn die großmüthige Tugend 
in der Seele vorwirft, gewiß nicht die andern liebend: 


würdigen Eigenfchaften fehlen werden, weldye eine 
gute Gemüthdart ausmachen. 


24. 

— !% B. Picard: Ihr Alle, die Ihr viel höher 
ſteht ald ih, und die Ihr Eudy grämt über einen 
boöhaften Sournal: Artikel wider Euch — faſſet 
Muth! lernt Geduld. Möglicherweije ſeid Ihr ſelbſt 
die Einzigen, melde jene Bosheiten recht deutlic) 
begriffen haben, und da dody all’ diefe Zeitungäblätter 
ſammt ihren Notizen, Berichten, Angriffen, Parteilicy: 
keiten nur furzed Leben befißen, jo werden die Ber: 
leumdungen mit ihnen vergehen, und Eure Werfe, 
wofern Ihr einiged Talent, einigen Werth in Euch 
tragt, werden dauern. 


25. 
— Unter diejenigen deutſchen Denker und Dichter, 
die meined Erachtens weder hinreichend an-erkannt, 
noch auh nur be-kannt wurden, zähle ih ©. 
v. Feuchtersleben. Don feinen kurzen Sprüchen 
enthalten viele mehr Lebend- Wahrheit und Weisheit 
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in wenig Zeilen, ald mande gerühmte Bücher in 
diden Bänden. Diefer Tage ward’ ich an einen der: 
jelben lebhaft erinnert, ald ic) im 87. Theile der Revue 
de deux Mondes Gaſton Boiffier’d lehrreichen Aufſatz: 
„Juvenal und defien Zeit‘ gelefen babe. Partei: 
Iofer, gerechter, unbefangener zu urtheilen ift nicht 
möglid. | 

Die hierher gehörige Feuchtersleben'ſche Strophe 
lautet: 

„Entwickle tief und mühevoll dad Gute, 
„Das bier und dort Du anerkannt: 
„Man hat fi gähnend abgewandt, 
„Verfolg' ed mit Witzes Ruthe, 

„Da wird dem Pöbel wohl zu Muthe: 
„Du biſt ein Mann, Du haſt Verſtand!“ 

Herr Boiſſier geht dem römiſchen Satyriker tüch— 
tig zu Leibe. Seiner Meinung nach hätte nur Der: 
jenige dad Recht die Geißel unbarmberzigen Spotted 
auf Andere fallen zu laffen, der ſelbſt über feinem 
Zeitalter ftehend, fi und feine Perfon vor ähnlichen 
treffenden und verdammenden Anflagen fidher fühlt; 
der fih nicht felbft mitzüchtiget, wenn er brein 
Ihlägt; den feine unedle Antriebe lenken; dem dad 
Miplingen eigener Unternehmungen, dem Neid und 
eitler Groll die Seele nit mit Gift und Gall 
füllen; dem ed lediglih um Recht und Wahrheit zu 
thun wäre. In diefem Punkte nun foll ed nah 
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Boiſſier's gründlicy geführten Beweiſen mit weiland 
Juvenal nicht allzu ſauber beftellt gewefen fein. Die 
Infonfequenz, Gehäffigkeit, Ungerechtigkeit vieler feiner 
Angriffe wird mit unmiderleglihen Beiſpielen belegt. 

Ih konnte nicht umhin, mic) mehrmald während 
des Leſens zu fragen: Paſſen diefe Nachweije nicht 
auh auf und und unfere Zeit? Sind die Herren, 
welhe heut zu Tage Alled lächerlid machen, vor 
denen feine menſchliche Schwäche ſicher ift auf öffent: 
lichem Markte an den Pranger gezogen zu werden, 
find diefe Herren fo rein, fo vormwurföfrei, daß fie, 
ohne zu erröthen, verurtheilen dürfen? 

Ad nein, daran glauben fie felbft ja nit. Aber 
Ne wiffen die Lader auf ihre Seite zu’ bringen. 
Nah dem Uebrigen fragen fie nit, und die Lacher 
nod weniger. 


— — — — — 


26. 
— Madame Phraſe iſt ein altes kokettes Weib. 
Sie hat mit Vielen gebuhlt, ſetzt ihr Metier noch 
immer fort, und findet immer noch Liebhaber. In 
neuerer Zeit hat ſie ſich „verplempert,“ wie man's 
nennt. Sie iſt ein Bündniß eingegangen mit Junker 
Scandal, einem zaundürren verhungerten Burſchen, 
der Niederträchtigkeiten jeder Art verübt, der ſich aber 
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ſchlau genug hinter die weitbauſchigen Rockfalten des 
dicken Weibes zu verſtecken weiß, wenn er fürchtet 
erkannt zu werden. Dieſes Paar geht darauf aus, 
die öffentliche Meinung zu beherrſchen, und wir dür— 
fen nicht in Abrede ſtellen, daß es ihm damit nicht 
ſelten gelingt. Es hat gar viele Helfer, Geſellen, 
Abkömmlinge. Es ſetzt viele Kinder und Kindes— 
Kinder in die Welt, gleich den Blattläufen, welche 
befanntlidy) ſchon mehrere Generationen in fi tragen, 
wie fie geboren werden. Die Sprößlinge des unfterb: 
lichen Paared haben von der Mama ihre hodyklin- 
gende Redeweiſe, vom Papa feine free Zuverficht 
geerbt. Sie werfen mit „Freiheit,“ „Durchbildung,“ 
„Sittlichkeit” um fi, hüllen fih in bunte Rappen, 
gleißen unter deren Schußmantel, find und bleiben 
jedoch ihrer Abfunft getreu. Sie mahen Standälden 
und Phrädcen. 


27. 
— Nach Paul Féval. ı. Das find jene albernen, 
Ihädlihen Geſchöpfe, die, ohne eigentlich bödartig zu 
fein, der Männerwelt wahrer Fluch werden, und für 
die mädhtigiten Mafchienen gelten fünnen, dad Feld 
ded Böſen zu bearbeiten. Wir fehen fie ladyend 
durch's Leben flattern; fie find luſtig, drollig, fie 


8 


„amüſieren“ und. Wir legen ihnen, wenn fie fid) 
und fonft nicht perſönlich aufdrängen, freilicy Feine 
größere Bedeutung bei, ald etwa einem Gimpel oder 
einem Windipiel, und dad tft in der Ordnung, denn 
fie haben weder Hirn, noch Herz, noch fonft der: 
gleichen. Aber follte eine Statiftif ded Verbrechens 
dereinft aud diefem Gefihtöpunfte, mit Beziehung auf 
diefe muntern kleinen Beſtien geliefert werden, die 
gebildete Menfchheit würde fi) entfeßen und ſchau— 
dern. Wer unbetheiliget, gleihfam zum Zeitvertreibe 
(weil er fein Philofoph ift) unbefangen beobachtet, der 
entdeckt zu feinem Schrecken, daß fünf Sechötheile 
der Unterfhlagungen, Betrügereien im Handel und 
in der Berwaltung — zwei gute Dritttheile ver Bank: 
brühe und Börſen-Calamitäten — und .eine ftarfe 
Hälfte fümmtliher Mordthaten, auf Rechnung diefer 
„harmloſen Mädchen” kommen. 

Es laͤßt ſich nichts dagegen thun; ſie haben das 
Recht zu leben, ſo gut wie ich und Du! Und abge— 
ſehen von ihren etwas kreiſchenden Stimmen, ihrem 
aus ſchlechten Theaterſtücken zuſammen geflicktem Ge— 
ſchwaͤtz, ihren unverſchämten Chignons, und ihrer 
turhtbaren Gefräßigkeit, find fie bisweilen recht nied— 
lihe Thierhen. Nur, um aufrichtig zu reden, haben 
Ne nicht den taufendften Theil des Werthed, den fie 
an Geld, Glüf, Ehre vergeuden. Ed wäre fehr zu 
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Holtei, Zimmelsammelsurium. I. 
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wünfchen, daß der Fortichritt der Gipilifationen 
(wie gütig von einem franzöfifhen Schriftiteller, diejed 
Mort bier in der mehrfachen Zabl zu gebrauchen, 
wodurd er andern Nationen zugefteht, fie juchten ſich 
ebenfalld zu cioilifieren!) daß dieſer Fortſchritt die Er: 
findung madte: wie jenen rofigen Schnauzen ein 
Maulkorb anzulegen fei, ohne Beihränfung perfdn: 
licher Freiheit. 

Dad wäre eine Wohlthat für die Welt. — 

Der parijer Schriftſteller begnügt fi) mit diejem 
einen Wunfhe. Der deutfhe im Vergleiche zu 
Jenem, faft Eleinftädtiihe Bredlauer, wünſcht eine 
Erweiterung befagten Wunjched, welde fi auf 
die Begleiter und Ehrenritter der freien Dämdyen er: 
ftrecfen mödjte. Er meint ihre jogenannten „Lui's“). 
Herr Feval wünſcht die Unheil verbreitenden Weib: 
bilder in ihrer verhängnißvollen Wirkſamkeit beichränft 
zu ſehen .. . . infofern fid) dad mit der vielgeprie: 
fenen, verihhtiedentlic zu deutenden perjönlichen Frei: 
heit vertrüge. Sch meineötheild ſpreche ehrlich auß, 
daß ed fid) mit meiner Anfiht von wahrer Freiheit 
fehr wohl vertragen würde, wenn zur Abwehr gegen 
die frechen Schurfen, welche bedauernswerthe lüder— 


*) Denn ui (von lui, Er) nit Louis, wie gewöhnlich 
geichrieben wird, heißen fie. 
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lihe Frauenzimmer unter ihr Sklavenjoch beugen, 
die Unglüclichen zu Betrug, Diebftahl, Raub anler: 
nen, um ihnen dann die Beute zu entreißen und diefelbe 
zu verpraflen; daß gegen dieſe ein Ausnahmögeſetz 
erlaffen und in ftrengfte Anwendung gebradt werden 
könnte, möchte ſolches Geſetz noch fo ſcharf kontra— 
ſtieren mit der unbeſchreiblichen, manchmal unbegreif— 
lichen Milde unſerer jetzigen Geſetzgebung wider Räu— 
ber, Todſchläger und Mörder. All' dieſe letzteren in 
ihten verſchiedentlichen Abſtufungen haben gewiß Rechte 
auf Mitleid und menſchliches Erbarmen; denn Keiner 
von und darf behaupten, daß ed nicht vielleicht nur 
an äußern Verhältniſſen liege, wenn er ohne ähnliche 
Schuld durch's Leben gegangen if. Aber für bie 
berworfenen Tyrannen der-von ihnen gemißhandelten, 
in Grund und Boden verderbten leihtfinnigen Dir: 
nen, regt fi Fein Funfe von Mitleid in meinem 
Herzen, und idy würde ohne Erbarmen jeded mit 
Blut gefchriebene Urtheil an ihnen vollzogen fehn. 
Hol ver Henker diejenige Sorte von Freiheit, die 
verhindern will, daß eine nichtöwürdige Rafje, vor 
deren Uebergriffen und MWipderfeplichkeiten fein Beam— 
teter mehr fiber ift, durch Gewalt unjhädlid 
gemacht werde. Dergleichen Freiheit ift die ſchlimmſte 
Tyrannei! 
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28. 

— Ludwig Tied hat im Geipräh mit Rudolph 
Koepke einmal geäußert: „Sch fühle, was die Schrift 
fagt, wenn fie die Patriarhen alt und lebendfatt 
nennt. Man hat endlid auch ded Lebens genug. 
Welche Augenblide fommen in einfamen und fchlaf: 
Iofen Nächten, wo alle Erfahrungen und Berlufte an 
und vorübergehen! Sch habe meine nädyiten Ange: 
börigen und Freunde verloren. Allee, was ich mit 
ihnen verlebt habe, wie ihr Verluſt, ift mir wie 
geitern. Man kann wohl zu Zeiten heiter fein, aber ' 
dergleichen verjchmerzt ſich nicht.‘ 

Al ih im Koepke'ſchen Buche über Tieck Diele 
Stelle zum erften Male lad, bin ich leicht darüber 
binmweggegangen. Seht, fünfzehn Jahre fpäter, ge: 
winnt fie erft ihre volle Bedeutung für mid), und mit 
jeglijem Fahre nimmt fie zu an Gewidht und Schwere. 
Um fo etwad redht nachzufühlen, muß der Menſch 
hinter vielen, vielen Särgen her gegangen fein. Das 
Graufen vor dem Tode legt fi) nad) und nad), und 
zulegt gelangt der Begleiter dazu, daß er denjenigen 
faſt beneidet, deflen Leiche er folgt. 
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29. 
— Le bonheur allemand nennen’d die Franzofen: 

„Ein Glüd, daß ed nicht fhlimmer iſt!“ 

„Es hätte nody ärger fommen können!“ 

„Gott ſei Dank, daß ich nicht Alles verloren 
babe!” u. f. w. 

Solamen miserum, nenn’ ich's. 

Und dennod giebt ed in Noth und Unglüd, bei 
Mühfal, Mangel und Entbehrung feinen tieferen 
Spruch der Weisheit, ald den Troft: 

„Dielen Leuten geht's ſchlechter ald mir!“ 


30. 
— 39. Fr. Rihter: Die Menfchen fallen am 
Meiften lächerlih aus, wenn fie etwad in großer 
Zahl verrichten. — 
Ja, wir haben’d erlebt. Leider bleibt's jedoch 
nicht immer beim Lächerlichen. Es läuft auch manch— 
mal blutig aus. 


- 81. - 
— Eooper: Ed wird den Großen und Mächtigen 
jo leicht fi) beliebt zu machen, daß man zuweilen 
Raunen möchte ed anders zu finden. Bedenfen wir 
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aber, daß auch Jene die Verpflihtung haben gerecht 
zu fein, jo ftaunen wir nicht mehr. Denn die Ge: 
rechtigkeit ift gerade diejenige Eigenjchaft, gegen welche 
ein großer Theil ded Menſchengeſchlechtes den ent: 
ſchiedenſten Widerwillen beat. 





32. 
— Mir könnten PVielerlei lernen von den Thieren 
(id) meine von wilden, ungezähmten, denn die Haud: 
tbiere haben ihre Urjprünglicyfeit im Umgange mit 
und faft verloren,) wenn menfhlider Hochmuth ed 
zuließe. In wad fie uns geradezu ald Vorbilder 
dienen könnten, ift dad ſterben. Wie viel Umftände 
madhen und fordern wir, wenn’d mit und auf die 
Neige geht! Wie laffen wir und pflegen und hät: 
iheln und bedauern! Wie ängitli haben wir und 
um dad Bischen Teben. Da nehmt dad Thier des 
Waldes! Wer findet feine Leiche, wenn fie nicht 
äußerer Gewalt erlegen ift? Hat jemand ſchon Adler, 
Hafen, Rehe, Hirſche entdeckt, die aud fi) jelbft, eben 
nur am Zode geitorben waren? Beim Herannaben _ 
der leßten Stunde fagt innered Gefühl dem freien 
Thiere: eö ift Zeit, ziehe did zurück von der Welt. 
Und ed ſucht die verborgenften Gründe, Schluchten 
und Winkel, um ftill und unbemerkt die große That 
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zu vollbringen, die jeglihem lebenden Geſchöpfe be: 
vorfteht, von der wir fo viel Aufbebend machen. 
In großartiger Einſamkeit, in heldenmüthiger Faflung 
entiagt dad altermüde Thier dem Dafein. Ia fogar 
der feig geicholtene Lampe ſpricht zu feinen Genoflen : 
lebt wohl, ich geh’ fterben! Und er jcheidet ald Held. 


33. , 
— Kein Entomologe kann, bei feinen Wanderungen 
durh Wald und Feld, Stämme und Gefträudhe jchärfer 
mit den Augen abfuchen nad) Inſekten, als ich's auf 
meinen Wanderungen durh Straßen und Gaflen 
nah wunderlihen Namen und Aufichriften thue. 
Neulich fand id) einen Herrn Quafhigrogg(man wäre 
veriuht diefen Namen von quasi Grogg berzuleiten, 
ald einem Gaftwirthe beigelegt, der ſothanes Getränf 
zu ſchwach gebraut habe?) und fodann einen Herrn 
Quellmelz (bei weldhem mid) jeglicher Ableitungs- 
Verſuch im Stiche läßt). Aber für einen unfhäßbaren 
Fund betrachte ich die Anzeigen: 
1) „P. Alerander, Kiyftierfrau nebſt Ohrlöcher 
ſtechen.“ 
2) ‚Milchverkauf, wie fie von der Kuh kommt, 
nebft aufgefegt mit Sahne.“ 
Diefe Eoftbaren Styiproben haben mid in das 
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Fahr 1823 zurüdgezaubert, wo ich in Wien ein 
ZTäfelhen an der Haudthür bammeln jah, des In: 
haltes: 
„Hier im vierten Stocke iſt das Zahnausreißen.“ 
Und doch verſteht man, was die braven Leute 
ſagen wollen! Darauf kommt's ihnen zunächſt an. 
Alles Uebrige iſt unnütze Pedanterie. 


34. 
— Ich glaube man thäte wohl, aus Büchern, die 
vielleicht unbeachtet erſcheinen und bald verſchwinden, 
einzelne Stellen, welche dem Einzelnen ſo recht aus 
der Seele geſprochen find, abzuſchreiben und aufzu: 
bewahren. Wer fann die unüberjehbare Menge von 
jährlich gedrudten Büchern kaufen und beſitzen? 
Blätter laſſen ſich leichter unterbringen. Bon Friedrid) 
dem Zweiten wird erzählt, er habe ed auf Reifen fo 
gehalten, nur daß er, wad ihm bejonderd gefiel, 
Dlattweife aus dem ganzen Bande heraudriß und in 
die Taſche ſteckte. Das würde unfer Einem zu viel 
foften. Wir müflen und ſchon die Mühe geben, 
unfre Ereerpte mit der Feder zu madhen. So habe 
ih) mir aud dem dritten Bande ded Buches: „Dios 
no quiso“ einige Säße ercerpiert, die mir werth ſchei— 
nen erwogen, und fogar von politiihen Gegnern, 
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injofern diefelben ehrlih und unbefangen urtheilen 
wollen, gemürdiget zu werden. Ich habe keine Ahnung 
weder wer der Verfafler, welcher ſich „Franz vom 
Thurm“ fchreibt, noch was, noch wo er fein mag. 
Mich hat lediglid die eindringliche Logik feiner An— 
nht für ihn gewonnen, die für alle Länder paßt. 
„Die Partei ded Königs ift zahlreih im ganzen 
ande, aber die Gegner find fühner und unterneh: 
mender; dad ift eben dad Unglüd, welded immer 
und überall auf den Königlihen laſtet. Es fehlt 
ihnen an Einigkeit, an Subordination. Sie greifen 
niht zu ſchlechten Mitteln, wollen nicht den Weg der 
Geſetzlichkeit verlaſſen, und ziehen deöhalb den Kür: 
zeten. Deöhalb fieht man aud oft mit Verwun— 
derung, wie ganze Städte, ganze Länder von wenigen 
Menihen terrorifiert werden, die nicht ffrupulos in 
der Wahl anzumwendender Zwangdmittel find. Alle 
Belt veradhtet fie — aber gehordt ihnen. Wenn 
den Royaliften die Sache gar zu bunt wird, geben 
fe wohl einmal einen herzhaften coup de collier, 
doh ohne Plan, ohne Zufammenhang, ohne Möglid: 
fett ded Grfolged. Ganz anderd verfahren ihre Gegner. 
Die treueften Anhänger ded Monarchen werden ver: 
kumdet, angefhwärzt, dem Lande verhaßt gemacht, 
dis fie von felbft abtreten, oder bis der hintergan- 
gene Fürft fie von feinem Rathe entfernt, um der 
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fogenannten Stimme ded Volkes nachzugeben. 
Herriht in der Armee ein ritterlicher, echt militat- 
rifher Geift, dann wird unter taufend Eleinlichen, 
erfundenen oder herbeigeführten Vorwänden dagegen 
agitiert, bis ed endlih nah und nad gelingt, bie 
„„verthierten Söldlinge”’” in „intelligente Bajo: 
nette” zu verwandeln. — Diefe Intriguen, diefe 
NRührigfeit, die de longue main vorbereiteten Attaden 
find, was ich Oben „„Mauerbrecher““ nannte. Der 
König und feine Anhänger fehen entweder nicht dad 
Treiben ihrer Gegner, oder tröften fi bei jedem 
Fortſchritt derjelben, indem fie fagen: Es war ja nur 
ein Fleiner Stein, der von den ftarfen Wällen unfrer 
alten feften Burg abfiel! — Aber ein Stein fällt 
nad dem andern; fchließlid; wird eine Brefche, durd) 
weldye der Feind in dad Innere eindringt, wenn nicht 
gar die in ihren Fundamenten erfhütterte Mauer 
donnernd zufammenbridht, den Thron... . und die 
Gefellibaft unter ihren Trümmern begrabend. Die 
Könige mahen ed im Großen ganz eben jo wie ihre 
Anhänger im Kleinen. Sie find indolent und glau— 
ben, dab die Fortichritte der Revolution in ferneren 
Gegenden wenig oder nichts zu bedeuten haben. 
Sie fürdten ſich energiih aufzutreten, um die wan— 
fenden Throne zu ftüßen, die gefallenen wieder auf: 
zurihten ... . bid ed an fie fommt! So finft ein 
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Thron nah) dem andern. Zuletzt befinden jid 
Monarhen und Völker in der Gewalt eines 
glüdlihen Abenteurerd, in deſſen Augen 
Vortbruch, Treulofigkeit, Verrath erlaubte 
Mittel find, wenn fie ihn nur zu feinen 
egoiſtiſchen Zweden führen.“ 


35. 

— 3b flimme aus voller Seele in den Klageruf 
ein, den der franzöfiihe Schriftiteller Edmund About 
erhebt, wenn er fchreibt: „Glücklich die Völker, die 
niht eine Hauptitadt haben! Wann fol die Zeit 
wiederfehren, wo Städte von etwa zehntaufend Ein: 
wohnern fich felbft. genügend, ein angenehmes Dafein 
fannten? Wo eine artige, heitre, litterariſch gebildete 
Geſellſchaft ih im fleinften Winfel ded Landes auf 
Ihre Weiſe befriediget fühlte, und weder ihre Ideen 
und Anfichten, noh ihre Wünſche und Neigungen, 
no ihre Thorheiten von der Anfunft der parifer 
Poft abhängig machte?“ 

Da mir Deutihe glücliherweife nicht eine 
„Sapitale” gehabt haben, konnt' ed bei und fo 
ſchlimm nidt werden. Schlimm genug iſt's aber 
doch ſchon geworden, mit den oft albernen Vergleichen 
wifhen Wien, Berlin, Hamburg x. und minder 
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großen Städten; mit den unerfüllbaren Anjprüden 
und Forderungen, die fid) an jene dummen Vergleiche 
fnüpfen; mit der Ddaraud entipringenden Unrube, 
Unzufriedenheit, Eranfhaften Reiſewuth. Dad fann 
leider auch nicht mehr befler werden... . man müßte 
denn Mittel finden, die Eiſenbahnen abzujhaffen. 
Und dad geht nun dody einmal nit mehr. Vogue 
la galere! 


36. 

— Der feit einiger Zeit zur Mode gewordene Kultus 
für die Rechte und Anfprüche der „Arbeiter,“ feheint 
geiftige Thätigkeit gänzlich ausſchließen au wollen, 
und befhäftiget fi lediglih mit dem materiellen 
Mohlbefinden des Handwerkerthumes. Sch darf, 
mic betreffend, behaupten, daß ich ebenfalld zu den 
Handarbeitern mein Lebelang gehört habe, bejonders 
feitvem dad Mechaniſche der Schriftitellerei und die 
anftrengende Mühe ded „Schreibens“ mir immer 
ſchwerer wurde. Keinem Schufter fann fein Tage: 
werf fo fauer ankommen, wie mir mitunter dad 
meinige. Der Unterſchied zwijchen Senen und unier 
Einem befteht in Drabt und Ped) ihrer:, in Ge: 
danfen (wenn Gott dergleichen beſcheert) unjrerjeitd. 
Wobei ed mir an Pech auch niemald gefehlt hat. 
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Zuverfichtlich ftehn Schufter, Schneider Tiſchler, 
Maurer u. ſ. w. in der öÖffentlihen Meinung höher 
ald wir Büchermacher. Denn fie find nüßlidy, uns 
entbehrlich, während unfere Nützlichkeit nur jehr be: 
dingt, unfere Unentbehrlichfeitt gar nicht vorhanden 
iſt Freilich liefern wir oft ſchlechte Waare . . . aber 
wie fteht’8 denn mit den Herrn Handwerkern? Erft 
getern lad id) wieder von einem zufammengeftürzten 
Haufe! Unfere ſchlechten Bücher fchlagen doch wenig- 
fend die Leſer nicht tod. 


37. 

— J. J. Ampere erzählt: „Prinz Bernhard von 
Sahien : Weimar hatte mit einem amerifanijhen ' 
Lohnkutfher eine Fahrt nach der nächſten Stadt ab: 
gehandelt. Dieler trat, die Peitihe in der Hand, 
in’d Hötel ded Prinzen: „Wo ift der Menſch, der 
heute Abend reifen will? Sch bin der Gentleman, 
der ihn fährt!“ 


38. 
— Charled Dickens-Boz: Auf die Nachricht 
vom Tode feiner Gattin fam Mr. ©. von Kondon 
berüber und begrub fie in gefhäftlihem Styl. Dann 
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fehrte er eiligft zum „Nationalafhenhaufen‘ zurüd, 
und fing von Neuem an, mit feinem Siebe nad 
Raritäten zu Suchen, welde er braudte, um andern 
Leuten, die andere Raritäten ſuchten, Sand in die 
Augen zu fireuen; mit einem Worte, fid) wieder den 
parlamentariihen Pflichten zu widmen. 


39. 


— E. von Feudterdleben: 
„Frei woll'n wir fein! Du geh’ und an die Hand, 
„Sag' an, wad mag und dazu frommen?” 
Befreit euch erit von eurem Unverftand; 
Gebt Acht, dad wird euch wunderbar befommen. 


40. 
— teibnig: Das Loslaſſen der Maffen ift mir zu: 
wider. So oft ich brüllen höre: „Kreuzige!“ woittre 
ih eine Gemeinheit. 


41. 
— immer, wenn id in den Jahren 1864, 66,70 
den Ruhm unfered Königd Wilhelm verfündigen hörte; 
und wenn id) gegenwärtig leſe, wie liebevoll Er alö 
Kaifer Deutfhlands (1871) empfangen wird; wie 
herzlich Er jedweden berzlidhen Gruß ermwiedert; wie 
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Er jtetö das richtige Wort findet, humanen und edlen 
Gefühlen Ausdruck zu geben; wie unbefangen und 
menſchlich klar Er Welt und Zeit betrachtet — immer 
gedenf® ich da jener längft vergangenen Tage, wo 
send Raupach, der fleißige unerſchöpfliche drama: 
tie Dichter, nicht allein Deutichlands Bühnen mit 
neuen Tragödien, Dramen, Lujtipielen, Pofjen ver: 
jorgte, fondern aud dem damaligen Prinzen von 
Preupen und deſſen Gemahlin Augufta ein Priva— 
tiſimum über Geſchichte lad. Raupach vertraute 
mir zu jener Epoche in einer feiner biöweilen mit: 
theilfamen Stimmungen, (die er nicht oft und nicht 
für jedermann hatte,) beim Nachhauſegehn aud der 
litterariihen Mittwochögefellihaft, den Inhalt ded 
Geſpräches an, welches der Prinz mit ihm gepflogen, 
eh' fie in ihren hiftorifhen Wanderungen an die 
franzölifche erfte Revolution gelangten. „Ich fordre 
dringend, hatte Sener zu ihm gejagt, „daß Sie, 
lieber Raupach, in Ihrem Bortrage kein Blatt vor den 
Mund nehmen; vielmehr, daß Sie und völlig rüd: 
ihtölos Ihre Anfihten von den tiefer liegenden 
Beranlaffungen der fchauderhaften Ummälzungen 
vorlegen. Vergeſſen Sie, wer wir find und verſchwei— 
gen Sie auch nicht das Aergfte. Wir wollen lernen; 
wir wollen die Wahrheit hören!‘ 

So hatte damald der Königsjohn Preußend zum 
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früheren Peteröburger Univerfitätöprofeffor, zum Did: 
ter der Hobenftaufen geredet. Und daß Raupad 
von der ihm gegebnen Erlaubniß Gebrauch gemadıt, 
dafür fannten wir ihn. Schwerlich ließ fich der 
allerdingd etwad pedantifche, doch gründlich gefehrte 
Mann träumen, daß er im Prinzen einen Schüler 
babe, der berufen fei fünftig die deutſche Kaifermürde 
auf Hohenzollern zu übertragen. Gleichwohl 
gebührt aud ihm ein guted Theil an der günftigen 
Entwidelung hochſinniger und freier Cigenfchaften, 
welche unfer Kaiferpaar ſchmücken. Das follte nidt 
unerwähnt bleiben. Dad müßte gelegentlicdy hervor: 
gehoben und Raupachs Berdienft aud in dieſem 
Gebiete anerkannt werden. * | 

Mid fehmerzt ed in der Seele, wenn ich den 
harten, geringihäßigen Urtheilen begegne, die von 
fo vielen Seiten, (und dennoch höchſt einfeitig) über 
feine Bedeutung als Theaterdichter nieder: (vielmehr 
ab: und nach-⸗) geſchrieben werden! Kritifer verſchieden— 
fter Gattung haben fib gleichſam dad Wort gegeben, 
verädtlih von feinen Werfen zu fprechen. 

Steht ed denn wirklich fo fchledht damit? Iſt und 
denn, feitdem er Deutfchland nicht mehr mit Original: 
ftüden verforgt, fo viel Beſſeres geboten worden, 
daß die geitrengen Tadler ein Recht haben ihn herab: 
zufeßen? Waren denn Männer wie Hegel, Raumer, 
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Sand, Chamiſſo, Hitig, Wilibald Aleris, Gubitz, 
Streffuß, Nicolovius, Stägemann, Schreyvogel 
A. Welt, in Wien), P. A. Wolff, Schmidt (in Ham: 
burg) die ihn body ſchätzten, ja Goethe felbft, der ihn 
(ih hört’ e8 von feinen Lippen) gern gelten ließ... 
waren dieje denn ſämmtlich Dummköpfe, ohne Ge: 
Ihmad, ohne Urtheilsfähigkeit? 

Es ſcheint beinahe fo, nad) der Meinung Derer, 
die den Poeten Raupach verdammen. Aber viefe 
Herren (unter denen fih berühmte Vortreter äſthe— 
tiſcher Gelahrtheit befinden) follten, denk' id), und die 
dortichritte durch Beifpiele belegen, welche ihre Weis— 
heit in’d Leben gerufen hätte. Sch fehe mid) tagtäglid) 
vergebend nach einem Raupach um. So weit meine 
Urtheilskraft reicht, entdeck' ic) feinen Erjaß für ihn. 


42, 

— Es mag zwei und vierzig Sabre ber fein, daß 
Gräfin X. 9. 3. die fehr ſchlecht, und gerade deöhalb 
vielleicht, fehr gern Franzöſiſch parlierte, von einer 
berühmten Sängerin in Berlin redend, äußerte: Elle 
na pas de coeur, mais elle sait singer l’ame, que 
cest une malediction. 

Einer meiner jungen Freunde, der gar fein Frans 
zoͤſiſch verſtand, fragte mich, was die — geſagt 


Goltei, Simmelsammelsurium. I. 
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babe? Ich überfegte kühn und frei: Sie verfteht, 
ohne Herz, die Seele nadyzuäffen, daß man die 


Schmerenoth kriegen fünnte! 
Fa, feufzte Jener, dad hab’ ich geipürt. 


43. 

— Der einftmalige Direktor der pariſer Oper, 
Dr. Beron, klagt: Es ift mir gefchehen, daß id, 
felbft in trauriger Lage, andere Leute dem Elend 
zu entreißen mid) bemüht habe, die ſpäter als perfide 
Feinde gegen mic auftraten. Es giebt niedrige 
Naturen, denen weder Wohlthaten noch Wohlergehen 
gute Geſinnungen erweden. Man kann ihnen eine 
Stellung, eine Gelegenheit zum Fortlommen geben — 
aber weder ein redliched Gemüth, noch einen edlen Beift. 

Zu diefem Thema Fönnte ich reichlihe Variationen 
aud eigenem Dafein liefern. Und dennod wird man 
nicht müde, fi immer wieder für Undankbare abzu: 
quälen? Thut nihtd: Ein Dankbarer entihädiget 
für Viele die ed nicht find. | 


44, | 
— Gen hat in einem feiner Briefe an Pilat Worte 
eitiert, von denen er felbjt nicht zu wiſſen fcheint, 
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wer fie auögefprochen, wenigftend giebt er die Duelle 
niht an, doch beruft er fi) gewiflermaffen auf ihre 
Bedeutung. Aud dem Franzöfifhen in’d Deutſche 
übertragen hätten fie etwa folgenden Sinn: 

„Es giebt zu viel Freiheit, zu viel Erregung, zu 
vielerlei Eigenwillen in der Welt. Unbändiger Stolz, 
der fh aller Claſſen bemächtiget, ift Schuld, daß 
Jedweder kämpfen, richten, fchreiben, verwalten, oder 
bereichen möchte. Eine Hälfte der Menichheit ift 
beihäftiget die andere zu regieren, aber fonder Erfolg.” 

Es liegt eine erſchreckende Wahrheit diefer peſſimiſti— 
ihen Verurtheilung unfered Zeitalterd zum Grunde. 
Mir fielen, ald ich jene Zeilen lad, die Verſe unfred 
großen Epigrammatilten Friedrich) von Logau ein: 

„Dei gutem Fürftenregiment ift mehr der Bürger frei, 


„Als bei des leichten Pöbelvolks verwirrter Polizei, 
„Die ftetd nad blindem Willen geht, übt frehe Tyrannei.“ 


45. 
— Der amerifanifhe Schriftiteller Hermann Meloille, 
(eine angenehme litterariſche Perſönlichkeit, bis auf 
etfihe patriotifhe Träume von zufünftiger ameri- 
kaniſcher Weltherrihaft) im Ganzen jedod) fehr unähn: 
lih anderen dortigen Erzählern durch feine Pietät für 
Vergangened, erwähnt in einem feiner Bücher Fol: 


gended: 
7* 
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„Sn Liverpool erinnerte mich der „König: und 
Königin Dod,’ ded Namend wegen, am die zwei 
Hauptftraßen ded Dorfed aus dem id) ſtamme, die fi) 
früher derfelben royaliftiichen Benennungen rühmten; 
fie waren vor der Unabhängigfeitd-Erklärung getauft 
worden. inige Sabre fpäter wurden fie bei einem 
freiheit: fieberifchen Meeting, wo man König Georg 
nebft Gemahlin feierlihft für unwürdig erklärte durch 
unfer Dorf 2. unfterblih gemacht zu werden, ihrer 
fhönen Namen beraubt. Ein ländlicher Antiquar 
erzählte mir einft, daß ein Auöfhuß von zwei Bar: 
bieren beauftragt worden fei, der verrüdten alten 
Majeltät die Sache ſchriftlich mitzutheilen. — 

Da Eonnte George Rex wohl mit Leffing aus- 
rufen: „Wer über gewifle Dinge nidyt den Verſtand 
verliert, der hat feinen zu verlieren.’ 


46. 
— Zuverläßige, gelehrte Forſcher und Reijende befun: 
den, die Ebenen ded Miffifippi find dereinft von 
angelefienen, Aderbautreibenden Völkerſchaften bewohnt 
gewejen, weldye bedeutende „Fortſchritte“ in der Cul— 
tur gemacht hatten. Died wird bezeugt durch Die 
Veberrejte großer Tempel für ihre Gotteöverehrung, 
und audgedehnter Befeftigungen wider ihre Feinde. 
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Diefe Meberrefte verbürgen zugleich bedeutenden Han: 
delöverkehr mit andern entfernten Völfern. Viele große, 
oft Hunderte von Aedern umfaffende Bauten liefern 
Beweid dafür. Ebenfo die bei Nachgrabungen ent: 
deckten Schmuck-, Töpfer: Waffen Arbeiten, und verfchie: 
dene Gegenftände aus Silber, Kupfer, Gold geformt. 

Vorzugdmweile in den Thälern ded Ohio und feiner 
Nebenflüffe. 

Aus Pflanzen und Baumwudhd auf den Erd: 
werfen läßt fich ein Alter von mehreren taufend Jahren 
vor europäticher Einwanderung ficher beredhnen. 

Was aber haben jene Europäer gefunden, ald fie 
dort eindrangen? . . . Rothe, indianiſche Wilde, 
ohne die geringften Anzeichen auch nur der leifeften 
Erinnerung an untergangene Gultur. 

Und da joll man ſich vorfajeln lafjen, von Amerika 
ber werde das große Reich der Weltfreiheit, (!) ded 
höchſten Fortichritted der Menjchheit und zufommen? 
Aus diefer „jungen friihen Erde!" Wie abgeſchmackt! 
Dort lebten wahrſcheinlich ſchon einmal klügere, edlere, 
beſſere Leute als wir ſammt unſeren Demokraten, 
Socialiſten, Kommuniſten ꝛc. Sie ſind untergegangen, 
verſchollen, wie wir, ſammt unſerer Tages-Fliegen— 
Weisheit, untergehen werden; wie jedwedes Volk, 
jedwede Zeit, nachdem ſie einen gewiſſen Höhepunkt 
erreichten, wieder verſank. Die Menſchheit im 
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Großen, Ganzen wird bleiben was fie war, fo lange 
fi) die Naturgefeße nicht ändern. Nur dem Indi— 
viduum kann im Einzelnen zu Gute kommen, wad 
ed im Laufe ded Dafeind errang. 

Das Menſchengeſchlecht macht Feine Fort: 
Ihritte. Nur einzelne Perioden ſcheinen fie zu maden. 


47. 
— Der Fürft geleitete mid) zu Wagen durd) feine 
Waldungen, die ich lange, lange nicht gefehen. Wir 
fuhren bin und ber. Auf mander Seite vermißte 
mein Blick viele alte Bekannte, deren grüne Wipfel 
dereinft auf mid) hernieder ihre herbſtbunten Blätter 
geftreut, wenn id) waldaud waldein unter ihnen 
gewandelt war. Sie hatten fallen müffen, die riefigen 
Stämme. Dagegen erhoben fid) ringd umher frih _ 
emporwachſende Nachkommen, die hoffend und Hoff: 
nung verheißend in’d Leben lachten. Vorzügliche 
Freude, zwiſchen allen übrigen älteren und neueren 
Anpflanzungen, gewährte mir ein Eichenfamp, ven 
ich theilweife entftehen gefehen und den ich jegt wun— 
derbar fräftig gediehen in ſorgſamſter Pflege wieder: 
ſah. Sm Bergleihe mit raſcher ſich entwickelnden 
Bäumen, nimmt die Eiche auffallend langjam zu. 
Zwanzig Jahre binterließen äußerlich nur geringe 
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Veränderungen in Umfang der Krone, oder Höhe ded 


Stammed. Die Eiche brauht Zeit. Deshalb wird 
fe nachgerade fehr felten. Wie wenig Gutöbefiker 
giebt es noch, in gegenwärtigen Zuftänden, die bei 
dem unaufbörlichen Wechſel und Schacher, denen Grund 
und Boden unterliegen, an „künftig“ denfen wollen 
und Finnen? Auöbeuten, zufammenfchlagen, dazu ift 
ihnen der Wald recht. Anbauen? Und nun etwa 
gar Eichen, deren Ertrag erft Ur: Urenfeln zu ftatten 
fime? .. . Dad wäre ja lächerlih! — Aus diefem 
Geihtöpunfte betrachtet, bin ich von jeher ein An— 
hänger der Majoratöherrfhaften und Fidei-Gommiffe 
geweſen. Nur ein großer Befiß, der den Statuten 
gemäß in der Familie verbleibt, fann Mittel und 
Neigung geben, für die Zufunft zu forgen, zu fhaf: 
fen. Mir ift wohl bekannt, wad die Gegner folcher 
Inſtitute dawider vorbringen, und ich weiß recht gut, 
tie viele Widerfacher und thätige Feinde diefelben in 
unferer, mehr niederreißenden ald aufbauenden Zeit: 
tihtung haben, die gern jedweded bindende Element 
befeitigen möchte. Dennod) bleib’ ich bei meiner An: 
ht. Möchten doc jene Zerftörer bedenfen, daß con: 
jervative Beftrebungen ähnlicher Gattung fih fogar 
in den demofratifchen Geſetzen amerifanifcher Frei: 
faaten hervorthun. Dort wird dem Vater dad Recht 
zugeftanden, fein Vermögen zu binterlaffen wen und 
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wie er will. Er darf Kinder enterben; er darf 
Einem feiner Söhne, gleichviel ob einem der Ael— 
teren oder Züngern Alles zuwenden, ganz nad) Er: 
meflen und Belieben. Im Staate Maflahufettd 3.2. 
wird der Grundbefiß faft niemald getheilt. Der 
Aeltefte wird ded Vaterd Nachfolger. Jüngere Brü: 
der fuchen in Handel, Induftrie, andermeitigen „Ge: 
ſchäften“ ſich ſelbſt durchzuhelfen, oder ziehen „gen 
Weſten,“ um ſich dort eigenen Beſitz neu zu erwerben. 

Liegt in dieſen republikaniſchen Einrichtungen 
ein anderer Sinn, als das Bedürfniß zuſammen— 
zuhalten was zerfallen müßte, wenn es aus einer 
Hand in viele Hände geriethe? Man zieht eine, bei 
und ald „feudale Ungerechtigkeit” verſchrieene Map: 
regel, den Gefahren gänzlicher Auflöfung vor. a, 
ed giebt dort gefeglich fanktionierte Majorate, die jedoch 
nur bid in die zweite Generation dauern, und 
dann wieder aufgehoben werden dürfen. 

Dad letztere ift nun allerdingd unfinnig. Denn 
alle Nachtheile, alle Ungerechtigkeiten gegen zurückge— 
ſetzte Kinder dürfen ftattfinden, während der einzige, 
wirklich große und wichtige Vortheil dauernden 
Beftehend, und daraud hervorgehender Familien-Tra— 
dition wegfällt. Wider die Verſchleuderung ſolches 
Befibed kann nur ein feftftehended unerjchütterliched 
Geſetz Bürgſchaft Teiiten. 
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Dad waren meine Gedanken und Gefühle, ald ic) 
die herrlichen, feften, aber langfam heranwachſenden 
Eihen im großen Forfte ſah. Wobei natürlich in 
Grwägung zu ziehen wäre, daß bei folhem auf die 
Dauer begründetem und gefihertem Majoratöbefibe, 
auh die Vererbung der Titel auf unvermögende 
Sprößlinge wegfallen, daß nur der wirkliche Grbe 
groben GEigenthbumd aud den Rang fortpflanzen 
dürfe. Von „jüngeren Söhnen jüngerer Söhne” 
zu verlangen, daß fie fi) ald Grafen oder gar Fürften 
halten iollen, während fie faum dad Enappite Aus: 
kommen haben, ift eine Ungerechtigfeit, die, wie Er: 
fahtung ehrt, zu nichts Gutem führt. 


48. 

— Die zum Gefeß erhobene Straflofigfeit jedes Red— 
nerd im Reichs- oder Land-Tage, vernichtet die Be— 
griffe, welche man im Allgemeinen von Snjurien zu 
begen, ſich durch frühere Geſetze berechtiget wähnte. 
Letztere beſtehen, glaub' ich, noch, und nenn' ich einen 
anerkannten Schurken, Betrüger, Wucherer vor Zeu— 
gen was er iſt, und verklagt er mich, dann werd' ich 
zur Verantwortung gezogen, werde beſtraft. 

Wenn aber ein „Abgeordneter“ irgend welchen 
Ehrenmann (beſonders gilt das von hohen Staatd: 
beamten) verläumderifch öffentlich beſchimpft, fo bat 
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dad gar nichtd mehr zu fagen. Sa, der Beichimpfte 
darf den Verleumder nicht belangen. Aber Zeitunge: 
blätter dürfen die Verleumdungen ungejcheut wie 
derholen. 

Dad erinnert mid an die Zuftände in bochver: 
ehrliher Hundewelt: Diejenigen Köter, welche ohne 
Maulförbe, oder Steuerzeichen, oder andere nad) 
Iofaler Vorſchrift geregelte Beweiſe der ihnen von 
Geiten forgfamer Pfleger gewidmeten Aufficht fid 
in’d Publitum drängen, follen vom Abdeder aufge: 
griffen werden, weil fie die Sicherheit gefährden. 
An Werktagen erjcheint deshalb die holde Beftialität 
in vollem Drnat, und man vermag bedenflidhe Her: 
umtreiber von gebildeten vierbeinigen Bamilien-Mit: 
gliedern und Lieblingen auf den eriten Blick zu 
unterfcheiden.. An Sonn: und Feiertagen jedod) 
bleibt dem Scinder unterjagt, feine Pirichgänge 
anzuftellen; (wahrſcheinlich wird voraudgefeßt, dab 
der Mann die Kirche beſuchen, vielleiht auch dab 
unfer Hundethbum fi fromm bezeigen und nidt 
beißen foll?). Solches Reipiro benügen enthufiaftiice 
HundesFreunde und Hunde-Närrinnen, und gönnen 
dann ihren Herzblättchen vollftändige Freiheit. Wird 
man folglib an Sonn: und Feiertagen von vier: 
beinigen Kötern infultiert, reſp. angefallen und gebiffen, 
dann gilt ed nicht, und hat nihtd zu bedeuten. 
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Ebenjowenig, wie wenn ein zweibeiniger Kläffer, höre 
er nun auf dieſen oder jenen Namen, von der Nedner: 
bühne herab belt, heult, winfelt, infultiert, beißt und 
jerreißt. Der Schinder geht nicht mehr herum, und 
die Köter haben vollftändige Freibeit. 

's iſt ſehr hübſch das; wenn man’d nur weiß. 


49. 
— In den engeren Freundeskreiſen worin ich mich 
noch bewege, ſpiele ich gewiſſermaßen, ohne meinen 
Wunſch, die Rolle eines Luſtigmachers, einer komiſchen 
Perſon, weil gelegentlich Stoßſeufzer über die „neue 
Zeit,“ die mir entſchlüpfen, das Signal zum Gelächter 
geben. Beſonders wirkſam nach dieſer Seite hin, 
ſind meine Klagen über die Eiſenbahnen, gegen deren 
unwiderſtehliche Gewalt mich auflehnen zu wollen, 
mir natürlich nicht einfallen wird, die ich aber trau— 
tiger Wirkungen auf Menſchen und Welt beſchuldige. 
Begreiflicher Weife zieh’ ich jededmal den Kürzeren 
und werde verfpottet in die Flucht geſchlagen. Da 
bat e8 mir denn bisweilen wohlgethan, hier und da 
einzelne Stimmen aus guten Büchern zu vernehmen, 
die, wad ich empfinde, beſſer ausſprechen als ich's 
vermöchte. So z. B. der englifhe Autor Aindworth, 
der eine feiner handelnden Perfonen redend einführt: 
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„Eiſenbahnen mögen fehr zwecdmäßig fein, aber 
id wünſche dennoch, daß wir die alten Poſtkutſchen 
wieder befämen. Zeit und Entfernung find aufge 
hoben durch Dampf und Telegraphen? Wo liegt 
der Gewinn, wenn ed alfo ift?? Ich däcdhte, wir 
wären eben fo gut daran geweſen, ehe wir all’ diele 
bligähnliche Intelligenz hatten. Hier find fie in den 
Zeitungen, Telegramme aud allen Theilen der Welt: 
aud Indien, Amerika, Rußland, Preußen und aus 
der Türkei! Sehr wunderbar, fehr aufregend, jehr 
nüglih; ohne Zweifel! Nur daß diele jchnelle Der: 
breitung von Neuigkeiten die Menſchen un: 
ruhig und unzufrieden madt. Wenn’d möglid 
wär” möchten fie alle zehn Minuten telegraphiſche 
Depeichen empfangen, und an zwanzig Drten zu 
gleiher Zeit fein. Ich pflichte Ihnen bei — (hier 
wend’ ich mih im Geiſte zu den meinen „Zopf“ 
verhöhnenden Freunden) — der Schritt, mit welchem 
die heutige Generation wandelt, ift ein zu fchneller, 
um fiher jein zu können, und ed dauert nicht lange, 
jo wird fie einen Sturz thun; einen gewaltigen Etur;. 

Gtijenbahn-Direktoren ꝛc. Xx. Gründer öffentlicher 
Anitalten 20. 2c. erwerben im Umfehn ein Vermögen, 
(wie jie’d anfangen wollen wir weiter nidt 
unterfuchen) und vergeuden ed eben jo ſchnell wie 
fie'd gewonnen. Alle Arten von Seifenblafen ent: 
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ſtehen und zerplagen. Es ift bad Zeitalter der Elek: 
trität, und jede Sache foll mit Bligeöfchnelle betrie- 
ben werden. Junge Leute vergleihen die Gegenwart 
mit der Bergangenbeit und glauben, daß wir lang: 
weilige Burſchen gewefen find, weil wir feine Eifen- 
bahnen, Telegraphendräthe, gewaltige Dampfer hatten. 
Ih kann ihnen entgegnen: ed verhielt fid) anders; 
da wir nit fo viele Bedürfnifie fannten, 
niht fortwährend nah Neuigkeiten dür— 
teten, und nit, um nur zu reifen, täglid) hun: 
dert Meilen zurücklegen wollten, waren wir zufriedner 
mit und in unferm Haufe, führten unſere Geſchaͤfte 
jelber, fühlten und um Bieled glüclicher. Wir litten 
noch niht am eleftrifhen Fieber, welded jebt 
weit heftiger um ſich greift ald die Ninderpeft, und 
wahriheinlidy ungleidy größeren Schaden anrichtet. 
Was aber nody jhlimmer, ich glaube, daß wir da— 
mald eine viel größere Nation waren, und id kann 
den Gedanken nidyt lod werden, daß der engliiche 
Charakter bedeutend entartet fei.‘ 

So meit mein britifcher Bundeögenoffe. Was 
deſſen Schlußfolgerung andeutet, werden fogar viele 
der mid) Berfpottenden aud eigenem Urtheile beftät: 
tigen wollen. In wie fern feine Anfichten, unfern 
Verhältniffen angepaßt, auch auf letztere bezogen 
werden Eönnen, mag jeder Unbefangene bei fid 
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jelbft erwägen. Die Herren Befißer großer Bier: 
brauereien immer auögenommen. Denn diefen gewäh: 
ren ſaͤmmtliche reifende Vereine und Verfammlungen, 
die hauptſächlich im Biere baden, den größten Vortheil. 


50, 
— Der berühmte, fromme Theologe Tholuck hat 
(in einer Edition gefammelter facsimile’s) den Aus— 
ſpruch gethan: 

„Niemand könne hienieden ſich glücklich fühlen, 
„wenn er nicht der ewigen Seligkeit vollkom— 
„men ſicher ſei!“ | 

Sch, der ich allzubeichränften Geifted bin, um mir 
bei „ewiger Seligfeit” etwas denken zu fünnen, weil 
meine Phantafie weder einen jo hoben Flug nimmt, 
nod meine Anfprüche fo weit reihen . . . ich bin 
freilich auch niemald glücklich gewefen, woran id 
wahricheinlih zum Theile ſelbſt die Schuld trage. 
Andrerfeitd aber war ed mir ftetd unbegreiflich, wie 
überhaupt ein Menſch (fei er taufendmal beffer ald 
ih) fih auf Erden glüdlic fühlen fann, wenn er 
Gefühl bat, d. h. wenn er Mitleid empfindet für 
die unüberfehbaren Qualen, Schmerzen und Martern, 
welche, ich fage kaum zu viel, zwei Dritttheile aller 
übrigen Geſchöpfe, Menſchen und Thiere erdulden 
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müfen, möchte ed ihm perſönlich noch jo gut geben. 
Ich ziere mich nicht, indem ich's geitehe: mir wurde 
lebenslang jegliche frohe Stunde verbittert, jobald 
gend ein Umftand meine Gedanken auf die Leiden 
dieier Erde lenkte. Dad Elingt weichlich, albern-ſen— 
timental, wird verhöhnt von Fräftigeren Naturen ... 
mag jein! Sc liebe die Aufrichtigfeit, und will mid) 
nicht für jtärfersausgeben, ald eben meine Natur ein= 
gerihtet it. Mir genügt ſchon der zufällige Anblic 
gemißhandelter Thiere, um mich aus ganz erträglich: 
beiterer Stimmung in Schwermuth zu verfegen. Wie 
fann man glüdlih, wie fann man nur leidlich zu: 
tieden bleiben, während Gefpenftern glei, die Bil- 
der jener unzählbaren Graufamfeiten aud Nähe und 
derne und umgrinfen, welche Krankheit, Boöheit, 
Selbſtſucht, Eigennuß, Keidenfhaft, Bedürfniß, Selbſt— 
erhaltungsßtrieb, Nothwehr auf dem ganzen großen 
Erddball ſtündlich an Gottes Geſchöpfen verüben 
dürfen — ja gewiſſermaßen verüben müſſen, weil fie 
zum Theil darauf angewieſen ſind? Wie kann man 
ſich glücklich fühlen im Genuffe einer Heinen, noch fo 
unihuldigen Freude, (von den ſündhaften die wir 
aufjuhen gänzlih zu fchweigen,) bei der nahelie— 
genden Frage: wedhalb wird Andern verjagt, was 
ih mir bietet? Wo fuch’ ich die göttliche Gerech— 
tigfeit ? 
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Da hört man die Antwort: Harre nur! Glaube 
nur! AM dieſe Ungleichheiten follen ſich vereinft 
ausgleichen! 

Schön! Ich beuge mich. Doch frag' ich weiter: 
Solcher Ausgleich erfordert doc entſchieden ein neueß, 
fünftiged Streben, Ringen, Streiten und — Leiden 
nad dem irdiſchen. Und verträgt fi) dad mit der 
verheißenen, gepriejenen, erfehnten Ruhe im Grabe, 
die wir unfern DVorangegangenen fo innig gönnen, 
die wir felbft und tröftend verfpredyen, bei jeglichem 
Sturme diejer Zeit? Mir fchwebt ein alted Verslein 
vor — den Dichter hab’ ich umdanfbar vergeflen — 
ih bab’ mir's oftmald wiederholt: 

„Ich werde ruhn fo fanft und ſüß 
„Sm dunklen Grabe mein, 


„Daß Ale, die zurüd ich ließ, 
„Sid jehnen auch hinein!” 


Ein Wiegenlied zu ewigem Schlummer, zum Nicht— 
mehr fein! Wer aber wollte dad für ewige Selig: 
feit auögeben? Zu diefer brauchen wir individuelle 
Fortdauer! SPerjönlihe! Welh ein Widerfprud in 
den Lehren der Religionen: Ruhe im Grabe, 
Fortdauer in der Ewigkeit. Doch nidt im 
Müpiggange? Doch nicht im Hallelujah fingen und 
thatenlofem Anbeten? Wer madt fi eine Vorſtel— 
lung von zufünftiger Perfönlicykeit? Wer kann id 
Gott vorftellen? Was denken fih die Herren bei 
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Herzaͤhlung Seiner, nur menſchlichen Begriffen ent: 
kommenen, preiöwürdigen Eigenſchaften? 

Vor Zahren belauſchte ich einmal eine Mutter, 
eine gute fanfte Frau, die ihrem Söhnlein Gotted 
„Haupteigenfchaften” beibringen wollte. Der Zunge 
mußte dad Verzeichniß der Reihe nad) wiederholen. 
Mitten drin unterbrady er ſich, und fagte treuberzig: 
„Hör, Mutterle, dad muß ein recht lieber Kerl fein! 

Mir geht’d mit etlichen und fiebenzig Sahren nicht 
beffer wie jenem kleinen Zungen. Ich mag finnen 
wie ich will, ich bring’d eben audy nur zu einem 
würdevollen, alten Manne, der in fammtnem, gold: 
geltidtem Gewande auf glänzendem Thronfeffel ſitzt 
und Gnaden fpendet, oder ftraft — je nad) dem! 

Ewige Seligkeit . .. Ruhe im Grabe... Ein 
perfönlicher Gott... . mir vergehn die Gedanken. 


91. 

&oleridge, der berühmte englifhe Autor, fpricht, 
mad ich oft empfunden, in fo geiftvoll humoriſtiſcher 
Beife aud, daß ich dem Reize nicht widerftehen mag, 
mir die betreffende Stelle aud jeinem feltfamen Buche 
„Saglioftro‘ nachzuſchreiben, wobei ich mir einige, 
der deutſchen Sprache vortheilhaftere Wendungen er— 
lauben will. Er fagt: „Hat dich, lieber sun jemals 


Koltei, Simmelsammelsurinm. L 
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dad ſchwere Geſchick betroffen, Verſammlungen für 
Öffentlihe Angelegenheiten beimohnen zu müflen? 
Dann haft du fiherli irgend ein gemälteted Lang: 
ohr ſich erheben fehen, (freiwillig, oder aufgefordert) 
um feine Stimme erfhallen zu laffen. Du fepteft 
poraud, in dem ganzen Eſelsthiere jtecfe fein Krüm: 
hen von Ideen, . . . . dennod merfteft du auf. 
Menn er, beginnend, wie im Nebel umbertappt, und 
gar nichtd, nicht einmal Unfinn vorbringt . . . warte 
nur; laß ihn nur würgen und drüden. Gemeinpläße 
find bald gefunden: „Arbeiterfrage“ — „Menſchen— 
rechte” — „darbende Millionen‘ — „Thron und 
Altar” — „Staat und Kirche“ — „die Macht der 
Poelte, der Kunſt“ — der Name, den der Werein 
fi beigelegt, eröffnet fchon dad moeitefte Feld für 
gewiſſe herkömmliche Nedendarten. Und jebt merf 
auf: feine Sprechwerkzeuge erwärmen fih, die Mund: 
ſperre läßt nad), er faut Silben, fprudelt fie von fi; 
anerfennende Zurufe beleben feine von reichlichem 
Male und feurigen Getränfen gefteigerte Zuverſicht 
zur fühnften Stimmung, und nun arbeitet die fräftige 
Lunge ded Dummkopfs immer darauf lod, möglichit 
parallel mit der Wahrheit, aber um Alled in der 
Melt nie in Berührung, mit ihr! Hinderniflen auf 
feinem Wege weit er aud. Dad Clement der 
wäflerigen Flachheit begünftigt ihn, er ſucht ed auf. 


— 
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3a, gleih dem vierbeinigen Efel, der in’d Waſſer 
getrieben wird, und anfänglich fürchtet unterzugehen, 
maht er die erftaunlihe Entdeckung, daß ed ihn 
trägt, daß er darin ſchwimmen kann, daß ed ihn nicht 
infen läßt. Cine Hauptbedingung darf dabei nidt 
fehlen; kecke Unverihämtheit muß ihm eigen fein. 
Dann braucht er fi dem Gewäfler nur anzuver: 
trauen; bloß alle Biere von fih zu ſtrecken ... er 
ſchwimmt triumphierend weiter ; nein, unfer Efel erfauft 
niht. Sm Gegentheil. Laut bewundert erreicht er 
dad Ufer, fchüttelt fein dickes Fell, bläht ſich auf im 
Bewußtſein erhabnen Rednertalentes, von den er 
jelbit nicht wußte, daß ed ihm einwohnte, und wadelt 
jelbitzufrieden mit den langen Ohren. 

‚So ergeht ed unfern öffentlichen Rednern. — 
Pumpe Geſchwätzigkeit, weldhe heftig aufzubraufen 
iheint, fobald fie vom Beifall unterftüßt wird, macht 
die eigentliche Begabung fogenannter Volksredner, und 
ihre Wirfung vor Dummföpfen. Auf den tieferen 
Inhalt ded Vortraged kommt wenig an, wenn’d nur 
fingt; wenn’d nur an Stichwörtern (feien ed immer 
die abgenüßteften) nicht mangelt; wenn der Sprecher 
nur gehörig agitiert. 

Ein paar in eine leere Schweindblafe geworfene 
und durcheinander gefchüttelte Schrotförner bringen 
ſchon ganz gehörigen Lärm hervor, fönnen fogar, 
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wenn fie taftmäßig geichüttelt werden, für eine Art 
friegerifcher Marſchmuſik gelten. 

Die in der Minvderzahl Anwefenden, welde den 
binreißenden Redefünftler durchſchauen, vermeiden gern 
fi) in’d allgemeine Getöje zu milchen, ſchweigen ver: 
Achtlih, und hoffen, wenn auch betrübt, auf die große 
Nothhelferin: auf die Zeit.‘ 





Es ift ein großer Sohn des ftolgen, freien Briten: 
landes, der alfo ſchreibt. 

Unfer Einer darf's höchftend denfen — und Jenem 
danfen für feine Wahrheitöliebe. 


52. . ; 

— Paul Feval über die Herren Sournaliften: Die 
Zeitungfchreiber von Metier müffen fo naturgemäß 
Skeptiker fein, daß in ihrer Nähe jede Aufrichtigfeit 
einfriert; bringt ed ihr Geſchäft doch mit fih, Alles 
audzuplaudern; ihre Gegenwart genügt, vertrauliche 
Mittheilungen nicht über die Lippen ſchlüpfen zu Laffen. 

Sie vermeiden möglichft Dinge zu beipredyen, vie 
(hwierig zu fagen find. Es giebt Kreuzer: Blätter, 
aus Gold, Seide und Calicot gewoben, die ewig ihre 
alten Gemeinpläße auftiihen, mit welchen fie ewig: 
lid) ihr gedanfenlojed Publikum ergößen. Und fie 
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ernähren ſich reihlih, und fie gewinnen ſich einen 
Namen, werden biöweilen fogar berühmt, und fie 
verachten den Zütchendreher im Sackgäßchen, der fie 
vergöttert. Ich habe nichts Dagegen, wenn der 
Zütchendreher fie vergättert; ich finde dad im der 
Ordnung. Aber wedhalb verachten fie den Tütchen- 
dreher? 

Man ſpricht viel von der Grauſamkeit der 
Kinder. Und mit Recht. Wollt ihr wiſſen woher 
dieſe Grauſamkeit entſpringt? — Nun ganz einfach 
aus der Neugier. Kinder wollen ergründen was 
ihnen dunkel iſt. (Sie zerſtören, um hinter dies und 
Jenes zu kommen, oft ihre Lieblingöſpielereien) Dad 
Sprihwort: „Nichts fei graufamer ald die Kindheit!” 
erweifet ſich falſch, wie viele Sprichwörter. (Welche 
Mafle von Widerfprühen und Dummheiten wimmelt 
in diefer fogenannten „Weisheit der Nattonen.‘) Dad 
Kind ift ganz einfach) die perfonifizierte Neugier. 
Aber ein Achter Zeitungfchreiber trägt die mitleid: 
lofe, graufame Neugier dreier Kinder in fid. 


Ich finde diefe Stimme eined (wohl mit Unredt) 
für „frivol“ verfchrieenen franzdfifhen Autors um 
jo beachtenöwerther, weil ed eben eine franzöfifche 
it, die mitten aus der parifer Heimath ded Journa— 
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liſtenthumes hervorklingt. Daß fie Wahrheit enthält, 
fagt mir die eigene deutichbefchränkte Erfahrung. Es 
ift mir mehrfach geichehen, daß ich, treuherzig gemacht 
durch zutrauliced Entgegenfommen, mid verleiten 
ließ, in angeborener Schwaßhaftigfeit, gegen Fremde 
Allerlei audzuplaudern, wovon ich voraudfeßen durfte, 
ed würde discreter Weiſe für eine vertraulide 
Mittheilung betradptet werden. Am andern Tage 
überlieferte ein ‚„Feuilleton-Artifel” die Sache (oben: 
ein falſch und entitellt) der Deffentlichkeit. Dad war 
dann eine verdiente, dennoch harte Strafe gutmüthigen 
Leichtfinnd. Nach und nad) wird der alte Menſch 
durch Schaden klug. Doch dieſe „Klugheit“ errang 
er nur, indem er zugleich mißtrauiſch wurde. Viel 
Nutzen kann der Greis nicht mehr aus der Vorſicht 
ziehen, weil ihm keine Zeit dazu bleibt. Das Miß— 
trauen jedoch nimmt er mit in's dunkle Kämmerlein .. 
und das iſt nicht gut. 


— — — — — — 


53. 
— In ſogenannten hiſtoriſchen Romanen, ja ſelbſt in 
Büchern, die ernſthaft Geſchichte lehren wollen, find‘ 
ih immer und immer wieder aufgewärmt die Be: 
hauptung: „Von diefem Balkon an der Garouflel: 
Brüde hat König Karl der Neunte auf fein Bolt 
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geihoffen.” Gleichwohl ift durd gründliche antiqua= 
riſche Unterſuchungen längft feitgeitellt, daß jener be: 
rühtigte Balfon zur Zeit der Bartholomäusnacht noch 
gar nicht eriftierte; daß ed folglich dem armieligen 
Karl, den ein franzöfiiher Schriftfteller treffend genug 
einen Föniglihen Gliedermann (mannequin) betitelt, 
entfeglich fhwer geworden feyn müßte, von dort aus 
auf feine Pariſer zu fchießen, hätte der muthloſe 
Schwächling wirklich ſolch' blutige und mörderiſche 
Gelüſte geſpürt. Das wiſſen jene Scribler ſo gut 
wie ich. Dennoch fahren ſie gefliſſentlich fort, die 
Lüge zu verbreiten, weil dieſelbe eben in ihren Kram 
taugt. Ich muß dabei unwillkürlich an den alten 
Deſſauer und deſſen Hofjuden denken. Erſterem 
widerfuhr, während Letzterer ein finanzielles Zweige: 
ſpräch mit ihm pflog, etwas — Menſchliches. Igno⸗ 
tieren ließ ſich's nicht, weil Herzog Leopold unwill⸗ 
kütlich ſehr laut geworden war. Der Schuß brachte 
den ſonſt an Kanonendonner gewöhnten Fürſten doch 
in einige Verlegenheit; er wollte die Schuld von ſich 
abwenden, wenigſtens ſcheinbar, und ſchrie den Finan— 
zier heftig an: Unverſchämter Kerl, wie kannſt Du 
Dich unterſtehen ... .? 

Durchlaucht, ich will verkrummen wenn ich's war! 

Leugne nicht; es iſt ja Niemand zugegen außer 
Dir und mir. Soll ich's etwa geweſen ſein? 
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Bewahre! ed ift gemwefen der großer Hund! 

Der Herzog, nicht abgeneigt diefe Ausflucht zu 
benügen, hebt die Tiſchdecke, guckt hinunter und 
fragt: Der Hund? Ic fehe feinen Hund! 

Gottes Wunder, fpricht der Jude, er wird gleid 
fommen! — 

Der Balkon war nody nicht vorhanden, ald Karl 
der Neunte von Dben herab auf die Huguenotten 
geſchoſſen haben foll; wie ftimmt dad, meine Herren? 

Thut nichtd, erwidern die braven Leute: er wird 
gleich kommen! 


54, 
— Ein Gegner der wühlenden, zerießenden Demo: 
fratie, (mag er innerlid) übrigend felbft ein recht auf 
richtiger, befcheidener Demokrat fein, wie von Rechts— 
wegen ein Royaliſt fein muß) geräth biöweilen, wenn 
er in einfamer Träumerei finnt und grübelt, bedenkt 
und vergleicht, auf ganz verwunderliche Abwege. So 
verirrte ich mic) heute, furz vor Anzünden der Lampe, 
in eine Reihe von Aehnlichfeiten und Unähnlich— 
fetten zwilchen Demofratie — und Homdopathie, an 
welche Ießtere ich niemald glauben lernte, wiewohl fo 
viele ungleich Flügere Leute auf ihre Heilkraft ſchwören. 
Darin beftünde nun fchon eine, allerdings höchſt 
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oberflählihe, und auf taufend andere Dinge eben: 
falls anwendbare Aehnlichkeit. Die Unähnlichfeit aber, 
welhe fih gleich zuerft auffällig macht, wäre, daß 
Demokratie gewaltfam, rob, grob, mit ſtärkſten Dofen, 
dab Homöopathie zart, fein, mit Hleinften Gaben, 
iht Ziel erreichen will. Jene glaubt erft zer: 
fören, diefe glaubt fhonend nachhelfen zu müffen; 

Beide wollen die Geſundheit heritellen: 

Jene ded Staates, oder gar der Welt; 

Diefe ded Individuums. 

Ich fürchte beide, — wofern fie’d redlicdy meinen 
mit ihren Wunderfuren, was nicht immer der Fall 
jein joll, wie man behauptet — beide täufchen fi) 
und Andere, weil ihre Grundprinzipien der menſch— 
lihen Natur widerfpreden. Und dennoch muß 'ich, 
diefer meiner eben jo unerjchütterlichen, ald vielleicht 
böhft befchränften Anfiht zum Troße, beiden zuge: 
fehen, daß fie Höchft günftig gewirkt haben, und ims 
merfort wirken. Der Demofratie verdanken wir dad 
Erwahen aus lethargiſchem Dufel und die Belehrung, 
daß ſich aufraffen foll, wer feinen Plaß behaupten will! 

Der Homdopathie verdanken wir die Bejeitigung 
ellenlanger Recepte, und refolute Umkehr zu einfacher 
Anwendung dargebotener Arzeneien. 

Die Mebertreibungen auf ihrer Seite haben und Die 
Uebertreibungen auf unferer Seite warnend gezeigt. 
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Möchten die günftigen Folgen folder Warnungen 
nachhaltig bleiben! 


5°. 
— Eind — zwei — drei — vier — fünf... 
ſechs ... . aber dad ift ja unmöglich; ed bat ja 


vor kaum einer BViertelftunde fünf Uhr geichlagen?.. 
Acht — Neun — ha, dad ift Sturmgeläut! Richtig, 
da hört man ſchon die Signale der herbeirollenden 
Feuerwehr. „Es brennt!" . . . Wo? ... binnen 
wenig Minuten hat ſich ein Menſchenhaufe zufammen: 
gefunden, der fi) zuſehends mehrt und bald die Gaflen 
füllt. Leute jeglihen Standes, Alterd, Gefchlehtd 
ftürzen wie wahnfinnig durdeinander, drängen fid 
voll Begier und Ungeduld der Stätte ded Brandes 
zu, wie einem Fängft erjehnten, endlich eingetroffenen 
Schaufpiel. Aus Bierhäufern und Branntwein-Spe: 
Iunfen eilen halb angetrunfene Männer „Feuer!“ 
gröhlend. ine Scaar jauchzender ungen thut 
Zubel fund. Weibsbilder unterfchiedlichiter Gattung, 
anftändig gekleidete mitten darunter, rennen mutbig 
in’d dickſte Gewühl, ohne fih um die Schuhe, die 
beim Wettlauf im Kothe ftecfen bleiben, fehr zu 
befümmern: Mädchen, mit Eleinen Kindern auf dem 
Arme, ſchleppen ihre fchreiende Bürde und ſetzen fie 
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und ih den derbften Püffen aus. Ein förmliches 
Voltöfeft was da gefeiert wird. 

Iſts denn ein gar jo großed Vergnügen, daß ihr 
fille Familien, von plößlihem Schreck überfallen, 
fh und ihr Fleined Eigenthum von der Gefahr in 
Flammen aufzugeben geängftiget wißt? Macht es 
euh gar fo viel Freude, dad Gefchrei nah Hilfe und 
Rettung zu vernehmen? Habt ihr nicht wenigftend 
fo viel Einficht, euch felbft in die Lage der Bedrohten 
zu verſetzen? Wie würd’ ed euch denn gefallen wenn 
eure fieben Sachen, um nicht ein Raub der Flam— 
men zu werden, rückſichtslos auf's Straßenpflafter 
geworfen würden? Würdet ihr dann auch jubeln, 
jauchzen, johlen wie heute, wo es Andere trifft? Gewiß 
nicht; ihr würdet heulend und jammernd Zeter fehreien ! 
Verwünſchtes Gefindel! — 

Nein, weiß Gott, wer nicht den lebten Glauben 
an die Maflen verlieren; wer dem fogenannten „Volke“ 
ein Herz bewahren will, der darf die Nafe nicht aus 
dem Fenfter ftecfen wenn’d Feuerlärm giebt. 

Wäre nicht größere Beforgniß für die im Schlafe 
überfallenen Einwohner zu erwägen, man möchte faft 
wünfhen, die meiften Brände fänden zur Nachtzeit 
Ratt, weil dann die tapferen Feuerwehrmänner mit 
Fackeln bewaffnet find, die fie mitleidlofen Müßig— 


124 


gängern und Gaffern, welche ihnen den Raum ver: 
engen, in ihre dummeneugierigen Angefihter ſchlagen 
fönnen. 


56. 
— In Thomad Carlyle's Geſchichte Friedrichd IL 
fiel mir eine Stelle auf, die ich mir ausfchrieb: 

„20.20. Über ein gewifler Sergeant, oder Flügelmann, 
oder Gorporal trat ehrerbietig falutierend hervor: 
‚m Regiment Bernburg, Shro Majeftät! —?““ Hm, 
gut, ihr habt's brav gemacht, ſollt eure Säbel wieder 
haben, Alles foll vergeben und vergeflen fein! — 
„„Und Sie find wieder unfer gnädiger König?““ — 

Gewiß! 

Welch' ein Jubelruf aus den Herzen dieſes armen 
Regimentes hervorbrach! — 

Oft hab' ich daran gedacht, wenn ich aufrühreriſche 
Dummköpfe (glorreiche Söhne der Freiheit nach ihrer 
eigenen Meinung) ihren commandierenden Offizier 
fragen hörte: „„Sind wir nit fo gut ald Du? 
Sind nicht alle Menſchen gleich“ 

Keinedweged, ihr aufrührerifhen Dummkoͤpfe; in 
der That jehr weit davon entfernt! 
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Sp Außert ih Thomad Carlyle, der in 
jeder Beziehung dem Angedenfen unfered Alten Frig 
volle Gerechtigkeit wiederfahren läßt. Andere — Eng: 
länder, Franzofen, leider auch Deutihe, und fogar 
Preußen, thun dad Gegentheil. Sie ſuchen ihn herab 
zu feßen, und wo dad, der Wahrheit gegenüber, 
geradezu unmöglich wird, da mäfeln fie wenigitend 
an ihm. Dad gefällt dem Pöbel, (denn ed giebt 
auch lefenden, „Itudierten‘‘ Pöbel) dem jedwede Größe 
ein Gegenftand niedrigften Neided it. Mag ed ihm 
gefallen; fein Mipfallen an folhen Schmähungen 
würde ja diefen leßteren erft einen gewiffen Werth 
verleihen. Nein, fchmäht und läſtert! Wahre 
Größe bleibt groß und die Schmad, die ihr der 
Größe anthun möchtet, fällt auf euch zurück . .. — 
wad eigentlich nod eine zu große Ehre ift für euch! 


97, 
— Ein franzöfifher Autor, in Deutfhland feltner 
gelefen, thut einen Ausſpruch, deſſen tieffter Sinn, 
recht gründlich erwogen, Außerft merkwürdig für Jed— 
weden werden muß, welcher ſich zu höheren geiftigen 
Verſuchen ald Schriftfteller berufen glaubt . . . oder 
wenigftend mwähnt. Der Marquid de Guftine 
fagt nämlih, was ich bier ihm nachzuſchreiben mid) 
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bemühen will, wenn gleidy mit geringer Hoffnung auf 
genaue Wort: und Gedanfentreue, weil dad bei Ueber: 
tragungen aud dem Franzöfiihen in’d Deutiche oft 
unerreihbar wird: | 

Mer von Natur aud über feinen Umgebungen fteht, 
fühlt fi) bevrüdt; er muß erft Anerkennung finden, 
damit ihm wohl werde. Deöhalb erreichen mittel: 
mäßige Geifter fo leicht eine fihere Haltung, während 
die bevorzugten, audgezeichneten, oft vergeblich ihr 
Gleichgewicht ſuchen. So lange fie unbekannt bleiben, 
fehlt e8 ihnen an Ruhe, an Geduld; nicht anerkannte 
Talente find ihren Zrägern eine Laft, im Gegenfaße 
zu jenen Tugenden, welde durch fich ſelbſt beglücken. 
Der Menſch, dem ed nidht gelingt feine Fähigkeiten 
‚ entwicelnd auszubilden, ericheint fi wie ein unwür— 
diger Verwalter; jein unthätiged Genie kehrt fi 
gegen ihn felbit, macht ihn unglücklich, erzeugt den 
Neid. Den Neid, die rahfüchtige Triebfeder unfer: 
tiger Menichen*). Das Talent ift durd feine Geburt 
auf dad Publifum angemwiejen, aber — jeltjamer 
Widerſpruch — ed flieht häufig den Verkehr mit 
der Welt. 

Dad Mitleid wird nicht müde ſich den gewöhn— 
lichen Eleinlihen Erdenleiden Sterblicher zuzumenden. 


*) Sollte, fragt ſich der Weberjeßer, nicht geftattet fein, bier 
an mande unbarmberzige Recenfenten zu denken? 
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Die Leiden vornehmer Seelen werden wenig beachtet, 
obgleich diefe ded Erbarmend ungleich würdiger wären. 
Man beneidet gern hervorragende Menſchen, man 
bedauert fie niemald genugſam.“ 


Da ich einmal beim Ercerpieren bin, will idy mir 
dad Vergnügen nicht entziehen, auch einige Zeilen 
Balzac’d auf died Blatt zu fehreiben, weldhe zwar 
nit in unmittelbarer Verbindung mit Cuſtine ftehen, 
dennoch aber einen innern Zuſammenhang mit obigem 
Seufzer haben: 

„2. Maximilian war jo recht der junge Herr, wie 
die Revolution von 1830 fie „fabriziert“ hat: Bethört 
von Politik; ehrerbietig gegen feine Hoffnungen, die 
er hinter jcheinbarer Gravität zu verftecden mußte; 
jehr neidifch auf die Berühmtheit Anderer; mit leeren 
Phrajen um ſich werfend, anftatt mit jenen jcharfbe: 
zeihneten Morten, melde Diamanten franzöfiicher 
Converfation genannt werden dürfen; . . . bei all’ 
dem jedoch von tadellofem äußerlichem Anftand, nur 
bodhmüthigen Dünfel mit wahrer Würde verwechſelnd. 
Dieje Herren find herummandelnde Särge, welde 
einen Franzofen von ehemald umſchließen. Der Fran: 
zoſe rührt fi) biömweilen und pocht an die englän= 
diihe Hülle. Doch der Ehrgeiz unterjodht ihn wieder, 
und er willigt darein fich endlich erſticken zu laflen. 
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Diefe Särge find regelmäßig mit fchwarzem 
Zud) bekleidet.“ — 


Klingen diefe zwei Stoßfeufzer nicht, der erite 
wie eine Klage, der zweite wie eine Anklage, wider 
den erften Kläger? Der Marquid ift gewiß fein 
Marimiltan, jondern ein im Herzen verwundeter, 
fentimentaler Malcontenter. Dennoch. find Beide, 
Er wie Balzac’d Marimilian, herummwandelnde Saͤrge. 
Sn jedem diefer Särge erftickt ein Franzofe „von 
ehemals.“ Balzac ift ein Menſchenkenner. 


58. | 
— Zu den Großthaten der erften Revolution wird 
‘oft die Gründung der Autoren-Rechte, und die Sid; 
erung geiftigen Eigenthums gezählt, worauf wir 
Deutihe gar lange haben vergeblih warten mäüflen. 
Daß dieſe Zögerung aud den vielfahen politischen 
Reibungen getheilter Staaten, größerer wie Kleiner, 
ſich herichrieb, wird Niemanden befremden. Befremd- 
licher wäre jeßt, wo man auf beftem Wege ift, genü: 
gende Beftinnmungen diefer Art in’d Leben zu rufen 
und feitzuftellen, die von verjchiedenen Seiten auöge: 
fprochene Behauptung vielredender Belehrer in ftaatd- 
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öfonomifhen Sachen: man folle jedwede Einfchrän: 
fung wieder fallen laffen, folle feinen Anſpruch auf 
geiftiged Eigenthum dulden, folle gegen Nahdrud 
nit mehr einfchreiten dürfen; denn jo verlange ed 
die vollfommene Freiheit! Hätte ich dergleichen 
Anfihten aud dem Munde eined geiftreihen Manned 
nicht mit eignen Ohren vernommen, ich würde fie 
für unmöglicy halten. Daß ihre Durdführung die 
kaͤhmung jeded wechielfeitigen Verbandes zwiſchen 
Autoren und Derlegern wäre, diefe Rückſicht ſchien 
deö eraltierten Theoretikers geringfter Kummer. Auf 
die in einer Öffentlichen Verſammlung an ihn ergeh: 
ende Frage, welche Verlagdhandlung denn ohne Ga: 
tantie für ihre Auslagen und Eigenthumsörechte nod) 
Honorare zahlen, und ob der Berfafler Fünftighin 
ohne jede Entihädigung für aufzuopfernde Zeit, 
Mühe und Fleiß arbeiten folle? wurde mit einem, 
den gordifchen Knoten fcharf zerhauenden Sa! durd) 
unjern neuen ftaatöwirthichaftlichen Alerander beant: 
worte. Die Einwendung, daß folglih Fünftighin 
nur reiche Leute Bücher machen könnten und würden, 
blieb unbeachtet. Vielleicht hätte dad auch fein Gutes; 
denn viele arme Teufel meined Kaliberd, die biöher 
ſchriftſtellerten im Hinblid auf befheidenen Erwerb, 
ließen's dann bleiben, und der Sammer über Biel: 
i&hreiberei nähme ein Ende. Ich denke jedoch diefer 
9 
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Rückſchritt unferer Fortihritt: Epoche wird nicht fobald 
erfolgen und für’d Erfte werden die endlich geregelten 
Autorenrehte noch ein Weilhen ihr guted Recht be: 
haupten. 

Unter Denen, welchen dieſe Rechte am Herzen 
lagen, fällt uns ein König von Frankreich auf. 
Ludwig XVI. unglückſeeligen Angedenkens, erläßt an 
feinen Miniſter Amelot (aus Verſailles 5. April 1782) 
ein Schreiben, worin von der „Dame d’ Harriague,“ 
einer Enkelin Racine’d, und einer ihr audzufeßenden 
Denfion die Rede ift, mit nachitehender Aeußerung: 

„Ich habe ftetö bedauert, daß die Werke ded 
Genie's, die ehrenvolle Erbihaft der Nation, ven 
Abkömmlingen folder Männer feinen Schuß gegen 
Dürftigkeit fihern, während doc fo viele Andere fid 
daran bereihern. Was ich vor fünf Jahren ange: 
ordnet, um die „Nechte der Autoren‘ zu ordnen, hat 
leider noch lange nicht ausgereicht dieſe Angelegen- 
heiten in’d Reine zu bringen.‘ 

König Lugwig XVI. ift demnadh vor nun bald 
hundert Sahren der Erfte gewefen, der daran dadıte, 
daß ed auch ein geiftiged Eigenthum gebe, welded 
der Staat zu ſchützen verpflichtet fei, ohne daß der 
Eigenthümer nöthig habe, audnahmöweife königliche 
Privilegia für fih und den Buchhändler zu erbetteln. 
Er wünfhte jenen Befiß, den Talent und Fleiß etwa 
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erwerben könnten, mindeftend eben fo gefeßlich aner: 
fannt zu ſehen, ald jeglicher amderweitiger irdifche 
Bei anerfannt und Dieben gegenüber dur Gefege 
beihüßt werden fann. 

Der gute Mann gönnte den Autoren redliche 
Fürforge. ... Nun, fie haben's ihm auch dank: 
barlichft vergolten. 


59. 
— Der Anblid ganzer Schaaren von friegdgefangenen 
franzoͤſiſchen Offizieren und Soldaten, die wir jet durch 
unfere Gaſſen ziehen fehen, ruft mir die Jahre 1807 
und 8 in’d Gedächtniß, wo ich ald neunjähriger Junge 
dergleichen ungebetene Säfte, wenn auch weder Turko's 
noch Zuaven darunter waren, die Herren fpielend, ſich 
in Städten und Dörfern umbertreiben jahb. Auf dem 
Lande machten fie mir damald einen noch fürdhter- 
liheren Eindruck wie in der Stadt; denn in leßterer 
verloren fie ih mehr im Gewühle der Bevölkerung ; 
im Dorfe jedody empfand ich den Schmerz der Unter: 
johung viel tiefer. Ic erinnre mid, eined Ferien- 
befuched bei meinem Oheim in Leipe unweit Obernigf, 
und namentlid eined Sonntagd. Wir waren Vor: 
mittagd in der Kirche geweſen und nad) der Predigt 
hand der Kirhhof gedrängt voll von „Feinden,“ 
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welhe der aus dem proteitantiihen Gotteödienfte 
fommenden Mägde harrend, diefe vertraut empfingen 
und feineöweged feindlich begrüßt wurden. Zärtliche 
Paare fekten fi) auf Grabhügel, von deren hölzernen 
Kreuzen die übliche treu-deutſche Inſchrift: „Hier ruht 
in Gott‘ einen [hmerzlichen Proteft erheben zu wollen 
ſchien wider undeutihe Töchter ded Dorfeb. | 
Etliche Jahre fpäter wurde der fchon heranwach— 
jende Knabe ftußig und aufmerkſam gemadyt, wenn 
er von „Franzoſenkindern“ ſprechen hörte. Daß ed 
audy in der Hauptitadt, jo wie im deren nädhiten 
Umgebungen an vergleichen lebendigen Zeugen un: 
patriotifcher Bündniffe nidyt mangelte, verfteht ſich von 
ſelbſt. Sie mußten die heut zu Tage landesüblichen 
Photographieen vertreten, und man begegnete jpäter 
bier und da wohl einem bengelhaften Herumtreiber, 
der die Züge feined unterdeffen in Rußland erfrorenen, 
in Spanien verdurfteten, bei Leipzig oder Waterloo 
zufammen gehauenen Vaters trug. Mandye Mütter 
hatten, wenn ihr „Verhältniß“ zur großen Nation 
Monate überdauerte, ſich's nicht verdrüßen laffen dad 
Nüglibe mit dem Angenehmen zu verbinden und 
dabei allerlei franzöfiihe Brocken aufgefhnappt, ja 
ſogar kurze Sprüchlein und Couplet’d nachplappern 
gelernt. So denn auch eine zur Bettlerin herabge— 
kommene Waſchfrau, die das ihr beſcheerte Pariſer 
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Geſchenk ebenfalld zur Bettlerin (dad Mädchen war 
grundhäßlich) herangebildet hatte und ein Kompa— 
gnie-Geſchäft mit ihr betrieb. So lange dad Kind 
ein Kind geblieben, war dad Geihäft fehr aut 
gegangen ; denn die Mutter hatte dem armen Wurme 
eine Lafontaine'ſche Fabel eingebläut, weldye ihr der: 
einft ihr „Voltigeur“ beigebradt. Mit dem Vortrag 
derjelben hatte die Kleine Glück gemacht und viele 
Schöpfennig:-Stüde, Ihmußigften Kupferandenfeng, 
erobert. Nach und nah war nun aus der Kleinen 
ein großer, keinesweges graziöfer Balg entitanden, 
welher jedoch, gleich Wunderfindern am Clavier oder 
auf der Bühne, (nur daß er nicht die dazu gehörigen 
verjüngenden Höschen trug, jondern die lieben Spa: 
zierhölzer ehrlich präfentierte) nody immer munter ber: 
jagte. Es war die berühmte Fabel von der Brille 
und der Ameife, in welcher ſich, nebenbei gelagt, der 
Dihter nicht gerade als bedeutenden Naturforicher 
gezeigt, auch der Poefie geringe Ehren erwiejen bat. 
Wie weit ed Mamına mit Verſtändniß ded Gedichted 
gebraht, weiß ih nit. Auf Demoijelle Tochter 
fann ed nur bruchitüchweife übergegangen fein. Und 
ed war aud zwei und zwanzig Verſen endlih in 
deren vier zufammengeichmolgen, die dann allerdings 
feine Verfe mehr, und auch nicht franzöſiſch genannt 
werden durften. Aus den Anfangözeilen: 
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„La cigale ayant chante 
„Tout l’ete, 
„Se trouva fort depourvue, 
„Quand la bise fut venue etc.“ 
hatte fie fi) folgenden Eingang gebildet, defjen Aud: 
Ipradye ih buchſtäblich nachzuahmen verſuche: 
„Nachtingal jang ſchanteh tu teleh 


„Ellße truva deh puih 
„Lorskallor Be fü wenü . ..“ 


Bid dahin redete fie keck und entichievden. Dann 
murmelte fie eine Menge unverftändlicher Silben, 
nicht zu enträthſelnder Reminiscenzen aus dem, ihrer 
Mutter wahrfcheinlih fhon aud Vaterd Mund for: 
rumpiert mitgetheiltem Texte, und erhob fi am 
Schluſſe zu einem vernehmbaren 
„Stchniedeweibel, zum Tanze brengen!“ bringen.) 

Hierauf nahm fie ihren Sechſer in Empfang und 
blieb dabei: fie fpredhe fehr gut „Franzöſch.“ Mo: 
raus fie „Schniedemweibel‘ hergeleitet haben 
könnte, mögen etymologifche Forfcher ergründen. Wir 
fanden, obwohl ihr dankbarſtes und freigebigfted Audi— 
torium, niemald den Keim ded MWorted. Doc blieb 
ihr diefer Name. Sie ward nidyt anderd genannt 
von und jungen Männern. 

Schniedemweibel war zehn Fahre jünger denn 
ih. Sie fann fehr leicht die jüngfte Anwefenheit fo 
vieler Landsleute ihred feel. Herrn Vaters nod) erlebt 
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haben. Hab’ ich fie doch erlebt. Und ich verfichere, 
daß ih bei jebweder Begegnung rother Hofen an 
Schniedeweibeld Declamationdsübungen gedadıt. 

Ob wohl jetzt aud hier und da folde Schnie: 
deweibel und reip. Schniedemännel ihre Kaufübungen 
beginnen? Es könnte fchon fein. 


60. 
— Herr Heinricdy Heine läßt biöweilen den Wunſch 
durhblicken ein Lord Byron zu fein. Auch Herr Boerne 
giebt gleiche Sehnſucht fund; Beide finden fi) berech— 
iget dazu durd ihren fortdauernden Krieg wider 
Staatöformen und Regierungdgewalten, den fie mit 
fo ſcharfen Waffen, jeder in feiner Weife, geführt, 
und in welchem ihre großen Talente nicht felten mo- 
mentane Siege errungen haben. Bei Herrn Heine 
jpielt offenbar viel Eitelkeit auf feine perjönliche Er: 
Iheinung mit hinein, und ed läßt fid) gar nicht ab: 
leugnen, daß einige Porträtd aus früherer Lebenszeit, 
ehe noch ſchwere Krankheit ihn enttellte, eine Art von 
Aehnlichkeit mit dem demofratifcherevolutionairen Lord, 
der nebenbei der übermüthigite Ariftofrat geweſen, 
zur Schau tragen. Auf perſönliche Schönheit konnte 
nun freilich Herr Boerne, beim beiten Willen, und 
bei hochmüthigſter Eitelkeit, weniger Anfprüche maden. 
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Aber das hinderte ihn doch nicht möglichit in jeinem 
Gebahren den vornehmen Herrn herauszubeißen, wad 
mitunter komiſch genug audftel. Seine erite größere 
Reife führte ihn über Berlin. In Weimar, wo id) 
mid) eben aufbielt, trafen wir zufammen im Hötel 
zum Elephanten. Er legte fihtlih Bedeutung auf 
feine Fahrt mit Ertrapoft im eigenen Wagen, den er 
allein für fih inne hatte. Man merkte, daß er in 
Berlin grandiod einzurücken beabſichtigte. Als für 
dad ihm angewiejene Zimmer (ed fiel Schnee. und 
war mörderlich falt) Holz herbeigebradyt wurde, be: 
mädhtigte er ſich diefer Angelegenheit, und legte mit 
recht geſchicktem Wohlbehagen Scheit um Scheit in 
den Dfen. Dad thu’ ih immer felbft, fagte er; 
man liefet ja auch ſtets, daß alle Mintiter und 
hohe Herren perſönlich einzuheizen pflegen. 
Mir war dad unbefannt geblieben. Ic) wähnte an: 
fänglic er jherze. Im Laufe ded Geſpräches hörte 
ic) erjt den vollen Ernft heraus. Ich wünjchte diejer 
jeiner buchitäblid getreu wiedergegebenen Aeußerung 
zugleich die begleitenden Gefichtözüge ded Sprechers 
beifügen zu können. Sie jagten mehr, und ſprachen 
deutlicher ald die Worte. Schon damald (1828) 
ward ich durchdrungen von der Weberzeugung, daß 
ed hbauptiählih Neid tft, welcher viele Feinde der 
Ariftofratie antreibt, gegen dasjenige in’d Feld zu 
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iehen, was fie heiß begehren und Anderen nicht 
gönnen. Ein langed Leben mit vielen Erfahrungen 
und Wahrnehmungen hat midy in diefem Argwohn 
beftärkt. Ausnahmen geiteh’ ih zu... . fie find 
ſelten. Je heftiger Einer auf die fogenannten Bor: 
rechte und leider häufigen Anmaßungen ded hoben 
Adeld ſchimpft, deito mehr brennt er darauf, fie eben: 
falld ausüben zu dürfen. Berftändige Menſchen 
\hägen den Unfinn viel zu gering, um ihn ihrer 
Erbitterung zu würdigen; und vor Anmaßungen 
kann fi jeder Mann ſicher ftellen, Gott ſei Dant! 
Soviel hab’ ich erlernt. 

Genug, die Herren Heine und Boerne wollten 
Kavaliere fein, und weil ji ihnen S chwierigfeiten 
entgegenftellten, hüllten fie fi in die Gewänder eined 
Samille Dedmoulind und eined Robespierre; in denen 
Ne jedoch nicht aufhörten fi) für Erben Lord Byron’icher 
Beltrenommee zu halten. 

Darüber plauderte ich mit einem geiftreichen wißi- 
gen Herren hohen Ranges, der aber jeine Witze nicht 
druden läßt. Der meinte: 

„Sie können Recht haben; ich entfinne mich 
einiger darauf bezüglichen Geſtändniſſe in den 
Schriften beider jo reich begabten und viel geprieſ— 
nen Autoren, die fid) wie Verwandte, gleich— 
ſam Abkömmlinge ded Child: Harold betrachten. 
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Dabei fällt mir ein naheliegended Gleichniß ein. 
Es eriftiert unter den Beduinen die Mythe, ald 
der Löwe einft fehr ftark geniefet habe, fei ihm, 
in Folge der Erfhütterung, die Katze entfahren. 
Und diefer Evacuation verdanfe Letztere ihr 
Daſein.“ 
Ab, rief ich aus, das iſt nicht übel! Dad müſſen 
Sie veröffentlichen! 
Sch will mic) wohl hüten, ermwiederte er. Geit: 
dem ift der gute böfe Graf geftorben und feine 
Ihlimme Zunge ift ftumm. 


61. 
— Der Teufel jol fie holen die römiſchen Jeſuiten 
und Dogmen:Fabrifanten! Hatten wir nit ſchon 
genug Zank und Streit und Zwiftigfeiten und er: 
gerniffe auf Erden! Müffen die verwetterten Ränfe: 
mader auch noc neue Stoffe zu neuen Zerwürfnifien 
ausſchnüffeln? Zwar fie wußten wohl worauf fie 
audgingen, aber ihre alte vielgepriefene Schlaubeit 
hat fie diedmal doch im Stiche gelaffen. Sie täufchten 
fi) in Ueberſchätzung der Bundesgenoſſen, auf die fie 
bofften, „und die Kaiferin Eujenije 
Mar befonders noch Diejenige‘‘ ꝛc. 
wie’d in Dr. Kreudlerd herrlichem Liede heißt. — 
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Daß Deutihland zu Preußen hielt, und daß die 
große Nation in weitangelegten Givilifationd:Bemübh: 
ungen gehemmt wurde, hat ihnen einen dicken Strid) 
dur ihre Rechnen-Exempel gemadt. Schon gut jo; 
dennody tragen wir alle indgefammt den Schaden. 
Denn fie hören ja nicht auf zu wühlen und zu hegen. 
Sie mißbrauchen jene dunfle Madıt, die fie über 
gläubige Gemüther zu behaupten verftehen, verbreiten 
Zwietracht unter dem Deckmantel Gotteöläfterlicher 
Unfehlbarfeit und bröckeln bohrend an neu aufzu: 
bauenden Werfen, die fie ſchon im Entftehen zer: 
ftören möchten. 

Mir perjönlid) geht dad tief zu Herzen. Ic) 
habe von jeher meine ftille Freude gehabt an der 
poetiihen Einheit und Konfequenz der katholiſchen 
Kirche. Sch, ald proteftierender Proteftant, habe im 
feften Zufammenhalt dieſer weitverzweigten geiftigen 
Gewalt, fo etwad erblickt, wie einen Damm gegen 
die zerießenden Elemente unfrer unruhigen, fieberhaft 
ſtürmiſchen Zeitrihtung. Und nun muß ich erleben, 
daß eben diefe Gorporation ſich zur Äußerften Linken 
neigt; ſich mit des Reiches Feinden vereiniget, nur 
um zu opponieren? in unbeilvolled, ein Elägliched 
Bündniß! 

Ic bin nicht ohne Berechtigung darüber zu Elagen. 
Denn der Berfafler des vielgelefenen Buches „Chriſtian 
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Lammfell“ darf fich felbft jagen, daß er dem gerechten, 
toleranten, wirklich chriftlihen Katholizismus mehr 
Freunde zugeführt hat, aud nicht fatholifchen Reihen, 
ald jene fanatiihen, verbiffenen, herrſchſüchtigen 
Römer — in und außerhalb det ewigen Stadt. 
Mein Eleiner Pater Ehriftel wiegt in feiner apofto: 
liſchen Einfalt und Menſchenliebe all' ihre eifernden 
geifernden Mebertreibungen auf. 

Aus der Herrihludht, aus der habſüchtigen Un: 
erjättlichfeit der Kirche, die fi nicht begnügen will 
mit ihrer Tyrannei in Glaubendfahen; die ihre 
Stellung zur Welt fo kindiſch verfennt, dad Geſchick 
der Staaten wieder von fihb abhängig machen zu 
wollen; nur daraud geht aller Unfriede hervor. Die 
Ihwarzen Söhne Koyola’d, wenn ſie ſich mit but: 
rotben Streifen der Sommuniften färben, gleichen 
der „großen Nation,‘ die nicht zufrieden, ein ſchönes, 
gejegnetes Land glücklich und beglüdend zu bewohnen, 
nebenbei auch dad Geſchick aller übrigen Völker und 
Reihe regeln und Europa bevormunden mödhte. 
Diefe durch's Schwert, Jene durch den Beichtſtuhl; 
Beide vereiniget ad majorem Dei gloriam. Was aus 
Deutſchland wird, darauf kommt's auch den deutſch— 
geborenen Römlingen nicht an, ſo wenig wie den 
Pariſer Schreiern. 

Holla, ihr Herrn! Treibt es nicht zu weit! 
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Wir haben und viel gefallen laffen; haben um 
deö lieben Friedens willen Manches hinuntergeſchluckt, 
wad ſchier in der Kehle ſtecken blieb; haben Euch 
jogar die Mythe von der unbefledten Empfängniß 
gelten lafjen; denn verftändige, wohlgefinnte Menfchen 
meinten: „wenn’d ihnen Troft gewährt, wenn’d ihnen 
Beruhigung verihafft, warum follten wir’d ihnen 
mißgönnen 2 Ä 

Aber nun rückt ihr vor mit einem Soc, welches 
niht allein diejenigen belaſten joll, die euch nad: 
plappernd folgen wollen; nein, welches aud eure 
gläubigen Mitbrüder, die ſich davor entjeßen, nieder: 
beugen, meldyed fogar anders Glaubende bedrücken 
und verlegen will. 

Dazu habt ihr, auf Sophidmen fußend, dad 
Märhen von der: Unfehlbarkeit eines ftaubgeborenen 
Erdenmenfchen ausgeheckt. 

Und mögt ihr für noch fo pfiffig gelten, — Died: 
mal habt ihr euren alten gefürchteten Ruf nicht 
bewährt. Eure Belten, Edelſten, Weifeften fallen 
bier von euch ab. „Aber fie fügen fih ja doch!“ 
ruft ihr fiegeöbewußt. — O triumphiert nicht zu 
frühzeitig. Shr könnt den Leuten nicht in die Herzen 
hen. Sie fügen ſich, ja, fheinbar, aus angeflamm: 
ter Obedienz; aud Beforgniß durd) laute unwillige 
Aeußerungen einen großen Zerfall zu befchleunigen ; 
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aud Anhänglichkeit an ihre alte Kirche. Sie fügen 
ih; ſei's aus Furcht, fei’d aud Sanftmuth. Aber 
fie glauben nidt. Nur der Heuchler, nur ber 
Fanatiker fein ihr gewiß; und mit denen werdet ihr 
nit weit fommen. Ihr feid eure eignen bitterften 
Feinde gewefen, ald ihr diefe Unwetter heraufbeſchwo— 
ren habt. Und gelingt ed euh, — was möglid 
wäre — einen allgemeinen, wilden Ausbruch herbei: 
zuführen; bringt ihr's zu dem furdtbaren Religiond: 
fampfe, den ihr zu wünfchen ſcheint . . . nun, meine 
Herren, dann habt ihr euch felbft dad Grab gegra- 
ben. Das ift fo gewiß, ald ed feinen unfehlbaren 
Menſchen weder giebt, nody gab, noch geben wird. 
Berdient Jemand den Titel „Gottedläfterer,‘ dann 
gebührt er Euch! 


62, 
— Goethe fpridht irgendwo aud: „Auf der Rezita— 
tion ruht alle Deklamation und alle Mimik. Da 
nun beim Borlefen jene ganz allein (2) zu beachten 
und zu üben ift, fo wird offenbar, daß Borlefungen 
die Schule ded Wahren und Natürlichen bleiben 
müffen, wenn Männer, die ein ſolches Geſchäft über: 
nehmen, von dem Werth, von der Würde ihre 
Berufed durhdrungen find.“ 
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Bil ih in Betrachtung zieben, daß Er gerade 
meinen in Weimar veranftalteten öffentlihen Wor: 
leſungen dramatischer Dichterwerfe ein Förderer gewe— 
jen, fo könnte ich mich anftellen, ald hätte er bei 
jenem Ausſpruche an mid) gedacht; um fo leichter, 
weil er noch während meiner Anwefenheit an Zelter 
(hrieb: „Unſer Vorlefer hält fih gut” ꝛc. Aber ich 
gebe der Wahrheit die Ehre; was er da fagt, über 
die Bedeutung ded Vorlefend war wohl ſchon gedrudt 
vor meiner Anmwefenheit. Könnte auch höchftend den 
Urtheilen Anderer über mich, und den Berichten, die 
ihm Auguft (fein Sohn) über meine Beftrebungen 
zu machen hatte, entnommen gewefen fein. Denn 
Er jelbft hatte vermieden mid) meine Künfte machen 
zu hören, aus mehrfadhen Gründen, die ich an andern 
Drten bereitd audeinander geſetzt. Hätte er mid) 
gehört; hätte er fih ein Drama von mir vorlefen 
lofien, . . . wahricheinli würde er gar fehr den 
Kopf dazu gefchüttelt Haben, wie ich ebenfalld (Siehe 
„Vierzig Jahre“) ſchon angedeutet. Denn ich darf 
niht leugnen, daß ich die firengen Grenzen, mit 
welchen feine Theorie den engen Spielraum umgiebt, 
den er der „Rezitation“ geitattet wiflen will, jehr oft 
überfprungen habe. Gewiß war dabei dad Unrecht 
auf meiner Seite, Fünftlerifh betrachtet. Doc, liegt 
zu meiner Vertheidigung die Gewißheit nahe, daß 
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mir ohne ſolches allzulebbaftes Ueberſpringen nie 
und nimmer gelungen wäre, große gemilchte Hörer: 
freife zwei bid drei Stunden hindurch gleichſam feſt 
zu bannen in ungeftörter Aufmerfjamfeit. Strenge 
Snnehalten der um einfahe Rezitation gezogenen 
Schranken hätte die Zuhörer bald gelangweilt. Cie 
hätten mir nicht auögehalten, wären fie nicht bid: 
weilen ein Bischen aufgerüttelt worden, durd) allerlei 
Ertravaganzen, welche höhere Kritif mißbilligen, welde 
id) mir dennoch geftatten mußte, wollte ich gänzlich 
Unvorbereiteten (und deren war doch die Mehrzahl) 
den Shakspeare (wohlverftanden vor länger denn dreißig 
Fahren!) beibringen. Es heißt da wirklich aut aut! 
Entweder dad Motto dem Publikum gegenüber feſt— 
halten: „Und kommſt du nicht willig, fo braud’ id 
Gewalt!” ... oder die Sache gänzlich aufgeben. 

Eind darf ih mir nahrühmen, und darf mid 
dabei auf Berlin und Wien, auf Hamburg und 
Dreöden, auf mande gute deutihe Stadt berufen; 
ich habe bei vielen Ausſchreitungen über die legitime 
Grenze immer unerfhütterlic feftgehalten, was mid) 
dad Wichtigfte dünkt: die ſchärfſte Individuali— 
fierung der dramatifhen Karaftere durd 
geiftige Mittel; fo zwar, daß im Auditorium fein 
Zweifel obwaltete, wer eben ſpricht; wenn ed auch 
diefelbe Menfchenftimme blieb durd welche er fprad). 
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Ih wollte jegt gerade hinzufeßen: und wo die 
Fähigkeit fehlt, ſolche Sonderung klar und beftimmt 
darzuthun, da iſt's mit der ganzen dramatifhen Bor: 
leſerei ſchlecht beſtellt . . . ja, dad wollt’ ich hinzu: 
jeßen, ald mir noch zu rechter Zeit einflel, daß ed auch 
denjenigen meiner Nachfolger, welchen befagte Fäbig: 
feit feinedwegd beivohnt, weder an Beifall noch an 
obederhebungen fehlt. Aufridhtig gefagt, diejed ihnen 
reichlich geſpendete Lob geht mir, wenn ich's gedruckt 
leſe, jedesmal wie wohlthätige Pillen ein, welche mir 
manchen Tadel, den ich zu meiner Zeit ſchlucken 
müſſen, nachträglich verdauen helfen. 

Iſt man nicht ein Narr, wenn man ſich Lob und 
Tadel zu Herzen nimmt? Wohl dem, der 's hinter 
ſich hat, Jedem das Beſte gönnt, und ohne Bitterkeit 
lächeln lernt. 


63. 
— Es giebt viele und vielerlei Sprach- vielmehr 
Schreib-Formeln, die ſich ſo nach und nach eingebürgert 
haben, und fleißig gebraucht werden, wie wenn ſie 
ſtereotypiſch in den Schrift-Kaſten der Druckereien 
bereit ſtünden. Jedesmal wenn ich leſe: „Leider ſind 
dabei zwei Menſchenleben verloren gegangen“ — oder: 
„Ed iſt der Verluſt an Menſchenleben zu beklagen“ — 
u. dergl., frage id) immer: Woher wißt = a daß 


Holtei, Simmelsammelsurinm. I. 
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überhaupt etwad dadurch — verloren ging? Wer 
jagt euch denn, daß ed zu beflagen iſt? Mo nad) 
den Naturgefegen auf dem Erdball ſtündlich Taufend 
und aber Zaufend dem Tode verfallen müflen? Ein 
paar Jahre früher oder fpäter, kommt dad nicht für’d 
Ganze auf Eind heraus? Mögen Einzelne den Tod 
der Shrigen beklagen... Im Allgemeinen dürften 
wir und, dene ih, begnügen mit der ftatiftifchen 
Nachricht: Bei diefem oder jenem Unfall kamen fo 
und fo viel Menihen um! Oder ... oder... 
ie nachdem. Wie 3. DB. bei großen Erobeben in 
Südamerika gleich etliche dreißig Taufend auf einen 
Ruck!! Oder in Epidemieen! Machen befonvere 
Umjtände, ſei's die Todedart, ſei's die Perjönlichkeit, 
u. ſ. w. die Sache intereffant, nun dann werden wir 
Ihon erfahren, ob ed an der Zeit ift „zu beklagen.“ 

Ich hab’ mid nur verwundert, nirgend gedruckt 
zu finden: Bei Gelegenheit des Parifer Gommuniften: 
Aufitanded, und in Folge der daraud hervorgehenden 
Unterfuhung ift der Verluft vieler Menſchenleben zu 
beflagen. Natürli nur in fofern ed Mordbrenner, 
Mörder, Plünderer und Räuber betrifft. Denn daß 
gewiſſe Publiziften nicht geneigt find, den Verluſt der: 
jenigen Menjchenleben zu beklagen, die nicht zu ihrer 
Partei gehören, dad thun und viele Zeugniffe über 
die Sabre 179213 fund. 
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64. 

— Es werden vielfady Briefmarken gefammelt von 
Damen, welche ihrer Bemühungen Ertrag dann zu 
Zaufenden nad) China fenden, wo, wie man verfichert, 
die Leute ihre Wände damit tapezieren; eine Mode wie 
jede andere. Für den Ertrag (ich höre für taufend Marken 
wird ein Thaler bezahlt?) will man Kinder faufen, 
welche ohne ſolche Dazwiſchenkunft die unangenehme 
Ausfiht hätten, den Thieren vorgeworfen zu werden, 
welhe zu nennen unfchicklic heißt, welche zu verfpeifen 
wir und jedoch nicht weigern. 

Mad an der Sadhe wahr ift, weiß ic nicht. 
Genug, daß ich meine jungen Sammlerinnen habe, 
für die ih fammle. Jedesmal wenn ich dad Be: 
hältniß, worin ich dad Zeug aufbewahre, zum Weber: 
laufen voll finde, fchlägt mein getheilted Herz: aus 
Freude über den hübichen Beitrag für ein am Leben 
erhaltened Chineſenkind; aus Schreck über die Maſſe 
der, in kurzer Friſt empfangenen Briefe — von denen, 
ach, ſo viele noch nicht beantwortet ſind; von denen 
die wenigſten etwas Angenehmes gebracht haben. 

Ein junger Freund, der mid im Sammeln unter: 
füßte, fragte einmal ganz ernfthaft, ob er wohl jebt 
ſchon Anſprüche durch feine Lieferungen erworben auf 
eine niedliche kleine Chinefin, möchte diefelbe auch bereitd 


den Kinderſchuhen entwachfen fein? — was aber befannt: 
10* 


ih jene Dämden durch Zwangdmaßregeln zu ver: 
hindern ſuchen. Ald ich ihm beredhnend audeinander: 
feste: kaum auf die Kleine Zehe des Eleinften Ehine: 
finnen-Füßleind ... . da wurd’ er unwillig. Er bat 
feitvem aufgehört zu ſammeln. Ich fammle unver: 
droffen weiter und mit Erfolg. Bid auf die Hälfte 
eined Kindes hab’ ich's wohl bald gebradht? Wie 
body die jüngſten Bewohnerinnen des himmliſchen 
Reiches im Preife ftehen? Dahinter konnt’ ich leider 
nod nicht kommen. 


— ——— —— 


65. 
— E. v. Feuchtersleben: 


O der Alles-Beſſerwiſſer, 
Superklugen Kannegießer! — 

Wenn zu Haus auch der Pantoffel 
Ueber ſeinem Haupte droht, 

Weiß doch niemand ſo wie Stoffel, 
Was der Menſchheit thäte Noth. 


Dieſe luſtige Strophe hatt' ich mir ausgeſchrieben 
und bei „Stoffel“ den Begriff im Sinne behalten, 
den man im gewöhnlichen Leben mit „Töffel,“ 
„Stoffel,“ „Chriſtoffel,“ (im ſchleſiſchen Jargon 
„Schöpſechriſtel“) in Oeſterreich „Pappſtoffel“ zu ver— 
binden pflegt — jedenfalls höchſt ungerechter Weiſe. 
Denn, um nur ein ſchlagendſtes Beiſpiel anzuführen, 
dad jüngſt (1871) erſchienene Bud) „Rapports mili- 
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taires 6&crits de Berlin par le Colonel Baron 
Stoffel,* zeigt und einen Stoffel, der fehr wohl 
wußte, wad der Menichheit in jeinem Baterlande 
Noth getban. Und wir müſſen ihm zugeftehen, daß 
der Ufurpator, welder feinen Pantoffel in Scepterd- 
form über den Häuptern Frankreichs ſchwang, befler 
gethban hätte, bei Zeiten auf dieſen Stoffel und 
defien eindringlihde Warnungen zu achten, anſtatt 
diefelben uneröffnet (und folglidy ungelefen) liegen zu 
laffen, wie fie dann auch vorgefunden worden find. 
Allen Reſpekt vor ſolchem Stoffel! 


66. 

— Was wohl die Kefer fünftiger Sahrhunderte 
von unferer berühmten Kultur : Erfindungd: und 
Sittlichkeitd = Epoche denken werden — (denn 
„Sittlichkeit“ ift ja immer dad dritte Wort der 
Herren Zournaliften) — wenn ihnen heutige, durd) 
irgend welche Zufälle der Vernichtung entgangene 
Zeitungöblätter in die Hände gerathen? 

In einer und derfelben Nummer vierzehn auf 
einander folgende ärztliche Berheißungen, „Galante‘ 
Krankheiten, unfehlbare Heilmethoden, Einfprigungen, 
und Ähnliche anmuthende Dinge betreffend, die aud) 
„brieflich“ abgemadyt werden fünnen. — 
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Heirathöanträge unverfhämtefter Gattung gleich 
hinterher, die immer nur auf eingebracdhted Vermögen 
binweifen! — 

Zwiſchen durch marktichreierifche Verkündigungen 
großartiger Univerſalmittel, auf leichtgläubige Thoren 
berechnet, von frechen Betrügern ausgeſonnen! — 

Iſt es möglich, werden Ur-Ur-Enkelinnen fragen: 
Haben unſere Ur-Ur-Großmütter als junge Mädchen 
ſolche Blätter leſen dürfen? — Hat ed wirklich weib— 
liche Weſen gegeben, um die man auf ſo beleidigende 
Weiſe zu feilſchen wagen durfte, wie um fette Schweine 
auf dem Viehmarkte? Und ſie haben den rohen Burſchen 
„von einnehmendem Aeußern“ ſogar ihre Photographieen 
eingeſendet? — „Disſcretion ſelbſtverſtäändlich!“ — 

Iſt es denkbar, daß es in einem Zeitalter, wo 
Phyſik, Chemie, Phyſiologie u. ſ. w. Alles erfinden 
konnten, ſogar den phosphoriſchen Urſprung der Ideen, 
ſolche Eſel gegeben haben könnte, welche ihre letzten 
Groſchen hintrugen, um gewiſſenloſe Charlatane zu 
bereichern und ſich immer wieder prellen zu laſſen? — 

Ja, fragt nur, gute Kinder, es war ſo. Es gab 
ſolche weibliche Weſen, es gab ſolche Eſel, und eure 
Vorfahren fanden das ganz in der Ordnung des 
freien Fortſchrittes. Wer ſich dawider aufzulehnen 
verſuchte, der galt ihnen für einen Reaktionair, für 
einen Finfterling, für einen Zopfträger. 
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Merkt auch ein Bidchen auf die damals moderne 
Ausdrucksweiſe; auf vie hübſche Schreibart; da 
bieten fi) dar: 

— Eine feine ländlihe Befißung. 

— Feine Gigarren. 

— Feine Kutſcher und Diener. 

— Ein feiner Zudtitier. 

— Feine trädtige Säue. 

— Feine heirathöluftige Damen et Herren. 

— Ein herrſchaftliches Haus in feinfter Lage 
der Stadt. 

— Eine feine erfte Hypothek von 6000 Thalern. 

— Eine gebildete junge Dame von angenehmen 
Aeußern und hriftlicher Konfeffion ald Kellnerin 
für ein feined Bier-Audfhanfdlofal. 

— Ein Stud. Theolog. ev. wünſcht in einer 
feinen driftl. Familie gegen guted Honorar 
Stunden zu ertheilen. 

Und dergleichen mehr, Bogen voll!!! 

Nicht wahr, fein? Sehr fein! „Pikfein“ 
beliebten fie’d zu nennen. Was dad bedeuten follte, 
hab’ idy nie zu ergründen vermocht. 

Noch eine allerliebfte Heirathdanzeige bringt die 
heutige Zeitung vom 24. Dez. 1871: 

„Heirathsgeſuch. "Für einen jungen Mann 

jüdifhen Glaubend, welcher lange Jahre im 
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Geſchäft jeined Vaters thätig gewelen und feit: 
dem Bevollmädhtigter einer großen Aktien-Geſell— 
haft ift, wird eine Lebenögefährtin gleichen 
Slaubend geſucht. Der junge Mann ift fein 
gebildet, nicht zu jung, der nobelite von 
meiner Familie, in Gefellihaft gern geſehen, 
jogar ftete Vortänzer in fehr geſuchten Girfeln 
geweſen. Es ift ihm fchon eine Partie angeboten 
worden, doch man hofft auf diefem Wege eine 
reihere Partie zu finden. Dad Mädchen 
braucht feine Bothee zu fein, aber jung und 
gebildet, fie muß fingen und Clavier jpielen 
fünnen. Jüdiſche Eltern, VBormünder und Er: 
ziehungsdanftalten, die hierauf refleftiren, 
wollen ihre Adreſſen poste rest. ıc. *** nieder: 
legen. Sch habe vergeffen, daß mein Sohn 
beinahe 2000 Thlr. Einfommen bat, ift dod 
gewiß recht eine gute Partie.‘ 

Hat fi) der Einfender einen Spaß machen und 
recht viele „Reflektanten“ neden wollen? — Der 
bat er ed ernithaft gemeint? — Died wie Jenes 
wäre ein Zeichen unferer Zeit. 


67. 
— Die Widerfprüche, in denen ic) mid) mit mir 
felbit befand, wenn ich mir in’d Gedaäͤchtniß zurüd: 
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rief, mad ich bei fogenannten „Clairvoyanten“ felbft 
erlebt, gejehen, beobachtet und wie die wunderjamften 
Griheinungen, die ich nicht wegleugnen konnte, doch 
immer wieder durch verdädtige, Anftoß erregende 
Zwiihenfälle in Zweifel gezogen wurden... Diele 
Videriprüche wurden plößlih, wenn nicht gelöfet, 
dvoh zum Theil befeitiget, ald ih in dem Buche 
„Srlebniffe eined Arztes“ von Dr. E. D. Mund die 
Worte fand: 

„Die Meödmerianer felber jagen offen, daß die 

magnetiijhen Somnambulen immer eitel und 

begierig find Aufſehen zu erregen. Ferner ift 
nicht zu bezweifeln, daß ſowohl bei Ipontanen, 
ald bei künſtlich erregten Fällen von Hhfterie 
und Somnambulismus ſchlaue Vergrößerungen 
ded Zuftanded ein moraliihed Symptom der 

Krankheit find!‘ 

Mir geht natürlich jede wifjenichaftliche Berechti— 
gung ab, die Richtigkeit vorftehender Behauptung zu 
beurtheilen; aber ic) darf aus meiner Erfahrung 
beitättigen, daß ich — eine einzige Ausnahme abge: 
rechnet — überall wo ich Zeuge von dergleichen 
Erperimenten geweſen bin, ähnliche Entdeckungen 
gemacht habe. Mocht' ich noch fo fehr überraiht und 
in banged Erſtaunen verfeßt fein, durch unzweifel— 
bafte Beweiſe einer unerklärlich myſtiſchen Naturfraft, 
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deren geheimnißvollzzauberhafte Wirkung mid) fürmlid 
beraufchte . . . überall fpürte ich zwiſchendurch dad 
unverfennbare Beftreben der Patienten, durch Liftige 
Zuthaten, (oft handgreiflihe Täufhungen) den Effekt 
zu fteigern. Ich Eönnte Beifpiele in Menge anführen, 
wenn id) mir dad Geſchick zutraute dad Unmahr: 
Iheinlichfte fo darzuftellen, daß es wahrfcheinlich würde. 
Es giebt Dinge, die man, obwohl man fie felbft mit 
angefehn, dennoch ſich faum entfchließen kann zu 
glauben. Wie wäre man dabei - im Stande, fie 
Andern glaubwürdig zu fchildern? 


68. 
— Mit der fühlbaren Abnahme körperlicher Kräfte 
in hohem Alter geht diejenige der geiftigen Hand ift 
Hand. Ich empfinde dad täglih. Sie fteigert fid 
Did zur völligen Ohnmacht: Verwirrung der Begriffe, 
Unfähigkeit Togifh zu denken, Mangel an richtigen 
und bezeichnenden Auddrücden, Vergeplichkeit, Wider: 
wille gegen Arbeit, Abſcheu vor Papier, Feder und 
Dinte. Sc frage mid) biöweilen, wie ed doch mög: 
lich fei, daß Männer, die um Vieles Alter find ald 
ich, ſolche Alterfchwähe weder an fidh felbft fpüren, 
noch Andere fpüren laffen? und ich bin nad) langem 
Grübeln und Sinnen zu der Einfiht gelangt, daß es 
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mit einem Menfchen von meinem Fleiße, von meiner 
Beharrlichkeit, von meinem Pflichtgefühl nicht fo raſch 
bergab gehen könnte, wenn mir nidyt der fidhere Halt: 
und Stütz-Punkt mangelte, der Jenen, noch in jpätelten 
Lebens-Jahren (dabei ſchwebt mir Friedrich v. Raumer 
vor) ausdauernde Kraft verleiht. Mit einem Worte: 
ich habe zu wenig gelernt; es fehlt mir an poſitivem 
Wiſſen; ich bin kein Gelehrter. Wohl weiß ich, daß 
pedantiſche Fachgelehrſamkeit, einſeitiges Forſchen und 
Studieren der poetiſchen Productionskraft ungünſtig 
werden muß. Aber ich begreiſe auch, daß ein ſonſt 
recht bereitwilliges Erfindungd: und Ausführungs— 
Talent in Impotenz verfallen wird, wenn eine uner— 
ſchütterliche Grundlage nicht vorhanden, woraus ſich 
Feſtigkeit für ſchwankende Ideen erzeugt. Solche 
Feſtigkeit geben ernſthafte Studien, und nur dieſe, 
dem Geiſte. Daß der Menſch Alles noch wiſſe, was 
er einſt gelernt hat; daß es ihm ſtets zu Gebote 
ſtehe .. . dafür giebt ed allerdings fein Mittel. Das 
bängt von mehr oder minder getreuen Gedaͤchtniß— 
Gaben ab, die zwar durdy Hebung geftärkt, doch nicht 
erzwungen werden können. Darauf fommt ed auch 
niht an. Die Hauptiahe bleibt, daß er einmal 
gelernt habe; ernſtlich, tüchtig, gründlih. Das tft 
wie ein folided, feited Gewölbe, auf defien Mauern 
dad ganze Haud fteht. Der alte Befiber Elettert 
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längft nicht mehr in die Falten Räume hinab, ven 
Mein in den Fäflern felbit aufzufüllen und ven 
Kellermeifter zu mahen. Aber ed thut ihm wohl 
und erwärmt ihn belebend, fid) fein Fläſchchen herauf 
holen zu laflen. Der Keller ſteht feit, und jeine 
unerjhütterlihe Wölbung jtügt und trägt den ganzen 
Bau. Ein Haud auf Sand gebaut zeigt bald 
bedenkliche Riſſe und verfällt leiht. So geht’d mir. 


69. 

— So iſt's denn geſchehen! Sie find fort, die lieben 
alten vertrauten Freunde, mit denen ich mandı 
Stunde verplaudert habe, die mir über manden 
trüben Tag hinweg geholfen; der Schranf, den bie 
blauen Mappen füllten, ſteht leer. Sie liegen in ber: 
felben Kijte, in welcher fie mir vor fünf Sahren aus 
Steiermarf nachgeſendet wurden; fie befinden fich auf 
dem Wege in’d Haud ihred meuen rechtmäßigen 
Beſitzers. 

Ja, ich mußte meine Handſchriftenſammlung ver— 
kaufen. Die Sorge für des Daſeins gewöhnlichen 
Bedarf zwang mich dazu. Es kam ſo Mancherlei 
zuſammen, mir den Erwerb zu ſchmälern. Der Krieg— 
der plößliche Tod meines vieljährigen Verlegers — 
die Stockung im Buchhandel, — meine mit zunehmen: 
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dem Alter abnehmende Arbeitöfraft — meine Unge: 
ſchicklichkeit mich dem journaliftiihen Verkehr anzu: 
paſſen — mein Eigenfinn, wofern ed jo genannt 
werden fol, wenn der Menſch an feiner Gefinnung 
treulich feſthaͤlt — furzum ed ging nicht weiter. Ich 
jah ein Jahr ded Mangeld voraus, Schulden wollt’ 
ih nicht machen, ich entichloß mich, der Vertrag wurde 
fiher geftellt und in monatlihen Raten empfing id) 
den Berfauföpreid. Nicht ohne Zagen ſah ich einen 
Monat um den andern heranrüden; jeder Erite bradıte 
mih der gefürchteten Trennung näher. Nur ein 
Troft war dabei: die Sammlung follte unzertrennlich 
beilammen bleiben. Sie jollte einer eben fo großen, 
wohl auch bedeutenderen einverleibt, und mit dieler 
für immer verbunden werden, mir jedody dad Recht 
unbenommen fein, mich an beiden zu ergößen. Dad 
Hingt recht gut... dennoch iſt's ganz was Anderes, 
ald wad man aufgiebt. Die eigentliche Freude des 
Sammlerd hört auf: allerdingd auch die minder löb— 
lien Eigenſchaften deſſelben, ald da find: Eiferſucht, 
Neid, Habſucht, Schadenfreude . . . aber liegt nicht 
in diefen eben ein heimlicher Antrieb? Was Sammler 
von rechtem Vollblut find, werden mid) verftehen und 
werden ſich zuflüftern: „Warum plaudert dad der 
dumme Kerl aus?“ 

Der Tag fam, die Stunde flug, Punkt zwölf 
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Uhr hielt der Käufer feinen Einzug, legte die lebte 
Rate auf den Tiſch und war nun zum CEigenthümer 
deflen geworden, was id) jo lange ald mein Eigen: 
thum gehegt und gepflegt! 

Herr Robert Weigelt (Nunquam Otiosus) ſuchte 
fein Portefeuille hervor und legte die legte Duittung 
zu fämmtlihen vorangegangenen. Go, fpradh er 
(ächelnd, nun wären wir in Ordnung, wenn id) nidt 
noch einen wichtigen Punkt mit Shnen zu befpreden 
hätte. Sie wiflen, wie ich längft gierig auf den 
Befiß diefer Blätter gezüngelt habe; die Verfchmelzung 
unferer beiden Sammlungen fchwebte mir im Wachen 
wie im Traume ald eine Xebendaufgabe vor. Ich 
würde nie zum Ziele gefommen fein, hätte Sie nidt 
augenblicklich die Noth gedrängt. Dad ift jet vorbei. 
Durh Könige Huld find Sie dem Zwange, für's 
Brot arbeiten zu müſſen, enthoben. Sebt bereuen 
Sie vielleicht wad Sie gethan. EB zeigen fi) Shnen 
Mittel, dad Geſchehene ungefchehen zu machen. 
Niemand begreift befier ald ih den Schmerz, fid 
von folhem Gegenftande emfiger Pflege loszureißen. 
Meine Wünihe treten zurüd neben Shrer ftillen 
Trauer. Ich erkläre mid) bereit, diefe Duittungen 
zu vernichten; Sie ftellen mir einen Schein au, der 
Sie verbindlih maht, mir die ganze Summe in 
Abihlagd : Zahlungen, deren Umfang Sie nad) 
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Ihrem Vermögen feitfegen wollen, nad) und nad) 
wieder zu erſtatten . . . und Ihre Sammlung ver: 
bleibt Ihnen! — — — | 

Die durdy) Zauberei verfcheucht, ward jede Spur 
von Betrübni. Meine Freude über ded Mannes 
Erelmuth trug den Sieg davon. Wohl felten hat 
Jemand ein größered Opfer dargeboten, ald Herr W. 
mir bringen wollte. Ihm gerade mocht' ich recht 
aus vollem Herzen gönnen, wad Er mir aud gutem 
Herzen wieder zuwenden wollte, fo ſchwer ed ihm fiel. 
Ih rief Träger herbei, die Kifte wurde gepackt, auf: 
geladen, weggebracht. 

Und id empfand feine Neue mehr über den 
vielleicht voreiligen Handel. Ich gab mid nur der 
Beftiedigung bin, einen ſolchen Aft wahrhaft groß: 
mütbiger WBereitwilligkeit erlebt zu haben. Sener 
Stunde werd’ ic) dankbar gedenken, fo lange id) Iebe, 
wenn mid; Zweifel an der Menichheit zu bejchleichen 
drohen. —B 

70. 
— Welch' eine Unſicherheit, und daraus hervorgehende 
Verwirrung der Begriffe im Gebiete religiöſer Strei— 
keiten herrſcht; zu welchen Widerfprücen fi bie 
Parteien mit ihrer Gehäffigfeit verführen laffen, und 
in welche fie fi) verwiceln, dad geht recht hand: 


160 


greiflidh hervor aud den ftetö wieder auflodernden 
Feindfeligkeiten zwilhen Katholiken und Proteftanten, 
ja zwifchen diefen und ihren verfchiedenen Chat: 
tierungen unter einander ſelbſt. Als ſich viele Iuthe: 
rifhe Gemeinden (1822) wider die von König Frie: 
drich Wilhelm ITI. einzuführende Lithurgie zur Wehre 
feßten, ftüßten fie ihre Weigerung hauptſächlich auf 
den Hauptgrund, fie wollten nicht katholiſch 
werden!.. . und wenn man zugleich in Erwägung 
zieht, daß derjelbe Monardy den Katholifen feiner 
Staaten für den größten Feind ihrer Kirche gegol: 
ten! .. . Klingt dad nit ganz unglaublih? Aber 
ed ift fo. Schon zu Luther's Zeiten haften fidy die 
von Rom Abgefallenen mehr, und verfolgten fid 
Reformirte und Proteftanten wüthender wie Katholifen 
und Proteftanten fi nur haſſen und verfolgen fonnten. 
Sn neuerer Zeit haben fih fogar die Altlutheraner 
gegenfeitig bei den Köpfen gekriegt. Und jegt fallen 
ih Infallibiliften und Altkatholifen in die Haare. 
Woran liegt dad? An der Xehre, oder an den Lehrern 
derjelben ? 


TH, 
— Die feindfelige Macht der Zeitungen und Parteien 
für und wider hat eine Gewalt erreiht, und die ftetd 
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erneuerten Angriffe von allen Eeiten nad allen 
Seiten hin mehren fi) dermaßen, daß ruhige Xeier, 
jobald fie folhe Blätter aud der Hand legen, fid) in 
der bangen Stimmung befinden, ald müßte fofort 
jeded Band reißen, wad etwa noch Staaten und 
Länder zufammenhält. Nein, ruf’ ich manchmal ver: 
zweifelnd aus, nein, folhe Prophezeiungen herein: 
brehender Anarchie find noch nie und nirgend gewagt 
worden. Es muß fid) auf diefem Wege Alles auflöfen! 

Wir täufhen und. Der Stoff zu dergleichen 
Etandalmachereien war ftetd vorhanden, wurde von 
jeher benüßt zur Anregung von Unzufriedenheit, zu 
Zerwürfniffen, zu Werleumdungen, zu Lügen. An 
böiem Willen und an Frechheit bat ed nie gefehlt. 
Der Unterjchied zwiſchen jeßt und fonft liegt nur in 
ehemaliger Genfur und gegenmwärtiger Preßfreibeit. 
Das früher Einer dem Andern mündlich anvertraute, 
oder auch ald Drafel der Bierbanf verfündigte, dad 
darf jetzt gedruckt und auf öffentlihen Markt gebracht 
werden. Weiter iſt's nichtd. Und deöhalb geht aud) 
für’d Erfte die Welt noch nicht unter. Wir Alten 
erihreden nur darüber, weil wir und noch nicht darein 
finden gelernt haben. Unfern Nahfommen wird’d 
(don leiter werden, und fie mögen (Gott geb’s) 
aud erlernen, nicht auf jedwede Behauptung großen 
Werth zu legen, blod weil fie gedrudt erſcheint. 


Holtei, Simmelsammelsarium. J. 11 
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Did jetzt freilich hat dad gedruckte Wort noch immer 
unglaublihe Wirkung. Nicht allein auf die Menge, 
leider au auf gar viele Perjonen, von denen man 
doch voraudiegen dürfte, daß fie jelbit denfen, und 
nicht blos nadplappern könnten. Wie oft hört man 
nicht „Gebildete“ fragen: „Sit das neue Drama 
günftig recenſiert?“ Man traut feinen Ohren Faum. 
Wie ſoll's erſt zu felbftitändiger Beurtheilung 
derjenigen Urtheile fommen, welde ſich anmaben 
Melt und Leben zu richten? Das Beſte ift immer 
nod), daß ein Urtheil dem andern widerſpricht. Jedoch 
dad Schlimme an diefem „Beiten‘‘ bleibt zulegt die 
allgemeine Berwirrung der Begriffe über Angelegen: 
beiten, von denen die Schwätzer nichts verftehen, von 
denen jie dennoch ein Verftändniß zu haben wähnen, 
weil fie Zeitungen lefen. Was wird da nicht „berid: 
tet!’ Es wimmelt ja täglich von Neuigkeiten; und 
ind feine vorhanden, jo werden welche erfunden. 
In gar zu magern Zeiten müflen Unglücksfälle oder 
Verbrechen auöhelfen. Die lieben Kejerinnen ftöhnen: 
nein, jo viel Greuel find doch fonft nicht vorgefallen 
auf Erden! 

's ift damit wie mit den Donnerwettern. Ich 
jehe dad an mir. Wie oft ruf ich nicht aud: Nein, 
jo häufig wie man jeßt von Brand und Todſchlag 
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durh Blitze lieſet . . . das ift ja wie wenn’d mit 
jedem Sahre zunähme! 

Dann überleg ih mird: Nicht doch, ’d war 
immer fo, nur daß nicht Alles „in die Zeitungen 
kam,“ daß ed ein, höchſtens zwei Blätter gab, wo 
jest ein halbes Schod zu Auswahl dargeboten wird. 
Der Bliß bat früher eben fo viele Menſchen und 
reſp. Ochfen und Kühe erfehlagen, in Heinen Städten 
und Dorfichaften um und ber; nur daß wird nicht 
erfuhren. Jetzt, wo jeded Neft feine „Reporter hat, 
wird’d gemeldet, und der Cinfender ift dem Blibe 
dankbar für den ihm geradezu vom Himmel gefal: 
lenen Stoff. 

Mons. D’Alembert hat den Amerikaner Franklin 
damald in der Pariſer Akademie mit dem Gruße 
empfangen: 

„Dem Himmel entriß Er den Bliß, den Tyrannen 
den Scepter‘ 
aber aud) darin hat ſich nichtd geändert. Meder dem 
Himmel nod) der Tyrannei hat Franklin etwas ent: 
tiſſen. Denkt gar nit dran! Denn der Blitzſtrahl 
fragt ebenfowenig nad) den Bligableitern, wie bie 
Pocken nach der Impfung fragen. Sie fuhen als 
unabänderlihe Naturgewalten ihre eignen Wege und 
drehen fih) ihre Bahnen. Wad aber die entriffenen 

11* 
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Scepter betrifft . . . nun allerdings, Franklin hat 
geholfen dem Briten den Scepter zu entreißen, den 
diefer über Amerika ſchwang, (dem, nebenbei gelagt, 
Franklind einziger Sohn nicht untreu werden wollte). 
Daß jedoch dadurch aud der Tyrannei die Gewalt 
entriffen ward, möcht' ich nicht behaupten. Es giebt 
verfchiedene Arten von Tyrannei. Mich dünft jene 
des Washingtoner Pöbels die unerträglichſte. Doch dad 
iſt Geſchmackſache. 


— ———— — — 


72. 
— Menn ed wahr iſt, was der als Arzt, Phyſiologe 
und Aefthetifer feiner Zeit berühmte Leipziger Univer: 
ſitäts-Lehrer Ernit Platner behauptet hat: daß gelinder 
Aerger die Verdauung befördert, dann müßte id) meine 
Promenaden: Gänge, die ich biöher vor Tiſche zu 
machen pflegte, auf den Nachmittag verlegen, weil ed 
da niemald an hinreichendem Aerger fehlt, der aller: 
dings nicht immer ein gelinder bleibt. Denn wer 
nur einigen Sinn hat für Ordnung und Recht, der 
muß durd unaufhörlihen an öffentlichen Anlagen 
verübten Unfug oft auf's Aeußerfte gebradyt werden. 
Es giebt leider nicht viele mit Augen für dergleichen 
Dinge begabte Menſchen; oder auch mangeln den 
Meiften Luft und Muth, ſich mit Mebertretern folher 
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Gattung zu befafien. Ein Mangel, der fi leicht 
erklärt, bei der Schwierigkeit den erforderlichen Bei: 
Rand zu finden gegen grobe und freche Widerjeglichkeit. 
Für Bredlau wär es nicht angebracht, die Öffentlichen 
Anlagen, wie in andern Städten, unter den Schuß 
ded Publiftumd zu ftellen. ‚Wer wird fi in Streit 
einlaffen mit dem Geſindel?“ — Das iſt regelmäßige 
Antwort, wenn man Borübergehende berbeirufen will. 
Vielleiht haben jene Vorfichtigen Recht. Denn fie 
fragen ſich: „Was kommt dabei heraus?” Das ift 
wirklich zu beachten. Seitdem ich erfuhr, Daß ein 
Kerl (der durch Zeugen überführt war, er habe einem 
jungen fräftigen Baume ringsum die Rinde abge: 
hält, ihn folglich vernichtet,) zu einem Tage Ge: 
fängniß verurtheilt worden, hat ſich mein Eifer gar 
jehr abgekühlt. Merkfwürdig, und für mid, dem 
Geiſte der Juſtiz nicht Vertrauten unbegreiflich, erſchien 
bei dieſem Urtheile der Milderungsgrund: daß 
der Uebelthäter aus Entwendung der Rinde keinen 
Vortheil zu ziehen verſucht, d. h. ſie gar nicht weder 
verkauft, noch ſonſt benützt habe. Nach meinem Gefühle 
waͤre das eher ein Verſchärfungsgrund geweſen, denn 
die gemeine Niederträchtigkeit, welche ohne Noth, um 
ihrer ſelbſt willen, Anderer Mühen und Freuden ver— 
dirbt ... doch davon verſteh' ich nichts, und muß 
mid) fügen unter dad eiſerne: summum jus etc. 
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Mie gefagt, id hab’ mir nad) vielfältigen Per: 
drüßlichkeiten, an denen der ftetö bereite bolde fouveraine 
Plebs jededmal Partei gegen den anftändigen Menſchen 
nimmt, fo viel Weiöheit gekauft, daß ich nur felten 
nody mid) von plößlid erregter Heftigfeit fortreißen 
lafle, und zu dem, für unfere vielgerühmte Epoche 
des Gemeinfinned nicht ſehr ſchmeichelhaftem, 
dennoch weit verbreitetem Grundſatze gelangt bin: 
„Was geht's dich an?“ 

Bisweilen werd' ich letzterem untreu, wenn's gar 
zu arg kommt, oder wenn ich Eltern aus ſogenannten 
gebildeten Ständen als gleichgiltige Zuſchauer ent: 
decke beim Unfuge, den ihre Sprößlinge treiben. Darin 
leiſten ſchön aufgetakelte Mütter manchmal das höchſte. 
Deſto erfreulicheg, ich möchte ſagen rührender, iſt mir 
das Verhalten einiger Knaben geweſen, welche man, 
ohne ihnen zu nahe zu treten, ihrem Auf- und Anzuge 
nach kurzweg Gaſſenjungen nennen durfte. Zwei 
derſelben beſchäftigten ſich recht angelegentlich mit 
Wegverbeſſerung, — auf ihre Weiſe — indem ſie 
Löcher in den Boden wühlten, und die daraus 
gewonnenen Materialien zu Hügelchen häuften. Ich 
verwies ihnen das, im Vorübergehen, raſch und kurz, 
ſetzte jedoch meinen Gang fort. Als ich nach etwa 
einem Viertelſtündchen deſſelben Pfades zurückkam, 
ſah ich ſie noch immer fleißig an der Arbeit, wollte 
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ihnen ſchon die Ohren ſchütteln . . . trat aber beihämt 
zurück; ſie hatten meine Abweſenheit benützt, die Löcher 
wieder auszufüllen und feſt zu ſtampfen mit ihren 
unbeſchuhten Füßen. Mich erblickend rannten ſie mir 
entgegen und riefen mich freudig an: „Wir haben ſchon 
wieder Alles gleiche gemacht!“ — Natürlich wurde 
Jeglichem ein Groſchen zu Theil. Erſt weigerten ſie 
fh die kleine Gabe anzunehmen, doch nicht. lange: 
Zurevden half. Site Elemmten die Fäuftchen feſt zu— 
jammen und enteilten im Trabe mit ihren Schäßen. 
Ein andermal fand ich mehrere ihred leihen, 
die an Baumftämmen empor Ffletterten, daß die 
ſchwächeren Zweige, woran fie fi hielten, knickten 
und brachen. Was treibt ihr denn bier? fragt’ ich 
barſch. — „Nu, wir Hettern halt!’ — Und wißt ihr 
niht, daß ed verboten ift die Bäume fo zu beſchä— 
digen? — | 

Erftaunted Schweigen. Langſam rutſchten fie, Einer 
um den Andern herab. Einer der Untenftehenden 
empfing den Anführer der Schaar mit den Teile 
geflüfterten Worten: ‚Der alte Mann fagt, 's tft 
verboten !’‘ 

„Ra, da wollen wir’d audy nicht mehr thun!“ 
ſprach Sener. 

Ich gebe zu, daß Ahnlihe Begegnungen felten 
find. Dennod finden fie bisweilen ftatt. Ich glaube 
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mich nicht zu täufchen, wenn ic) fage: Es könnte fehr 
viel gefchehen zur Verhinderung ded Promenaden: 
Unfugd, wenn dad hochpreisliche Publikum ſich nicht 
zu vornehm dünfte, oder zu indolent wäre, die Auf: 
ſicht ſelbſt zu führen. 

Schlechtbeſoldete Wächter, die obenein daneben 
noch Zagelöhnerdienfte verrichten müſſen, können fo 
große Streden nit überwahen. Aud müßten fie 
zu Hunderten vorhanden fein. Wacht aber Feder: 
mann, dann wird übermüthige Frechheit bald den 
Kürzeren ziehen. Empfehlungswerth für gewifle eror: 
bitante Fälle bliebe zulegt dad alte Heilmittel: Un: 
gebrannte Aſche aufzulegen ; troß allem philantropiichen 
Geſchwätz! 


73. 

— Für einen beſchränkten Menſchen meiner Gattung, 
der nie begreifen konnte, was verichtedene Autoren 
veranlafjen mochte und mag, den Herrn Robeöpierre 
zum bewunderten Gegenftande poetilch:idealifierender 
Dichtungen zu machen, ift ein wahrhafter Fund 
geweſen in dem franzöfilhen Schriftitelleer Felir 
Malefille nahftehende Aeußerungen zu entdecken: 

„Dieſer „„honette““ Marimilian, diefer empfind: 
fame Herr, war im Grunde nichts, ald ein von 
Neid aufgefhwollener Doctrinair. Gr beſaß eine 
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Gleichheits-Theorie für die Guillotine, die man ſpäter 
gegen ihn ſelbſt praktizierte. Alle hervorragenden 
Köpfe ſollten fallen, um ſeiner Marderſchnauze Raum 
zu machen. Er, im Einverſtändniß (im ſchweigenden, 
ſchlau berechneten) mit noch Schlechteren, tödtete 
Louis XVI. um ſeines Königthumes, die Girondiſten 
um ihrer Beredſamkeit, Danton um ſeines großartigen 
Temperamentes, Desmoulins, den Figaro der Revo— 
lution, um ſeines anmuthigen und ironiſchen Witzes, 
Andre Chenier um feiner ſchönen Gedichte willen. Er 
hätte auch Mirabeau getödtet, um ſeines Genied willen, 
wären nicht Erihöpfung . . . oder Gift ihm zuvor: 
gekommen. Wasd er irgend gegen diejen gewaltigen 
Geiſt, ver ihn nachſichtig protegiert hatte, noch thun 
fonnte, dad that er, zuſtimmend, daß des Verſtorbenen 
leberreite aud dem Pantheon wieder entfernt wurden. 
Ihr wollt ihn rechtfertigen durd) feine Tugenden ald 
Privatmann? Cr war ein Waffertrinfer; einer jener 
bleiben bagern Menſchen, vor denen Cäſar Angſt 
hatte. Ich ziehe den fröhlichen Genoſſen, der Wein 
fredenzt und trinkt, jenem enthaltfamen ſtarrem Tri: 
bunen vor, der auf dem Concordenplatze Blut ftrö: 
men läßt, weldyes er nicht einmal trinkt. Die ent: 
menjchteften Wilden haben menigitend den Grund 
ihre Feinde zu ſchlachten, daß fie die Leichname 
freſſen wollen. 
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Man will einwenden, er habe in Mußeftunden 
(wo er nicht ſchlachten ließ) der tugendhaften Tiſchler⸗ 
tochter, bei deren Vater er wohnte, auf der Flöte 
vorgeblaſen; auch habe er einen Roſenſtrauß an der 
Bruſt getragen bei'm Feſte für's „„höchſte Weſen,““ 
welches er in einige ehemalige Ehrenrechte wieder 
einſetzen zu wollen die ganz beſondere, großmüthige 
Herablaſſung übte? Das läßt ſich nicht leugnen. Aber 
bat nicht aud) Nero zu den Füßen der Poppea auf 
der Lyra geklimpert, während der ſchamloſen Er: 
mordung feiner Mutter? Zroß al’ eurer hochtra— 
benden NRedendarten werden wir immer und überall 
proteftieren gegen die Menjchen, weldye die Revolution 
entehrten. | 

Sie, die Revolution, erftrebte den geraden Weg 
der Gerechtigkeit. Jene Menichen haben fie ftraudeln 
gemadht, fo daß fie auögleiten mußte im Blute. 
Charlotte Corday bat ihr Ziel. verfehlt. Nicht der 
Vieharzt aud Königlichen Ställen iſt's geweſen, dem 
fie dad Herz hätte durchbohren follen. Höher hinauf 
follte fie zielen und treffen, dann würde fie ein heil: 
bringended Vermächtniß ihrer Gewaltthat hinterlaffen 
haben. Marat ftellte nur die Trunkenheit des Terrorid: 
mud dar; Robeöpierre war dad Syitem deſſelben.“ 

Hier ift mit wenig Worten, ohne Zuthat unnüßer 
Floskeln, ein Bild des Falten, ſtets lächelnden Tyran— 
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nen gegeben, den zu verherrlichen deutſche Federn ſich 
bemühen. Ich muß bei folden Dichtungen unwill- 
führlih an die Gattin ded Scyarfrichter: Gehilfen 
Deömoret denken. Diefe Dame hatte den Plab, den 
früher dad Gruzifir über ihrem keuſchen Lager einge: 
nommen, während der Guillotinen= Zeit mit dem 
Porträt Robespierre's geſchmückt, zu welchem fie 
tiglih betete. Wahrſcheinlich fagte fie: Heiliger 
Marimilian verforge und mit Futter! 

Viele Meiber thaten in jener Epode daſſelbe. 
Das klingt abſcheulich. Aber ich finde ed nody immer 
degreifliher, ald gegenwärtige Heiligiprehung des 
Blut: und Mordgötzen durch Poeſie. Und welch' 
ſellſamer Widerſpruch, daß dieſelben Herren, die fo 
viel vom nothwendigen Tode unferer Fürften und 
Ariſtokraten gefafelt haben, gerade diejenigen waren, 
die für Abfchaffung ver Todedftrafe fhwärmen. 
In ihren Augen iſt's alfo ein größered Verbrechen 
bodhgeboren zu fein, ald den Gatten feiner Maitreffe 
zu vergiften, oder an einem wehrlofen reife zum 
Raubmörder zu werden? Welche Verwirrung ber 
Verſtandeskräfte! Haben fie denn nicht gelernt, diefe 
philantropifchen Saalbader, oder vergeflen ſie's ab: 
Nhtlih, daß die Konvention gegen einen Edelmann 
immer Taufende von ſchlichten Handwerkern und von 
armen Leuten aud niedrigften Ständen abgeſchlachtet? 
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Als Samille Dedmoulind die Maffen anrief, ihn, 
der Freiheit eriten Apoftel zu retten, und feiner Bitte nur 
Hohn entgegeniholl, fagte ihm Danton: „Schweige! 
Du wähnſt dod nicht jolde gemeine Canaillen zu 
rühren ?' 

Died eine Wort macht eigentlidy jedem Streit 
über die Herrlidhfeiten der Revolution ein Ende, denn 
ed jagt Alled. Es verleiht dem Feldgejchrei: „Fürs 
Volk!“ die richtige Bedeutung. 


74. 
— Als kurz vor Ausbruch ded Krieged Mad. Artöt: 
Padilla die lieblihe Villa in Sévres verließ, um fid 
wieder nad) dem Norden zu begeben, that ihr Gemal 
auf der Fahrt dur Parid die Aeußerung: Sch habe 
fein Vertrauen auf die franzöfiihe Armee! — Nun 
auf welde denn ſonſt hienieden, wenn nicht auf diele? 
fragte Frau Defiree. Wahrlih, Padilla, Du wärelt 
der Erfte, der an der Bravour diefer Truppen zwei: 
felte! — Das fällt mir auch im Traume nicht ein, 
entgegnete Pabilla, (der für einen Spanier biömeilen 
recht phlegmatiſch zu ftreiten verfteht,) ſolche Zweifel 
zu begen! — Und worauf gründet fid) dann Dein 
Miptrauen? — Ganz einfah auf den Mangel an 
Dideiplin im Heere Diefer tritt fichtbarlid 
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hervor. Sieh jene Soldaten beifammen jtehn. Sie 
plaudern, rauden,  jcherzen, zeigen feine Epur von 
militairiſcher Haltung; Offiziere verſchiedenſten Ranges 
Ihreiten an den Gruppen vorüber, felten nebmen 
Einzelne Notiz von ihren Vorgeſetzten, faum daß 
Einer ordonnanzmäßig ſalutiert . . . Das taugt 
niht. Ohne Reſpekt, ohne Gehorfam giebt’8 fein 
Band, welches Armeen noch zufammen balten fönnte, 
die ihon fo häufig jeit fiebenzig Sahren ihren Fahnen: 
eid wechleln, ſchwören, abſchwören, erit dem König- 
thume, dann einer Republif, dann einem Direktorium, 
dann einem erſten Conſul, dann einem welterobernden 
Kaiſer von eigener eilernen Fabrik, dann wieder ange: 
ſtammten Königen, dann einem pfiffigen Kronenräuber, 
dann abermald einer improvifierten Republif, dann 
einem gewandten Präfidenten, der fih bald in einen 
Drätendenten umſchuf und endlidy ebenfalld die Kaifer: 
würde erſchlich, Treue geloben mußten. Cine große 
Anzahl von Soldaten hat beim letzten Plebidcit gegen 
ihn geftimmt. ine nod größere hat ihr Nein aus 
Furcht unterdrüdt. Wo follen da Treue und Ber: 
laͤſſigkeit herkommen? Und wenn jeder Einzelne ein 
Held wäre wie Bayard ... mit dem erften Siege 
des Feinded beginnt die Auflöfung im Innern. Die 
Idee eined gemeinfamen Baterlanded bringt fo viele 
Iharf gejonderte Elemente nidyt unter einen Hut; dad 
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fönnte nur die Allgewalt eined großen militairiſchen 
Genie's, welhem die Maflen blindlingd folgen. Ohne 
ftrengfte militatrijhe Didziplin läuft Alles durchein— 
ander. Wir Spanier fennen dad!“ 

Sp prophezeite der Ausländer, der dDadurd) bewies, 
daß er nit nur ein guter dramatifcher Sänger, daß 
er auch ein verftändiger Mann ift. 

Die Zeit hat bewiefen, wie richtig er prophezeite. 
An Tapferkeit, an ehrenmwerthen Aufopferungen hat 
ed gewiß nicht gefehlt. Wohl aber an Einigfeit, an 
Zutrauen, an treuer Hingebung. Wo nur ein Miß- 
geichiek eintrat, bejchuldigten taufend Stimmen die 
würbdigften Männer, ihr Vaterland verrathen zu haben. 
Sehr natürlih. Wo das eigentlihe Gentrum fehlt, 
die Sonne, von der dad belebenvde Feuer ausgehen 
müßte, für was jollen fih die WVölfer im Ganzen 
opfern und begeiltern? Etwa für einen abermaligen 
Berfuh, für ein erneuerted Crperiment mit der 
allgeprieſ'nen „Republik?“ Für einen leeren Begriff? 
Für eine Ehimäre? Denkt fidy nicht Jedweder etwas 
Andered dabei, wenn er dad große Zauberwort aus: 
ſpricht? 

Ich erinnre mich der herrlichen Auseinander— 
ſetzung, die Charles Nodier davon giebt in ſeinem 
„letzten Bankett der Girondiſten,“ wenn er Vergniaud 
redend einführt: 


1% 

„Wahrlich, des Menjchen Einbildungdfraft wird 
Wahnſinn. Ihr habt, wie ich glaube, jet alle 
mögliche Gejtaltungen der Geſellſchaft beiprochen, 
und dad Glaubendöbefenntniß, welded und ver: 
einigen ſollte, drückt in Wirflichfeit nur eine unbe: 
ſtimmte Verneinung ſämmtlicher irdiſcher Staatd: 
gewalten ans. Ich hab' es ſchon eingeſtanden, 
daß ich nichts anderes erblicke in jener namen— 
loſen Republik, die wir einſt mit ſo viel Begeiſterung 
decretierten, als ein glänzendes Sinnbild der 
Zerſtörung; ein betrügeriſches Pfand für gewagte 
Neuerungen; einen eitlen Traum des Daſeins. 
Die Nachwelt wird mit Befremden zurückblicken 
auf eine Verſammlung von Geſetzgebern, welche nur 
einen Tag einig waren, und dies auch nur über 
ein Wort, deſſen Bedeutung jeder in anderem 
Sinne auffaßte als fein Nachbar. Dad Wort 
allein wurde zum Gejeß erhoben, die Sade blieb 
ein Geheimniß. Die Republif, ihr Herren — 
für Büzot ift fie eine föderative Regierungdform ; 
für Condorcet ein Luftihloß der Dekonomiften; 
für Thomas Payne eine frampfhaft wilde Mafle; 
für Briffot eine aderbauende, gewerbetreibende, 
philantropifche Verfuhöichule; für Dücos ein neu 
eritehendes Athen fammt Demofthened und Plutard); 
für St. Juſt eine Staatöverfaffung wie jene 
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fleinlih:plumpe Sparta's, (verſteht ſich ohne Könige 
und ohne Sklaven;) für den Sybariten Danton 
eine berauſchende unaufbörlihe Schwelgerei; für 
Shabot eine große prachtvolle Hebe; für Robed: 
pterre eine Dictatur; für Marat eine Schladt: 
banf. Seht ihr, dad ift die Republik! 

Und nun gefteht mir ein, daß unfer Schickſal 
ein günftiged ſei, weil ed geftatten will, unfer 
biftorifched Daſein bei Zeiten einer ſolchen Zukunft 
zu entziehen. Kaum wird dad Grab genügen, 
faum wird eö tief und unverletzlich genug fein, um 
Schutz zu gewähren vor den Greueln, die der Welt 
bevorſtehen. Wir aber werden befreit bleiben von 
allen Angriffen. Was kümmert's den im Erdboden 
Liegenden, ob nah ihm folgende Geſchlechter ihr 
entjeßted Antlig beugen vor Tamerlans Schwerte, 
oder vor Mobeöpierre’d Blutbeil? Ob fie vor 
Schaam erröthend den Heucheleien Ludwig dei 
Elften huldigen, oder den ſcheußlichen Amuletten 
eined Marat? Ob fie in bettelnder Knechtſchaft 
ih) auf den Stufen eined Thrones, oder ob fie 
trunfen von Wein und Blut im Koth der Rinn: 
ſteine ſich wälzen?“ — 

Na, fo weit hätten ſie's endlich gebracht! Was 
weiter geihieht, haben wir zu erwarten. Möchten 
wir nur daraus lernen. Aber ich fürdhte fehr, unfere: 
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verſtockten Republifaner find nicht durch gute Lehren 
zu befehren. Da nüßt fein Reden, Eeine Berufung 
auf Beilpiele. Die Herren hüllen fi in lächelnded ' 
Schweigen und denken: „Redet nur, unjere Zeit wird 
Ihon kommen!" 

Der gute Ehateaubriand fragt einmal recht naiv: 
„Denn die ZTerroriften wirklich fo: große Menfchen 
waren, nun, dann muß ihre Autorität etwad gelten; 
aber indem fie ſich unter einander zerreißen, erklären 
fe die eben unterliegende Partei jedeömal für eine 
Partei von Schurken. (Dad geihieht in Amerika 
ah!) Betrachten wir, wad Madame Roland von 
Condorcet jagt; was Barbarour, der Haupturheber 
ded 10. Auguft, von Marat denft; was Gamille 
Deömoulind gegen St. Zuft ſchreibt! Sollen mir - 
Danton würdigen nad) Robespierre's Meinung, oder 
Robeöpierre nad jener Danton’d? Wenn die Herren 
der Sonvention eine fo armfelige Anfiht Einer von 
bem Andern haben, wie dürfen wir vortheilhafter 
über fie urtbeilen, ohne den ihnen gebührenven 
Reſpekt zu verlegen? — 

Nicht zu vergeffen, daß die MWüthendften unter 
den Aufrührern ihren Haß gegen die Gejellichaft 
geihöpft haben entweder aud der ftiefmütterlicyen 
Behandlung, die ihnen die Natur angedeiben ließ, 
oder aus der Niedrigfeit ihrer Stellung in der Welt!’ — 


Koliei, Zimmelsammelsurium. L 12 


uns 

Da figtd. Darin haft Du’d getroffen, alter 
romantiſch-verhimmelnder Poet! 

Neid, Mißgunſt, verbiſſene Wuth über Zurück— 
ſetzung, verlegte Eitelkeit, Rachſucht ... das find 
die mächtigſten Triebfedern des immer wieder ange— 
ſtimmten Gebrüll's nach Freiheit, mitten im Genuß 
bereits unumſchränkter Freiheiten, die bereits in 
Tyrannei ausarten. 

Victor Couſin: „Wohl zu merken! Die De— 
magogie erzeugt nothwendigerweiſe Tyrannei. Und 
was dabei dad Traurigſte iſt, fie erzeugt dieſelbe unter 
allgemeinen Beifalldbezeigungen, welche gerade die 
Herzen derjenigen verwunden, die feine Tyrannei 
verdienten, weil fie immer nur nad) gerechter Freiheit 
. tradıteten.‘’ 

Cüſtine: „Dieſe Fanatifer der Freiheit müflen 
jeden wirklich liberalen Menſchen verabſcheuen.“ 

Jul. Janin: „umgeſtürzt durch jene ſtupide 
Maſſe, die ſich darin gefällt, alles Ruhmwürdige zu 
zertrümniern.“ 

Charles Nodier: „Ja, wenn die Revolution 
(auch beſſer begonnen) nicht in unwürdige Hände 
gefallen wäre, in welche zuletzt alle Revolutionen 
fallen.“ 

Chateaubriand iſt auf ſeine letzten Tage, zum 
Erſtaunen Vieler, unter die Republikaner gegangen. 
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Für mid) hat dad gar nichts Erftaunliched. Wer den 
Haltpunft feines Lebens verlor, den treibt Alterſchwäche 
licht in’d Außerfte Extrem. Sein Königthum war 
ermordet, verbannt, vernichtet. Mit der Miurpation 
fonnte er fein Bündniß fließen. Er hätte Autori- 
täten anerkennen müſſen, die ihm feine waren. Da 
jog er vor, fih der Gewalt zu beugen. Und diefe 
jah er in ver Republif. Er lebte nicht mehr lange 
genug, um auch dieje Gewalt bredhen zu fehn. 





75. 
— Dad muß man ihm laffen, dem Herrn Barn: 
dagen von Enfe, er war ein eben fo jcharffichtiger 
Prophet, ald ein ehrenmwerther Charakter. Am 28. März 
1852 hat er in fein Tagebuch eingefchrieben: 
„Die Blüthe unferer Diplomaten beiteht am 
Bundestag aud Bismark-Schönhauſen, in 
Deteröburg aud Theod. von Rochow. Und wo 
find unfere Generale? Man weiß feinen einzigen 
zu nennen, der entihiedene Fähigkeit, Anfehn, 
Vertrauen beim Heer und der Nation hätte. 
Der Tag der Prüfung wird und in fchredflicher 
Bereitihaft finden. Und je fpäter er fommt 
(14 Sahre!) defto größer wird die Ber: 


dunfelung und Berwirrung fein, in der 
i2* 
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dad einft fo belle, fo geordnete‘) 
Preußen ſchmachvoll daniederliegt!” 

Große Staatöweiöheit! 

Im zehnten Bande der Tagebücher find’ ic) pag- 
458 eine Stelle, durch welche feine Selbftverblendung 
in ihrem blindeften Hochmuth hervorgehoben wird. 
Er fchreibt von Sonntag den 5. März 1854: 

„Audgegangen. Unter den Linden beim Zeug: 
baufe. Unvermuthet fommt Bettina von Arnim 
hinter und, ruft und lacht. Cie fei geitern weg: 
gelaufen, fagt fie, weil der Herr, dem ic) fie 
genannt, den Hut auf dem Kopfe behalten. 
Sie haben ihm ja nicht einmal Zeit gelaflen, 
ihn abzunehmen, ermwiderte ih. — Aber der 
unfinnige Vorwurf ift nicht einmal wahr, fol 
nur ein Deckmantel fein für die fallhe Scham, 
der fie gefolgt, und deren fie ſich jest ſchämt. 

Al fie hörte ed fei ein griehifher Prinz 

geweſen, lachte fie erft ungläubig. Als fie fah, 

daß ed Gruft fei, wurde fie ganz aufmerkſam 
und neugierig, wollte meinem Griechen aber 


1) Bon wann batiert für ihn dieſes fo belle einſt? Ich 
dächte er hätte von jeher getadelt, geläftert, gefhimpft. Aller 
dings vorfichtiger ald feit Achtundvierzig; obgleich dieſe Behut- 
famfeit auch nah den Märztagen ihm noch beimohnte, wenn 
er gerathen fand fie walten zu laſſen. 
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gleich ihren Franzofen gegenüberftellen, und fagte: 
der Fürſt Talleygrand fei geitern Abend bei ihr 
gewejen. — Aber der ift Fein Fürft, fondern 

Baron, der franzöfifhe Sefandte in Weimar! 

Sollte man glauben, daß der hohe freie 
Geift diefer geiftvollen Frau ſich in ſolche geringe 
Erbärmlichkeiten verfenfen und verwideln möge?! 
Doch ift ed fo; weltlihe Stellung, hohe Titel 
und Würden imponiren ihr überaus.‘ 

Dad wagt ein Menſch audzufprechen, (und mit 
entihiedener Abficht eö folle nad) feinem Tode gedrudt 
werden!) deſſen ganzed Dajein nur ein ſchlangen— 
artiged Eriechen und fi) winden zwilchen den Füßen 
vornehmer Leute geweſen. Er, der Schmeidyler und 
höfiſche Complimentendrechſsler par excellencee! Man 
muß ihn gefehen haben, wie er feharwenzelte hinter 
Fürſtlichkeiten; wie er im Verein mit Rahel, die aber 
ungleih mehr Edelmuth bejaß, förmlich umgarnende 
Nee aufftellte, haute volde und volaille bei fidy ein: 
zufangen. Muß die „Durchlauchten“ — „Hoheiten“ — 
„gnädigften Gräfinnen“ ꝛc gehört haben, die feinen 
liöpelnden Lippen entfäufelten. Niht nur vor Acht: 
undvierzig; nein, nachher nicht minder! Lieſet man 
doch aud diefen Tagebüchern, daß er, während des 
plumpſten Schimpfens, niemals vergißt anzubringen 
und hervorzuheben, welcher Cavalier ſich zu ihm ver— 
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laufen, welder Graf, oder dergleichen, ihn auf der 
Straße angeredet. Es ſoll ſcheinen ald ob er dad 
Alled gering achte; dennody prahlt er damit. Prahlt, 
und entitellt, und lügt. 

Nur in Einem ift er wahr; in Einem bleibt 
er fih treu: in der Pietät für Goethe. Und das jet 
ihm nadgerühmt, felbft wo die Motive nicht immer 
von Selbitjucht frei gewejen fein dürften. 


— — — —— — 


— ‚Blätter aus der preußiſchen Geſchichte“ von 
1819 biö 23, 

Der heimtückiſche, perfide, neidijche, eitle Schmeichler 
und Heuchler zeigt ſich bier in feiner ganzen Glorie. 
Mit verleumdungjühtiger Gier rafft er allen Klatich, 
alle Stadtlügen ohne Sihtung und Schonung zu: 
fammen, und freut fih fhon im Boraud an dem 
Gedanken, wie dieje für die Deffentlichfeit, nad) jeinem 
Tode, vorbereiteten Scandäle viele Perjonen (oder 
dob wenigitend deren Abkommen) f£ränfen follen, 
denen er lebend den Stab von den Schuhen ledte. 
Mad nur geträticht wird, jagt ihm zu. Je unwahr: 
Icheinlicher, je beleidigender deſto beſſer. Mag aud 
die Erfindung in’d Auge fpringen. Vom Eingeftehen 
eined Irrthums, einer ungerechten Anklage, von Wider: 
rufen nad) Erfenntniß der Wahrheit ift nachher weiter 
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keine Rede; jo wenig wie in gewiflen Sournalen bei ähn: 
lihen Entftellungen. Kränkt ed, verlebt ed doch! 
Hat ed doch feinen Zweck erfüllt! Iſt doch der 
Gegenpartei „Eins auögewilcht worden!” Blüht doch 
die Hoffnung, daß von dem Koth, womit ein Wider: 
faher beworfen ward, immer bäßlidye Flecke zurüd: 
bleiben, audy nachdem der Koth ald folder erkannt, 
in fein Urelement verfunfen if. 

Das find hübſche Beiträge zur Geſchichte! 

D ihr edlen, gewifienhaften Hiftorifer! 


76. 

— So ift er alfo nun wirklih „der Verſtorbene,“ 
ald welchen man ihn lange fchon bezeichnete, da er 
noch der jehr lebendige, lebendluftige war, weldyer 
allgeleiene, nicht minder „viel geicholtene wie viel 
bewunderte” Schriften in die Welt ſchickte, zu denen 
er fi ergiebigen Stoff tüchtig errungen in verſchie- 
denften MWelttheilen und Ländern, ftetd aus felbit 
Erlebtem, felbft Erfahrenem, ſcharf Beobachtetem 
ſchöpfend; keineswegs aus zwölf Reiſebeſchreibungen 
eine dreizehnte zuſammenſchreibend. Und dies zu 
einer Zeit, wo das Reiſen mitunter eine gar beſchwer— 
liche, anſtrengende Sache blieb. 

Er bewegte ſich, als Menſch und als Echriftitelfer 
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rückſichtslos, fonder Zwang. Er verleugnete niemald‘ 
feine #reifinnigfeit in Urtheilen und Anfichten auf 
Koiten der ihm eingeborenen und anerzogenen hoch— 
ariftofratiihen MWeberzeugung. Er geftattete ſich in 
allen Berhältniffen, in allen Umgebungen pie felt: 
lamften Ertravaganzen, fobald ed britifhen Humoren 
galt, denen er vorzugdweife gern huldigte. Er war 
ein treuer Preuße, und daneben ein Kodmopolit, der 
auch die bitterften Rügen nicht unterdrückte, wenn fie 
ihm in die Feder oder auf die Lippen famen. Er 
bat „Whims“ verübt, wie ſolche der audgelaffenite 
Londner Lord nur riöfteren möchte, und hat fich dennod) 
im SInnerften, bei jcheinbarem, oft unnöthig zur 
Schau getragenem fpöttelndem Unglauben, eine reli: 
gidfe Weichheit und Milde der Empfindung und ded 
Gemüthed bewahrt, die offenbar der Herrnhutiſchen 
Anftalt und dem Halliihen Pädagogium angehörten, 
wo er die Kinder: und Knaben-Jahre zugebradht. 

Meshalb auch nicht? 

Zeigen Ähnliche Widerſprüche, wenn ſchon in ganz 
verjchiedener Weife, fi) nicht ebenfalld bei Heron 
theologiſch-philoſophiſcher Wiffenfchaft? Wie 3.2. bei z 
Schleiermacher? Warum nicht bei einem Welt: und 
Lebemanne wie Fürft Hermann, der gleihfalld fein 
abfonderlihed philoſophiſches Syſtemchen praktizierte 
und trogdem (um in feinem mit Fremdwörtern reich— 
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lich durchflochtenen Style zu reden) theologifhe Be: 
dürfniffe hatte quand m&me? Gr fonnte jedoch, ob 
er momentan noch fo frommberzigen Stimmungen 
imterlag, dreift von fi) jagen, was er oft von Anderen 
gelagt: cependant le diable n’y perd rien! Bei all: 
dem ift er in gewiflem Sinne ded Worted und in 
defien heiterfter Bedeutung ein Frommer gemelen. 
Ein Naturfrommer, der Gott in deflen lieblichiten 
Offenbarungen durd) die Natur kennt, ehrt, liebt, und 
Ihm öpfernd dient. Mag fi) der biöweilen frivole, 
biöweilen troßige Autor wer weiß wie jehr verſtecken 
dinter wilde Schlingpflanzen und üppiged Geſträuch ... 
fetd wieder thun fich Gerechtigkeitögefühl, Menſchen— 
freundlichkeit, demüthiges Vertrauen auf göttliche 
Führung hervor. Ja fogar der jfeptiiche ſarkaſtiſche 
Semilaffjo beugt ſich und feine reihen Erfahrungen 
unwillfürlicy ehrfurdtövoll vor einer ewigen Macht. 
Durch feind feiner an geiftigem Werthe vielleicht fehr un= 
gleihen Bücher hat er aber den hoben Beruf, Guted und 
Schönes bienieden fördern zu helfen, fo glorreich 
dargetban, ald ed ihm gelungen it dDurd die mit 
Recht allgepriefenen, weltberühmten Park: und Garten: 
Anlagen. 

Muskau, von welhem der Graf aud altem Ge: 
Ihlehte den neueren Fürftentitel trug, ift ein groß: 
artiged Monument edlen Wollend, auödauernden 
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Wirkens, gründlichen Verſtändniſſes; ein weithin 
leuchtended Vorbild für künftige Nachfolger im Gebiete 
ähnlicher Unternehmungen. Bon diefer feiner Schöpfung 
führte er den unvergänglichen Namen, und der Name 
verfündet feinen Ruhm, fo lange ed Menichen aeben 
wird, die dankbar fein, die über der Schöpfung den 
Schöpfer nicht vergeffen wollen. 

Stolz ift der Mann aufgetreten, dad müfjen wir 
eingeftehen. Doch feßen wir ehrlich hinzu: nicht ohne 
Berechtigung. Hodhmüthig hat er fih nie gezeigt. 
Er traf, wo er geiftiger Bildung begegnete, ungeziert, 
den richtigen Ton eined vornehmen Kavalierd, welder 
zugleich Anſprüche zu behaupten weiß auf feinen Ruf 
ald Schriftiteller, folglid im Umgange den andern 
Schriftſteller wie einen Cbenbürtigen behandelt. 
Immer bereit zu jchenfen, zu helfen, Unterftüßungen 
zu reichen, ließ fein hochherziged Benehmen die Em: 
pfänger niemald empfinden, dab ed durchlaudtige 
Gunft jet, die fpendete. Vielmehr hat er in folden 
Fällen den ‚Kameraden‘ geipielt, ald wär’ auch er 
darauf angewiefen von feinen „Honoraren“ zu eriftieren. 
Auch hat er nimmer prahlen wollen mit Mildthätig- 
feit; eben fo wenig wie er abweilend verweigern 
fonnte, wenn er (ad), wie häufig!) angebettelt wurde. 
Fa, fie wußten ihn zu finden, die zudringlidyen 
Geſellen vom Handwerf. Er gab im Stillen und 
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war der Erfte fih und jeine Leichtgläubigfeit zu 
belaben, wenn ein gänzli Unmwürdiger ihn fredy 
getäufcht hatte. In einem unmiderftehlich komiſchem 
Briefe beſchwerte er fih, ſchon vom legten Kranfen: 
lager aud, daß ein bredlauer „Litterat“!! ihn wieder: 
holentlich beläftige, und den jüngiten Sturm auf 
jeine Börſe mit einem Poem über die... Trichinen 
begleitet habe. 

Don jenem Lager ift er denn nicht mehr erftanden 
und die Zeitungen verfündigten balp: 

„Sn der Nacht vom vierten Februar veritarb 
‚auf Schloß Branig Hermann Fürſt Pückler— 
„Muskau, Generallieutenant & la suite der Armee, 
„Mitglied des Herrenhaufed ꝛc. ſechſundachtzig 
„Jahr alt.“ 

Er iſt dahin geſchieden und ich habe ihn nicht 
mehr wiedergeſehen in dieſem Leben; habe ſeinen 
dringenden Aufforderungen Schloß Branitz zu beſuchen 
nicht nachkommen können; jenen Fleck Erde, auf dem 
der große Naturkünſtler aus einer „completen Wüſte“!) 
ein Seitenſtück zu den Muskauer Wundern an’d Licht 
hervorgezaubert. 

Dieſer ſein Schaffensdrang; die poetiſche Noth— 


I) Siehe fein Schreiben in: „Dreihundert Briefe aus zwei 
Sahrhunderten” bei Karl Rümpler in Hannover erſchienen. 
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wendigfeit immer neue Bilder niemald ſchlum— 
mernder Phantafie nad) Außen fihtbarlic zu geftalten, 
und in Wirklichkeit Tebendig dargeltellt zu fehen, wad 
in feiner Seele Traum geweſen; diejed raftlofe Streben 
hatte ihn bis in’d höchſte Greifenalter, bis zum Tode 
nicht verlaffen. Und das in einer Zeit, welche danach 
förmlih trachte Baumwuchs und Waldespracht ber 
mörderifhen Art zu verkaufen, geldgierig nieder zu 
ihlagen, wad Urpäter pflanzten und fAeten, was 
Väter noch ſchonend pflegten und hegten.... in 
folder Zeit war er, der hinfiehende Dulder, noch auf 
dem ZTodtenbette eifrig bedacht, daß grün gejchmüdt 
werde, was er ald dürren Sand übernommen ; dab 
frijchriefelnde Duellen die fcheinbare Unfruchtbarkeit 
in blühended Leben umwandeln möchten! Er, veflen 
Leben bereits erloſch, der nicht mehr hoffen durfte 
reinen vollen Genufjed daran fid) zu erfreuen! Für 
wen hat er’d gethan, der Kinderlofe? Für wen hat 
Er — wo gar Viele jeiner Standesgenoſſen verbee: 
renden Krieg führen wider altehrwürdige Stämme, 
weil fie Gold aud Holz madhen wollen — für wen 
bat Er all’ feine übrigen, längft jehr geichmälerten 
Einnahmen auf foftbare, vielen armen Arbeitern 
guten Verdienft bringende Anlagen verwendet ? 
Doch nur für die Idee! Für die Schönheit 
jener Ideale, welche feinem Geiſte vorjchwebten. Und 
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wie gejagt: in wad für einer Epoche hat er’d gethan? 
Mitten im vorberrihenden Materialiömud unf'rer 
Tage! Nein, Hermann Fürſt Pückler-Muskau hat 
ih in feine fpefulativen Schwindeleien eingelaflen: 
Er war ein Ariftofrat durch und durd. Dedhalb 
war er auch, wad der wirkliche Ariftofrat immer fein 
muß, will er feinem Stande Ehre machen, zugleid) 
ein wahrhaft Liberaler. Sn Wiflen, Streben, Kunft: 
ſinnigkeit, geſelligem Verkehr liberal, human, wohl: 
wollend! Verſchwender hat man ihn oft ſchelten 
gehört? Große Reifen Eoften große Summen, ver: 
ihlingen Gapitalien, tragen feine Zinfen, bringen 
feine Dividenden. Und auch ſonſt . . . in Gotted 
Namen: er war ein Verfehwender! dagegen hütte der 
ſchlimmſte Widerſacher nicht gewagt, ihn habfüchtig 
zu nennen, oder ihn als Ealkulierenden Geldmacher 
anzufehten. Dft mußte er wegen forcierter Anglo: 
manie heftige Anfchuldigungen über fich ergehen laflen, 
doch daß er dabei der Gefinnung nah ein Achter 
deutſcher , Gentleman“ geblieben, wird niemand leugnen 
wollen, der ihn näher gekannt. 

Schwächen, Fehler, Thorheiten . . . . wer bat 
ihrer nicht? Wer begeht ihrer nicht, wenn ihm 
Leidenſchaften einwohnen; wenn er ein Menſch iſt, 
und nicht etwa Anſprüche macht auf Erden ſchon 
ein makelloſer Engel zu beißen. Ehrlicher, treu— 
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berziger, offener fann niemand leichtfinnige Streice, 
lofe Schwänfe, Tollbeiten . . . . ja Dummheiten 
ausüben und eingeſtehen, als der Verſtorbene. Sich 
ſcheinheilig zu verſtellen hielt er unter ſeiner Würde. 
Das kleinliche: Was wird man davon ſagen? wandte 
er nur an, ſobald er ein Skandälchen erregt hatte, 
von dem er hoffte, ed ſolle die müßigen Schwätzer 
beluftigen; . .. vorher fragte er nit nad dem 
Ausgange und deflen möglichen Folgen. Dieje hielten 
ihn niemals ab den Käfterungen Hatihfüchtiger Philifter 
neue Nahrung zu geben, und reichliche. 

Es brauchte der Jahre achtzig, dieſe gewaltig 
angelegte Individualität mürbe zu machen. Dad 
bobe Alter bricht aud die ſtärkſte Kraft. Den wir, 
da wir Jungen waren, ald tollwilden Sportömann 
ftaunend betradıtet, den finden wir, jelbit Greiö ge: 
worden, auf Schloß Branig, nad) feinem eignen 
Ausdrude, ald „gebrechliches Gerippe.“ Nichts deſto 
weniger bleibt fi der Kern feined Weſens gleich); 
ungebrohen an Geift und Seele, wenn ſchon ge: 
brechlich am Körper. 

Da liegt nun der Leichnam eined der ſchönſten 
ttattlihften Männer; allen ritterlihen Uebungen ver: 
traut; in hödhften wie in niedrigften Kreifen heimiſch; 
mit Talenten reich audgeftattet; zu den edelften Geijtern 
feined Jahrhunderts in freundlichen Beziehungen ; 
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genial, tapfer, Ichlicht, eitel, hochfahrend, jentimental, 
ſchwaͤrmeriſch, finnlidh, bewundert, beneidet, verläftert, 
verehrt, überſchwänglich gepriefen und getadelt..... 
Da liegt er, um Staub zu werden und Aſche. 

Und feine lieben Pflegefinder, die Bäume, haben 
fein friiched Blatt, Feine Blüthe ihm auf's Grab zu 
freuen? Im ftrengen Winter ward er abgerufen 
aus ihrer Mitte, und hatte noch fo viele Verſchöne— 
tungen im Sinne? Danach fragt der Tod nicht. 

Doh nur Geduld! Ed wird wieder grünen, 
wieder blühen, und wo jeßt Falter Nordwind Klage: 
lieder durdy leere Zweige fjeufzt, werden im Frühjahr 
luſtige Vögel ded „Verſtorbenen“ Loblied anftimmen. 


—— 


— Ein Jahr ſpäter kann ich in ſolches Loblied nicht 
mehr mit voller Seele einſtimmen, nachdem die Zei— 
tungen berichten, wie der Fuͤrſt über ſeinen ſchriftlichen 
Nachlaß und deſſen Veröffentlichung teſtamentariſch 
————— haben ſoll. So ſchreib' ich vor— 
läufig, in Erwartung möglichen Widerrufes. 


77. 
— Gentz ſchreibt an Pilat aus Prebburg vom 
24. Dct. 1830: 
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„Ich theile Ihre Furcht vor dem Galgen feined: 
wegs, und ſehe in der wirklichen Lage der Dinge 
durchaus nichts unmittelbar Allarmierendes. Die 
Journale, auf welche Sie und einige Andere ſo 
großen Werth legen, ſchrecken mich eben ſo wenig, 
ald die täglichen Drohungen der Gazette. An 
fernere große Veränderungen in Frankreich glaube 
ich allerdingd; da aber die legitime Regierung ein 
mal zum Henker ift, und nie wieder auferjtehen 
fann, fo ift mir ziemlidy gleichgiltig, wer heute 
oder morgen regiert. Sch fürdte — dort und 
allenthalben! — nur ein Einziged. Und dad ill 
die wirkliche, dringende, und vor der Hand unbeil: 
bare Noth der untern Volksklaſſen, ihre Verzweiflung, 
und die Auöfchweifungen, zu melden gottlofe De: 
magogen fie verleiten fönnen. Diefe Gefahr ifl 
groß. Auch fie kann, ihrer Natur nah, immer 
nur vorübergehend fein; die Maſſe Derer, die etwas 
zu verlieren haben, muß überall fiegen; aber e 
fönnen Zwilhenräume blutiger und ſcheußlicher 
Unordnungen eintreten; und in ſolchen Zwiſchen— 
räumen kann allerdingd aud und ein Galgen er: 
blühen. Indeſſen ift mir doch viel wahrfcheinlicher, 
dab wir Beide im Bette ſterben.“ 

Nun, dad haben fie denn audy Beide vollbradit; 
fie find redlih in ihren Betten geftorben. Dad 





193 


it jeßt auc fchon wieder ein ganzed Weilchen ber, 
doh in der Hauptiadhe hat ſich, wad des Eugen 
Geng düftere Prophezeiungen betrifft, noch nichtö ge= 
beſſert. Sm Gegentheil, die Gefahren find nur immer 
dringender geworden, und fletihen aus allen Winkeln 
mit unheildrohenden Fratzen ihre ſcharfen Zähne, 
freden ihre nach Blut lechzenden Zungen hervor. 

Was aber geichieht dagegen? Sch bin fein Staats— 
mann, fein Abgeordneter, Eein Zeitungdfchreiber, habe 
nichts drein zu reden, jedoch will ich nicht verſchweigen, 
daß ich mir Glück wünſche fo alt zu fein wie ich's 
bin. Wer im vorigen Sahrhundert das Licht diefer 
Ihönen Welt erblickte, der braucht nicht mehr vor der 
Zukunft zu zagen. Dad Ende kann nicht mehr fern 
fein. So oder fo; 's kommt ja nur auf wenig Tage 
an. Und ob man in feinem Bette ftirbt, wie Geng 
und Pilat, oder ob die gleihmadenden Freiheitd- 
helden Einem den Kopf abſchlagen, oder ob die Führer 
der „Sommunen’ ihre Revolver abprüden, oder ob 
man von zweibeinigen Hunden zerriffen wird? 's ift 
Eind wie’d Andere, fobald 's überftanden ift. Es 
handelt fi) blos um die fünfzehn Minuten, die der 
in foldyen Erpeditionen geübte Franzoſe „le mauvais 
quart d’heure“ nennt. Wer wird ſich vor einem 
Viertelſtündchen fürchten? 

Gleichwohl empfindet auch der N Menſch 


Holtei, Simmelsammelsurinm. L 
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Bangigkeit beim Gedanken an das Geſchick der Sei: 
nigen. Was ſteht diefen bevor, wenn Regierungen 
in ihrer Sndolenz verharren? Wenn Reichstage ſich 
vorprablen laflen von offenbar zum Aufruhr herand: 
fordernden Communiſten? Wenn feine Mittel ge 
funden werden, den VBorfchreiern die Mäuler zu ftopfen, 
ihren Zeitungfchmierern die Feder zu entreißen? Wenn 
den dummen Heerden nachblöfender Faulenzer immer 
und immer wieder weiß gemacht werden darf, dab 
ihnen die Herrihaft gebühre? Läpt ſich denn gar 
fein Geſetz ausfindig machen, welches die Geſetze zu 
Ihüßen vermag? Coll die Fortdauer unferer Eultur: 
zuftände in die Willführ von zwanzig Aufwiegler 
geitellt bleiben, die im Lande umherziehen, Vereine 
zufammentreiben, Unfinn jhwagen, Berleumdungen 
und Rügen verbreiten, leihtgläubigen armen Zeufeln 
die letzten Pfennige aus der Taſche loden, um für 
ihre eigene Perfon gut Fneipen zu können, unbefüm: 
mert wegen der Opfer ihrer Niederträchtigfeit, die fie 
erft mit Unzufriedenheit, Mißgunſt, Neid vergiftend 
anfüllen, hernady aber, ſobald's ſchlimm ’rum reicht, 
hilflos im Stiche laflen? « 

Iſt's abfolut unmöglidy diefem Unfug die Wurzel 
abzugraben; verträgt fich ein energiſches Einſchreiten 
durchaus nicht mit conftitutionellen Vorrechten und 
Freiheiten... . dann. laßt Euch. heimgeigen ſammt 
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Euren Berfaffungen, Parlamenten, Kammern, breiten 
Reden und allem Schwindel. Giebt ed nur da 
Freiheit, wo jedem Schurken freier Spielraum ges 
lafien wird, Tyrannei durb Raub, Mordbrand und 
„internationalen‘‘ Fanatismus zu predigen, fo dan? 
ih für Freiheit überhaupt. Zur Schande der Menfch: 
beit muß man befennen: die Mehrzahl derer, die auf 
Umfturz hinarbeiten, werden weniger von ihrem Un: 
glüd oder Mangel, ald vom Glück und dem Wohl— 
fand Derer angereizt, die ihnen beneidenöwerth er: 
iheinen. Die Unglüdlichften find nie die Gefähr: 
lichſten. Neidiſche Frechheit, Müßiggang, Arbeitöfchen, 
Uebermuth find die Hauptelemente, die jedem Auf: 
wiegler zu Gebote ſtehn. Deshalb wird ed den 
Sührern fo Leicht, Anhang zu gewinnen. Unter ihnen 
befinden ſich vielleicht fogar Manche, die ed nicht 
ganz übel meinen; die fih nur in der Wahl ihrer 
Mittel täufhen und aud Eitelkeit nad) Volfdgunft 
haſchen. Schon der alte Plutarch klagt ſolche bitter 
an: „Ihr könnt nicht Einen zum Regenten und zu— 
gleich zum gehorſamen Diener haben! Wer ſich an 
den Pobel hängt, an den von Begierden blindlings 
hingeriſſenen Pöbel, der kann ſich zuletzt weder von 
ihm losmachen, noch kann er deſſen Ausſchreitungen 
verhindern.“ 


Das lehrt die Geſchichte aller Zeiten und Länder. 
13* 
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Hat fi) jedody die Welt jemald durch Geſchichte be: 
lehren laſſen? Nein, dad thut fie nit. So renne 
fie denn unaufhaltſam in's Verderben! 


78. 

— Denarmen Shaujfpielern und Schaufpielerinnen — 
Pirtuofen — u. f. w., die vom öffentlichen Urtheile, 
von Recenfionen, Reclamen abhängig, um ded Biödhen 
Dafeind halber die Gunft der Sournaliften zu er 
ringen ftreben, Opfer verfchtedenfter Gattung bringen, 
fid) erniedrigen, betteln oder fonft 'was müflen, oft 
um nur der Ungunft zu entgehen und einigermaßen 
geihont zn werden ... denen rechnet man’d zum 
Verbrechen an, daß fie thun, was fie leider beim 
jebigen Zuftande der Tagedliteratur nicht verfäumen 
dürfen, wollen fie eriftieren. Die Aermiten! Sind 
fie nicht Sklaven der Agenturen, der Kritik, der 
Klacke? (Ich würde vorziehen „Kloake“ zu fchreiben, 
da claque dod einmal ein neu eingefchmuggelted 
Darifer Fremdwort bleibt?) Alles faugt, quält, fchindet, 
raubt an ihnen? Und denen wollt ihr Vorwürfe 
machen, daß fie ſchutz- und mwehrlod, den Peitfcyen: 
bieben auszuweichen ftreben ? 

Nun, was fagt ihr dann von „hochgeſtellten“ 
Derjönlichkeiten, die nicht zum Brodterwerb, nicht um 
ihrer Kinder oder Eltern Hunger zu ftillen, fondern 
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lediglih um aus Eitelfeit ihren Dilettantiömud, in 
Wohlthätigkeits-Akademieen und dergleichen anzubrin= 
gen, ihre und ihred Standed, ihrer Stellung ge: 
ſchworene Zodfeinde, die gefürdhtetiten Wißbolde auf: 
juhen, zur Tafel ziehen, fie fetieren, ihnen förmlid) 
die Cour fchneiden, nad) Lobe buhlend? 

Dieje erniedrigen fih; denn fie thun aud eignem 
Antriebe, was Jene zu thun durch drücdende Noth— 
wendigfeit gezwungen find. Und wer fegt fich tiefer 
herab: der perfönliche Diener eined Monarchen, wenn 
er diefem huldigt, ihm gehorcht, deſſen Mängel über: 
feht, weil er ihn liebt? — 

Oder ein jogenannter Volksmann, ver in Be: 
jorgniß vor gefährlichen Angriffen, fämmtlihen Sour: 
naliften den Hof macht, ihnen ſchmeichelt, fie zu ges 
winnen ſucht, Jeden in andrer Weile, obgleich er 
te zu allen Zeufeln wünjht? Es muß ein 
rehted Vergnügen fein, fo manden „Drganen ver 
Öffentlichen Meinung” feine Verehrung zu bemeifen! 

Die armen Schaufpieler u. ſ.w. Die müffen’d, 
wie gefagt. Aber auch Geheimeräthe, Präfidenten, 
Minifter? Und erft gar die auf Öffentlichen Geld: 
märften mitſchwindelnden Herren, die nichts deſto 
weniger verlangen, man folle ihnen dieſelbe Achtung 
entgegenbringen, die man dem Range ihrer Ahnen 
gegönnt? 
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79. 

— Auch der anſpruchsloſeſte Autor, mag er noch fo 
wenig Grund haben in dffentlihen Blättern nad) 
lobenden Erwähnungen umberzufchauen, oder feine 
Schriften ald beachtenswerth angezeigt zu finden, 
fpißt die Dhren, wenn er feinem Namen unerwartet 
in audländiihen Sournalen begegnet. So geſchah 
mir vor langer Zeit bei Balzac’d Bezugnahme auf 
mein Drama „Robert der Teufel, und fo geſchah 
mir fürzlih, da ich mir in einer älteren Quartal: 
Lieferung der Revue de deux Mondes aufftieß, wie 
einem Fremden. 

Herr 3. de Lagenevaid beurtheilt die von Mer: 
cadante in Mufif gejegte und 1866 in Paris dar: 
geitellte Oper „Leonore.“ 

„Schaͤtzbare Muſik, der aber jegliche jugendliche 
Kraft der Erfindung abgeht; leichte, brillante Duette 
und Enjembleftüde überfüllt von Bravour, mit: 
unter von Pathos; bewunderndwürdig für die 
Stimmen eingerichtete Finale's; mit einem Wort: 
die wahre Soncertoper fammt dazu gehöriger Wahn: 
finndfcene am Schluß; fo wie Donizetti fie meiften: 
theild zu fabrizieren pflegte. Man glaubte irgend 
eine „Linda von Chamouni“ zu hören.‘ 

Und wenn man bedenft, daß ed die jchauer: 
liche deutiche Ballade ift, welche auf jo leutjelige 
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Manier mufifalifh illuftriert werden folle! Bürger’d 
„Tenore, reich an grauenhaften Erregungen, Ent: 
jeglichketten, die den vollen grimmigen Romantismus 
eined Weber herausfordert! — Ald wir in Er: 
fahrung bradten, daß Mercadante's „Leonora“ 
feine andere fein wolle ald die wahre, wirkliche 
„Lenore,“ da erhob ſich unwillkürlich unfere Theil: 
nahme, und der Gedanfe erfüllte und, daß wir 
jelbt*), wenn der &omponift (durch glüdlichen, 
obwohl unwahrſcheinlichen Treffer) ein Meifterwerf 
geihaffen hätte, einigermaßen bei der Sache in= 
tereifiert wären! 

Aber, entgegnet man und, Du bift ja weder 

Bürger, noch „Sarl von Höltei! ıc.“ 

Nun, möcht’ ich wiflen, wie fommt Herr von 
Lagenevaid zur Kenntniß meined Dafeind? ine 
Ftage, die id) damald auch an Balzac richten zu 
dürfen vergeblich wünſchte. 

Ob er mich, im dunklen Nebel ſeiner Kenntniß 
von deutſcher Literatur mit Hölty verwechſelt? Guter, 
ſeeliger, frommer Sänger, Du drehteſt Dich wohl 
im Grabe herum, wofern Dein Gerippe nicht ſchon 
zerfallen iſt. | 


Da m — — — 


*) Bezieht ſich auf eine frühere Bearbeitung deſſelben 
Stoffes, mit der Hauptrolle für Mad. Dorval. 
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80. 
— Herr U. von Pontmartin liefert mit wenig 
iharfen Strichen eine Skizze der Vortrefflichkeiten in 
füdamerifanifchen Republifen: 

„Sie werden verwaltet durch einen zeitweiligen 
Präfidenten, unter Ueberwachung zweier Kammern, 
welhe aud allgemeiner Volkswahl hervorgegangen 
von zwei bid drei Dutzend Senatoren und vierzig 
bis fünfzig Deputierten gebildet werden. Die National: 
Bertheidigung befteht aud etwa dreitaufend Mann, 
fammt und fonderd Obriften, wenigitend dod Haupt: 
leute. Die politiihen Grundrechte wurzeln in dem 
erhabenen Prinzipe der Bolköfouverainetät, was jo 
viel heißt, ald: in dem Rechte ded Volkes jeden 
Abend umzumerfen, wad ed am Morgen feitgeftellt 
bat. Ein unbeftreitbares Recht, wenn ed einmal an: 
erfannt worden ift! Ein Recht, von welchem die 
Süpdamerifaner Gebraud machen, mit einer Schnellig: 
fett, mit einer Hebung, worin fogar Frankreich hinter 
ihnen zurücbleibt. 

Es verfteht fih am Rande, daß audy dort, wie 
überall, dad fogenannte „Volk“ aus verichiedenen 
Maulmahern und Schreiern zufammengefeßt ift, die 
von irgend einem hrgeizigen oder Schurken fi 
leiten laflen, und denen hinwiederum eine Heerde 
von Einfaltöpinfeln nachläuft. Jedwede diefer Revo: 
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lutionen iſt geleglih, in fo fern fie gerechtfertigt 
wird durch die Albernheit, oder durch die verbredyes 
tiſche Abfiht der vorhergegangenen.“ 

Eine hübſches Bildchen, nit wahr? Giebt e8 
nicht einen Vorgeſchmack von dem wad wir zu ge: 
wärtigen hätten, wenn ed den Narren und Schuften, 
die von allgemeiner Republik fafeln, gelänge, durch— 
zudringen? Große deutfche Nepublif! Das ift der 
findiihe Traum Vieler, die für jet noch zaubern 
ihn zu befennen. Mitunter Menfchen, die man für 
flüger gehalten, denen man mehr Einſicht zugetraut 
hätte. Große deutiche Republik; das heißt: ein Chaos, 
faum aus wildem Blutmeere hervorgeftiegen, augen: 
blicklich auch ſchon wieder zerfallen, nad) füdamerifa: 
niſchen Muftern, in unzählige Eleine Föderativ-Repu— 
blifchen, jede einzelne fo lange geleitet von herrſch— 
und ehr: und habſüchtigen Tyrannlein, bis Einer 
auftritt, der die ſicherſte Plempe führt und die Kleinen 
zu Paaren treibt, damit er im Großen in den Staub 
trete, was etwa noch gegolten! 

Wir ſind nicht weit davon! — 

Lacht mich nur aus, ich weiß, was ich ſage. Hab' 
ich doch ſchon häufig genug hören und leſen müſſen, 
daß ich von Politik nichts verſtehe! Moͤglich, in 
Eurem Sinne! Ich erwidere mit Prezioſa's Zigeuner: 
mutter: „Manchmal treffe ich’8 denn doch!“ 
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Bor länger ald zehn Jahren (1860) fagte id, 
und ließ fpäter mit einigen Zu- und Nachſätzen drudpn: 
„2. Wer Deutſchlands Zertheilung in viele Eleinere 
Fürftenthümer für ein Unglüd betradgten will — 
mag er! Sa, mag er auch, befonderd wenn er im 
Geifte und im Herzen ein guter Preuße ift, die 
unerfhütterlihe Hoffnung feſthalten, daß Preußen 
dereinft der großen Pfliht, dem hohen Berufe 
nahfommen werde, die vielfach getrennten Tänder 
durch befonnene Kraftentfaltung zu einem deutſchen 
Lande zu mahen. Ob jedoch Preußend Zuwachs 
an Kraft, — weiſe derſelbe noch ſo entſchieden auf 
Deutſchlands Vereinigung hin, — denen gerade 
willkommen ſein dürfte, die jetzt am lauteſten nach 
einer ſolchen ſchrein? Ob ſie, wenn es zu großen 
Thaten kommt, nicht die „Zerſplitterung“ zurück— 
wünſchen werden, weil eben dieſe Ohnmacht ihnen 
freieren Spielraum zu revolutionairen Umtrieben 
geſtattete . . . .? 20.“ | 
(Erleben wir dad nicht jeßt ſchon? 18712) 

‚rc. Deutſchland kann nidyt untergehen, jo lange 
Recht und Gefeß walten. Deutſchland müßte unter: 
geben, wenn Smpdrung mit roher Gewalt Geſetz 
und Recht unter ihre Füße träte, und aus vielen 
Monarhieen ein Durdheinander machte, in 
welchem Dreißigtaufend herrſchen würden, ftatt 
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dreißig; und wo dann zärtlide Nachbarn aud 

Dften und Welten leichte Spiel fänden, ein Jeder 

hd) feinen Beben abzureißen ꝛc.“ 

Dies, wie erwähnt, ſprach und fchrieb id) vor 1860. 
Sechs Jahre nachher ſetzte icy hinzu (Siehe „Charpie“ 
Band II. pag. 263): „Ich habe mir durdy jenen 
Vortrag heftige Anklagen zugezogen. Ic konnte mid) 
darüber mit gutem Gewiffen beruhigen; denn eben 
jo innig wie ich überzeugt geweſen bin, daß aus 
einem geiftig= einigen Deutihland fih zu rechter 
Zeit auch ein politiſch-einiges entwiceln, und der 
Welt künftig,einmal denjelben Reſpekt vor irdiſcher 
Gewalt einflößen müffe, den jened ihr biöher durch 
geiftige Gewalt eingeflöbt . . . eben jo ficher habe 
ih dem Glauben gelebt, daß ein ſolches Deutſchland 
nur von demjenigen Staate auögehen könne, der ja 
längft in Pflege der Wiſſenſchaft und Kunft, in mufter: 
bafter Verwaltung, allen übrigen ald nachahmungs— 
würdiges Beiſpiel vorleuchtet. Ich hielt die Meinung 
feſt, und habe fie immer und überall rückſichtslos 
und laut verfochten, daß nur von Preußens Herrſcher, 
energiſch und confequent geleitet, nicht aber angeregt 
vom confufen Durcheinandergeſchrei unklarer Fdealiften, 
oder gar eigenſüchtiger Aufrührer, diefed große Unter: 
nehmen begonnen werden dürfe. Jede Ueberftürzung 
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durch willfürlih gewaltfamen „Fortſchritt“ mit an: 
derm Worte: durd Empörung, habe ich gefürdtet; 
denn gut Ding will Weile haben 2c.‘ 

Heute, abermald ſechs Jahre naher, darf fid 
der „dumme Politiker” auf jene Aeußerungen berufen. 
Und er thut ed, weil von Denen, die ihn damald 
verfegerten, auch nicht Einer die Stimme erhebt, ihm 
zuzurufen: Ganz fo dumm, wie wir Di fchalten 
haft Du dody nicht geredet. Ich erinnere daran, weil 
id) dad alte Unheil keinesweges gebändiget fehe; weil 
die Gefahr allgemeinen Umfturzed näher denn jemald 
beranrüdt; weil dad Geſetz Fein Mitfel zu finden 
Iheint, täglich freder werdenden Aufmwieglern der 
Maſſen Schweigen zu gebieten; weil dad Gift ded 
Neided, der Verleumdung, der Raubſucht gefliſſentlich 
weiter verbreitet werden darf; weil Diejenigen, in 
deren Macht die Wohlfahrt ded Reiches gegeben warb, 
„die Sache zu leicht nehmen!” 

Die Herren täufhen fih. Es wird ihnen über 
den Kopf wachen, und ed fann um ihre Köpfe gehen, 
wenn wir erft Republitchen nad ſüdamerikaniſchen 
Vorbildern haben. Ich wiederhol’ ed: Wir find nit 
weit davon, mag id) taufendmal ein unfähiger Poli: 
tifer heißen. 
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’ 81. 
— Wie doch biöweilen Erinnerungen aud früheſter 
Jugendzeit aufmachen, ungerufen, ohne jede Veran: 
laffung. Wir gedenken der nähern Umftände faum, 
jeben die Verhältniffe, in denen wir damald lebten, 
nur wie in Nebel gehüllt, als ob wir davon träumten, 
und aud ſolchem Nebel fteigt plößlid dad Bild eined 
Menihen, deſſen Gedächtniß und längft entihwunden 
gewefen, mit lebendiafter Klarheit empor und ftellt 
fh vor und bin, ald müßt’ er und anreden, ald 
hätten wir ihn erft geftern gefehen, ald wären feine 
Gefihtözüge, feine Haltung, feine Sprache, fein 
ganzed eigenthümliches Weſen und von jeher gegen 
wärtig geblieben. Wir fragen und bang’ erftaunt: 
Um Gotteöwillen, wo fommt der Mann auf einmal 
hr? Was will er? 

Mir iſt's geftern Abend fo geichehen mit einem 
Fteunde meined Onfeld, einem ehemaligen Haupt: 
mann v. Br., den id) (ald dreizehn:, vierzehnjähriger 
Junge) „auf Beſuch“ in Großleipe bei Jenem fand, 
wie ih die Hunddtagdferien dort zubradhte. Der 
Hauptmann, einftiger Regimentöfamerad ded Dnfeld, 
hatte Letzteren gleihfam überfallen, anfänglid nur 
„für einige Tage,“ hatte fi) zureden lafjen, feinen 
Aufenthalt zu verlängern, und war nad) und nad) 
bei ihm geworden, wad der Scylefier „Krippenreiter“ 
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nennt. Dad heißt ein Baft, der ſich an fremder 
‘Krippe heimiſch zu maden, und auf Anderer Koften 
zu leben fuht. Der arme Teufel, von Haus unver: 
mögend, verichuldet, im Kriege verwundet, gefangen, 
endlih auf Ehrenwort entlaffen, befand fi in trau: 
rigfter Lage, und hätte verhungern müflen, wäre ihm 
in Leipe nicht eine bejcheivene Unterkunft vergönnt 
worden. Eine jehr beicyeivene allerdings. Es waren 
fnappe Zeiten für den Gutöbefiger. Erhöhete Steuern, 
enorme Lieferungen, feindliche Einquartierungen, un: 
aufhörliche Requiſitionen, unerſchwingliche Kriegöcon: 
tributionen, Mißwachs, mehrfache Viehſeuchen, Waſſer— 
mangel in Folge der Kometen-Sommer-Dürre. .. 

Wahrlich, eine Zeit der ſchweren Noth. Einſchrän— 
kungen jeder Art wurden unvermeidlich; der Brodt— 
korb war den Landbewohnern höher gehängt, als ſeit 
Menſchengedenken. Das Weintrinken bei Tafel hatte 
gänzlich aufgehört. Auch in der Gegend um Leipe 
herum, wo man früher ganz gehörig zu pokulieren 
wußte. Die Herren hatten ſich bis zum gemeinſten 
Branntewein herabgelafien. Nur in feltenften Aus: 
nahmöfällen fand eine Bouteille Nieder-Ungar auf 
dem Tiſche — und der mag wohl von recht niedriger 
Beichaffenheit geweſen fein; ich erlaubte mir natürlid 
feine Kritif, und bin wohl aud nicht aufgefordert 
worden, mein Urtheil abzugeben. Mir jchmedte 
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Alles, wie's jenem glüdlihen Stadium der himm— 
lichen Slegeljahre eigen ift. Und unferm guten Haupte 
mann ging ed ebenjo, obgleidy er wenigitend dreimal 
älter war denm ich. Ihm ſchmeckte fogar der Schnapß, 
den ih fürchtete, weil er mich im Halſe brannte, 
den ich jedoch hinunterfchlucte, um den Erwadjenen 
ju ſpielen. Es bedurfte nur geringer Beobachtungs— 
gabe, um Bald zu entdeden, daß der Gaft meines 
gutmüthigen, aber ſchwachen, und an Geilt nicht 
farfen Oheims, diefen durch fein böſes Beifpiel zum 
„Fuſel“ verführt. Der Hauptmann war ein ent: 
ihiedener Säufer. Wie bei meiner Ankunft die 
Dienftbeten ihn ald „Süfflich“ bezeichnet hatten, 
verftand ich erft nicht, was fie damit meinten. Denn 
ded Vormittags fand id ihn ftetd auf feinem abge: 
legenen Zimmer, durhaud nüchtern, ſauber in Wäfche 
und Tracht, beichäftiget mit Mappen voller Kupfer: 
ſtiche, im Wefen liebenswürdig, im Gefpräde viel- 
leitig intereffant und belehrend. Auch bei Tiſche ver: 
bielt er fi) wie ein mäßiger gebildeter Genoffe. Das 
efelhafte Schnapstrinken begann gewöhnlich erft Nach— 
mittagd, wo ic Feld und Wald ringdumber durch— 
Rreifte und dann, fpät Abends bei der Heimkehr die 
Herren, mit einigen Nachbarn am Spieltiſche, nicht 
weiter ftörte, fondern bald ſchlafen ging. Auf Diefe 
Weiſe hatte ich fie in ihrer wahren Glorie noch gar 
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nicht gejehen und feßte ftarke Zweifel in die Läſterungen 
der Haudleute. Erſt nach Verlauf einer Mode fiel 
mir auf, wie der Hauptmann, der mein ganzed Herz 
gewonnen, beim Vorzeigen feiner Kupferftiche auf 
fallend mit den Händen zitterte; manchmal fo heftig, 
daß ihm die Blätter aud den Fingern glitten. Er 
duldete nicht, daß eine andere Hand nad) jenen Koft- 
barfeiten, deren Befiß feinen letzten Grofchen ver: 
ſchlang, faffen durfte. Er hat, — wie fi) fpäter: 
bin ergeben — wirklich fchöne und feltene Abdrücke 
geluchter Zeichnungen fein eigen genannt. Diele 
Blätter füllten die eine Hälfte feined Dafeind aud. 
Die andere erfäufte er im Schnaps, in dem er Gram 
und Sorgen zu betäuben verſuchte. 

Auf meine Frage, woher jened jonderbare Hand: 
zittern entjtehe, erwiederte mir der treue Diener ded 
Onkels, dem der niet: und nagelfefte Beſuch ein 
Dorn im Auge war: dad it jo bei den verfoffenen 
Kerl's, verweilen fie nüchtern find; die müflen fid 
immer ein Biffel Kräfte anfaufen. Wenn er fi 
niederlegt, daß fie genug haben, da zittert er nicht 
mebr. 

Seitdem wußt' ih nun, daß ich ein wirfliched 
Cremplar von Säufer vor mir hatte, deſſen Einfluß 
auf den Haudherrn und die Genoffen fih merklich 

fteigerte. Diefed Bemwußtjein brachte eine Art Wider: | 
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willen in mir gegen ihn hervor, der mid doch nicht 
abhielt, Umgang mit ihm zu pflegen und gern, fo 
lange er ſich nicht beraufcht zeigte, auf feine beredten 
Erzählungen zu horchen. Auch die Fülle und Mannig: 
faltigfeit der Kupferftihfammlung zog mid an, um 
jo mehr, weil er verftändig und lehrreicdy darüber zu 
iprehen und mannigfache Aufſchlüſſe zu geben wußte, 
welche wahrjcheinlicy oft hoch über meinen Horizont 
hinaus gegangen fein mögen, meine Aufmerkjamfeit 
aber doc) feflelten und mid ihn achten ließen. Mit: 
unter ſchreckte mid dann wieder der Gedanfe von 
ihm zurück: jeßt redet er fo hübſch, und Abends wird 
er fid) troßdem um den Verſtand jaufen. Noch ſchreck— 
bafter als diefer häßliche Gedanfe war mir aber der 
Anblick einer grundhäßlihen Dienftmagd, die im 
Haufe gleichſam dad Gnadenbrodt aß, und die er zu 
feinem Kammerdiener gemacht hatte, weil ihm nicht 
entging, wie wenig Neigung ihm von Ceiten der 
Uebrigen entgegen getragen wurde. Sie, die Arme, 
fand fi hochgeehrt, feine Sklavin vorftellen, die 
Aufwärterin eined Herrn Hauptmannd fein zu dürfen, 
da ihr ſonſt nur die niedrigiten Beichäftigungen über: 
tragen waren. Ihre Häblidykeit abgerechnet, machte 
fie auch noch in anderer Weile grauenhaften Eindrud 
auf mih. Die Unglüdlihe war nämlich taubftumm. 
Sch hatte noch nie Gelegenheit gehabt in die Nähe 
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einer jolhen von der Natur fo graufam vernadpläffigten 
Perſon zu kommen, und fürdtete mich kindiſch vor 
ihren heftigen Gelticulationen, vor den thieriſchen 
Lauten, die fie dazwilchen ausftieß, und welche die 
Mitte hielten zwiſchen ingrimmigem Grunzen und 
peinlihem Geſchrei. Wenn fie beim Hauptmann in’ 
Zimmer drang, wad immer mit Heftigfeit und ftürmild 
geſchah, entfloh ich raſch. Geftand ich ihm dann, id 
begriffe nicht, wie er die Gegenwart ſolches Geſchöpfes 
ertragen könne, dann zudte er fpöttiich lächelnd die 
Achſeln: „Gewohnheit thut viel!’ — | 

Ich müßte lügen, wollt’ id ausführlich beichreiben, 
wie ich mic) von dem wunderlihen Manne getrennt 
babe. Eben fo deutlich wie mir feine Perfönlichkeit 
und fein Gebahren vor der Seele fteht, eben jo un: 
deutlich verwifchen fi andere Ereignifie ihn und mid 
betreffend. Mit Beltimmtheit jevoh fann ich jagen, 
daß bei fpäterem Ferienauöflug, den ich mit den 
Schulfreunden Heinrih und Guſtav von Haugwitz 
unternahm, Br.’d Zimmer auch und zum Domizil 
angewiefen wurde; ein Beweid, daß man nidht mehr 
viel Umftände mit ihm madıte, daß man auf feinen 
Wunſch ungeftört zu bleiben feine Rückſicht weiter 
nahm. Er ſchien geiftig wie förperlich herunter 
gefommen. Ich erlaubte mir, wad ich jet nad: 
träglich bereue, allerlei unziemliche Scherze gegen ihn. 
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So füllten wir 3.8. einen langen Darm mit kaltem 
Waſſer und bargen denfelben unter feinem Betttuch, 
damit er, wenn er dad Lager aufjude, eine Schlange 
darin zu finden wähne Ein dummer Jungenſpaß, 
der nur allzugut gelang, den er ftillfchweigend erduldete, 
wie Einer, der fühlt, daß er die frühere Gunft ver: 
loren und eben nur noch geduldet wird. Seine Re: 
fgnation ging und zu Herzen; wir ftellten die Neckereien 
jwar ein, ed kam jedoch Fein vertraulicher Umgang 
mehr zu Stande. Auffällig war mir die Abwejenheit 
der taubftummen Magd, von deren Reizen ich meinen 
Gefährten bereitd dad Unglaublichſte erzählt, und die 
ih ihnen jegt nicht zeigen Eonnte. Auf meine Nach— 
fragen wurde mir zugeflüftert: fie befinde ſich in ihrer 
Heimath, wo fie Wochen halten folle; der Herr 
Hauptmann werde bald taufen laflen. Dad war des 
Öuten zu viel. Der Kenner, der fo tiefen Sinn 
für Schönheit gezeigt, der die hohe Bedeutung fünft- 
leriſch dargeftellter Formen fo geiftreih auseinander— 
gejeßt, der jo viel von reinen Idealen geſprochen, 
BER 

‚Bir werden ihn eheftend vund (vollends) aus— 
geräuchert haben,’ verficherte fein Hauptgegner, des 
Dnfeld Diener, der bitterfte Feind des Schnapötrinferd. 

Mir ift Hauptmann von Br. nur nad) Verlauf 


mehrerer Jahre genannt worden, wie auf den Ber: 
14* 
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fauf der hinterlaffenen Kupferftihe irgendwo einmal 
die Rede fam. Mo? wann? wie er abgeftorben? 
davon hörte ich nichts? Der ganze Menid war 
überhaupt für mid) wie gar nie da geweſen. 

Und geftern ftand er leibhaftig vor mir? Id 
frage: Mo fam er ber. Was wollt’ er von mir? 

Alberne Frage! Er gab mir Gelegenheit, Ber: 
zeihbung zu erbitten für mein fnabenbaft = herzlofed 
Betragen gegen ihn bei'm legten Zufammentreffen. 
Und dieje Pflicht erfülle ih, aus voller Seele. 


82. 

— Meine alte Pflegemutter hat mir, da ich ein 
Kind war, öfters ein ſchleſiſch-geläufiges Sprüchlein 
vorgejagt, ded Inhaltes: 

„Lern’ was, da fannft Du was, 

„Stiehl was, da haft Du was, 

„Aber laſſ' Jedwedem dad Seine!“ 

Die erite diefer drei Zeilen muß .geringen Eindrud 

auf mid) gemadt haben, denn ic) habe, Gott ſei's 


geklagt, jehr wenig gelernt; kann aud, wie meine | 


Lejer wiſſen, nicht viel. 


Die zweite hab’ ich nur in fofern praftiziert, als‘ 


id) fie gewiflenhaft mit der dritten in Verbindung 
brachte, und bei etwaigen Plagiaten, die ich mir alö 


m De er. 
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Schriftſteller geftattete, immer pflihtihuldigft den 
Namen des Beraubten angab. Sie bilden gewiffer: 
maßen ein pafjended Motto zu vorliegendem „Simmel: 
ſammelſurium,“ welches ja großentheild aus Ercerpten 
beſteht. Auch Diejenigen unter ſolchen Auszügen, 
welhe ich durch eigene Zufäße erweitert, meiner Anz 
ht gemäß erläutert, und auf die ich demnach unbe: 
freitbared Autorrecht erworben habe, find mit geringen 
Ausnahmen (wo mir fein Mittel mehr zu Gebote 
fand, weil ich die Quellen vergeffen hatte) mit nomi— 
neller Bezeihnung ihred Urſprungs verjehben. Ich 
habe demnach die Rehre: ‚„‚Tafl’ Jedwedem dad Seine‘ 
sehorfam befolgt. Wär’ mir's bisweilen gejcheben, 
daß ich eine falfche Etikette an ein Fläſchchen mit 
geiftiger Effenz gebunden und falſche Namen citiert 
hätte, dann wär's ohne böfe Abfiht und wenigftend 
niht mein Name gewejen, den ich prahleriich ſubſti— 
tuieren wollen. Dergleihen Verwechslungen können 
andern, ungleich beflern Leuten denn ich, auch in die 
Dueere fommen, wovon id) ein merfwürdiged Beifpiel 
erlebte. 

Der fommandierende General Graf R. hatte ein 
Sonvolut poetiiher Aufläße hinterlaffen, deren innerer 
Werth und edle Gefinnung etwaige metriſche und 
rhythmiſche Verſtöße und Härten reichlich aufwogen 
und in mehr ald einer Richtung befannt zu werden 
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verdienten. Die Familie nahm zwar Anftand, diele 
Dihtungen, die allerdingd einen die Form nicht 
völlig beberrichenden Dilettanten verriethen, ohne 
Meitered der Deffentlichkeit zu übergeben. Sa, ed 
fonnte fogar bedenklich werden, eined hohen Militatrd 
freifinnige Aeußerungen, bei'm damaligen Zuftande 
bed Buchhandeld in Defterreich, in’d große Publikum 
zu ſchicken. Dody wünſchten Gemahlin, Söhne und 
Töchter, perfönlihen Freunden und Werehrern ded 
Abgeſchiedenen ein fihhtbared Zeichen getreuen Andenfend 
darreihen zu können; nicht ohne vorhergegangene 
prüfende Sichtung. Diefe vorzunehmen erfuchten fie 
einen in der Blüthe feined Ruhmes anerkannten und 
allbeliebten vaterländiihen Dichter, der bereitwillig 
darauf einging.. Die Sammlung wurde gebrudt, 
aber ald Manuffript und nur befreundete, der Familie 
näberftehende Perfonen empfingen dad Bud ald 
Geſchenk. Aud ich wurde, nad) längerem gejelligem 
Umgange diejer Audzeihnung gewürdiget, die ich ſehr 
zu Ihäßen wußte. Mit dreifad erhöhter Theilnahme 
lad ic) die Dichtungen eined Manned, deſſen nächſte 
Verwandte ich ehrte und liebte, von dem ich fo viel 
hatte jprechen gehört, und deflen wahrhaft-deutſche 
Gefinnung voll rein=öfterreihiihem Patriotismus in 
Itberaliter Faflung aus jeder Strophe hervorleuchtete. 
Ich lad und lad, — meiner nicht löblichen Ange: 
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wohnheit nach, bei Büchern, deren Inhalt mid) gewinnt, 
aus Naht Tag zu machen — bid ih an Verſe ge: 
langte, die mir befannt klangen: 
„Ber, mit Schritten eined Niebeftegten, 
„Wandert dort vom Fellenhang? — 
„Ha! wenn meine Augen mir nicht lügten, 
„Das ift eines Römers Gang. — 
„Ziberfohn — von wannen Deine Reife? 
„Dauert noch die Siebenhügelftadt? 
„Dft geweinet hab’ ih um die Waiie, 
„Daß ſie nimmer einen Cäſar hat.” | 
a, was ift denn dad? Sch Fenne diefe Worte, 
babe fie ihon fingen hören! Sind fie eine unbewußte 
Reminidcenz, die dem Autor, ohne daß er fi) Reden: 
haft gab, entſchlüpfte? Das ift doch kaum möglich! 
Und ich leſe weiter: 
„Nur ein Cäſar mochte Rom verderben, 
„Kur nicht Brutus mochte Cäſar ftehn; 


„Wo ein Brutud Tebt, muß Cäſar fterben; 
„Seh Du linkswärts, laſſ' mich rechtöwärtd gehn!” 


Ich hab's! Das ift Schiller! — Raſch „Die 
Räuber” zur Hand: Vierter Akt; Karl Moor’d Ge: 
fang zur Laute! (Den ich, nebenbei gefagt, nur ein: 
mal in meinem Leben von der Bühne herab gehört, 
und zwar aud dem Munde ded verdienftvollen Schau: 
ipielerd Gley, ded Vaters unferer berühmten edlen 
Julie Rettich, weldhen ic) 1811 ald Räuber Moor. 
in Breölau auftreten gefehn.) Es waren verfchiedene 
Schiller'ſche Gedichte, die fih der verftorbene General 
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jelbft abgejchrieben, zwifchen jene, feine eigenen Ber: 
ſuche enthaltenden Blätter gerathen. Man hatte fie 
zum Manuffripte gehörig gewähnt, fie waren mit 
abgedrucft worden, und niemand hatte den Srrthum 
bemerft. — Mir blieb die Entdedung vorbehalten, 
für die id wenig Dank eingeerndtet. 

Seltſam genug. Wenn’d noch Goethe gewelen 
wäre, von dem Vieled Vielen unbekannt war und ill. 
Aber Schiller, den feine audihließlichen Werehrer 
recht eigentlich im Herzen tragen, fo daß fi für 
Goethe mandmal faum ein Pläbchen findet!? 
Schiller, den die Deutichen auswendig willen... . . 
wollen! 

Seltfam! 


83. 
— Bedeutungdvoll erfcheint mir dad Beftreben unierer 
materialiftifhen Naturforicher, höheren Thieren ein 
Recht zu vindizieren, welches fie dem doch unzweifel— 
haft höchſtem ihrer Thiere, dem fogenannten Menſchen, 
auf riefenhafte Entdeckungen der Wiſſenſchaft geftüt, 
möglichft vorenthalten: Dad Reht auf Befiß einer 
den Körper leitenden, ihm einwohnenden Seele. 
Diejelben Herren, welche mit allem Aufgebote ver: 
ehrungdwürdiger Studien beweifen wollen, daß 
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Gedanken und Ideen nichtd weiter fein dürften, ald 
Funken, die einer Breisartigen Miſchung verichiedener 
Stoffe entipringen, wie einem Voltaiſchen Elektrophor, 
tragen aud oftmald unverbürgten Erzählungen, Sagen, 
Mährchen, Beweife zufammen, für thierifched Denken, 
Ueberlegen, Wollen und Seelenleben. Dad Elingt 
wie Widerſpruch; doch nur im erften Anlauf. Genau 
erwogen ift ed ganz Eonfequent. Denn weil fie den 
Menihen zum Thiere mahen wollen, liegt ed in 
ihrem Intereſſe, dad Thier zu erheben, damit die 
Kluft zwifchen beiden ſich leichter überipringen lafle. 
Und, ehrlich gejagt, ed liegt fehr viel Wahred in dem, 
was fie lehren. Wenn fie aud) troß ihred (allerdings 
mitunter gar dünkelhaft vorgetragenen Wiflend) in 
der Hauptiahe, in der verbindenden Wirkung des 
Geiited auf den Körper, eben jo unwiffend bleiben 
wie wir Laien... darin muß ihnen jeder aufrichtige 
Beobachter beiftimmen, daß unfere anerzogenen und 
angelernten theologiihen Begriffe und die Thierwelt 
viel zu tief unterfhäßen ließen, und daß wir gewiß 
nicht berechtiget find, jo verächtlich von „unvernünftigem 
Vieh’ zu ſchwatzen, wie leider aus dummem Hoch— 
muthe oft geſchieht; .. . .. daß wir uns bisweilen 
viel unvernünftiger bezeigen; ... daß wir, um dad 
Kind beim rechten Namen zu nennen, in manden 
Eigenihaften, (mögen wir fie meinetwegen aud dem 
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„Inſtinkt“ herleiten) die mehr pſychiſche ald phyſiſche 
genannt werden müflen, hinter dem Thiere zurüd: 
ſtehen! 

Dieſe Behauptung gründet ſich zunächſt auf eine 
beſtimmte Thatſache; auf ein Beiſpiel, welches der, 
meiner Familie treuverbündete Hund „Fakir“ geliefert 
hat, und welches eben ſo gut für einen Beleg thieriſcher 
Fafultäten gelten mag, und als ſolcher erwähnt zu 
werden verdient, wie viele andere. 

Fakir hatte die Gewohnheit, feinen Herrn auf 
deflen Amtöbüreau häufig zu beſuchen, doch ftetd nur 
flüchtig, gleichſam um fid) zu überzeugen, ob der Mann 
auch auf dem Plage ſei und der Pflicht genüge? 
Mar died geichehen, dann begab er fih auf die 
Wanderſchaft, flanierte in der Stadt, die Märkte 
entlang; jchnubberte an den Körben herum, ftahl 
gelegentlicdy (ich darf's nicht verjchweigen) hier und da 
fleine Xecferbifjen, wedelte mit dem langen Schwanze, 
wurde von den Verkaͤuferinnen, die ihn jämmtlid) 
fannten, ſelten hart angelafien, empfing oft nocd ein 
freundliches „Schau' Fakierl!“ binterdrein, und trieb 
fi) umber, bid die Speifeftunde ſchlug, wo er fid 
Daheim pünktlich einftellte, und dann, gejättiget, 
an ihm zugewiejener Stelle einen langen Nachmittags⸗ 
ſchlaf vollbrachte, deſſen er ftetd bedürftig war, weil 
er die verdammungdwürdige Angewohnheit hatte, bie 
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Naht über feinen durch alle Vorftädte verbreiteten 
Eiebedabentheuern nachzulaufen. Selten brachte er 
(ed müßte denn gar zu ſchlechtes Wetter oder fehr Kalt 
geweien fein) die Nacht auf feinem Bette zu. Sa, 
er war ein lüderlicher Gejelle, dad läßt fih nicht 
leugnen. Manchmal kam er aud tüchtig zerzaufet 
beim und ließ dann wohl die Ohren hängen. Dod) 
diefe Niedergeichlagenheit hielt nie lange an. Dad 
Vertrauen auf feine Körperfraft und Größe trieb ihn 
bald wieder zu neuen Kämpfen und Siegen. Er 
hatte feine Epradye, welhe ſämmtliche Hausgenoſſen 
verftanden. In feinem Gebell gab es verfchiedene 
Zöne und Abftufungen. Mocht' er fih von Außen 
melden, damit das verichloffene Gitter ded Vorflurs 
ihm geöffnet werde! Mocht' er im Schlafe fnurren, 
um Beſuch zu verfündigen, den er für unwillfommen 
hielt; mocht' er fröhlich anfchlagen, weil er Freunde 
witterte; mocht' er Speife und Trank begehren; 
mocht' er die vom Spaziergange zurücdfehrenden 
Kinder begrüßen; für Alles hatte er einen beftimmten 
Ausdruc, der jedoch am Bezeichnendften erfcholl, wenn 
jein Herr gegen Abend aud der Pefiource Fam. 
Sobald diefer Ton erflang, beeilte man fih, den 
Zheetifch zu rüften. 

Nun geihah ed, daß im Jahre 1848 auch Fakir's 
Heimath, wie fo viele andere Heimathen, aud dem 
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gewöhnlichen Geleife gerieth, weil die Hauptperfon, 
der pater familias, zum Franffurter Parlamente 
reiſete. 

Von dieſer Zeit an veränderte Fakir ſeine Lebens— 
art. Zur feſtgeſetzten Stunde fand er ſich vor der 
Kanzlei und harrte dort bid dad Arbeitözimmer 
feined abwejenden Herrn ihm zugänglidy wurde, wo 
er fi) dann ſogleich auf den unter dem Schreibtilce 
defielben auögebreiteten Teppich ftrecfte und auf vielem 
ruhig liegen blieb, bis die Amtöftunden ihr Ende 
erreicht und die Bureaud ſich entleert hatten. Sodann 
begab er ſich fonder Aufenthalt nad) Haufe und ver: 
ließ die Wohnung nur, um die Hausfrau auf Schritt 
und Tritt zu begleiten. Die Nadıt bradıte er regel: 
mäßig im Schlafzimmer zwifhen Mutter und Kindern 
liegend zu; er hatte jeglihem Verkehr mit feine 
Gleihen entjagt. Die fonft beit ihm vorwaltende 
Heiterkeit, die ihn zu allerlei Spielereien und Luftigen 
Späßen bereit gemadıt, war verfchwunden, um nad: 
denflihem Ernft Raum zu geben. Dad Auöbleiben 
ded Herrn verftimmte ihn. Im Oftober war die 
Hoffnung rege geworden, der Geburtötag der Frau 
könne den Abwefenden auf einige Tage heimloden, 
wenn er Urlaub erhbielte? Doch die in Wien über: 
band nehmenden Unruhen ſchwächten bald diefe Hoff: 
nung, und bei der Nachricht von Gernierung der Stadt 
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verſcwand fie gänzlich. War dod) einftweilen alle 
Gommunication geſperrt. Der fiebzehnte ging vor: 
über und mit ihm jede Audfiht auf Ankunft ded 
Grwarteten. Die Familie hatte entjagt und fi dem 
Unabänderlichen gefügt. 

Am Neunzehnten früh um ſechs Uhr Iprang Fakir 
plöglih auf und flug heftig an. Die Frau erhob 
fh und läutete Sturm nach den Dienftboten, diefen 
zurufend: Der Herr kommt! Zögernd und ungläubig 
begaben fidy diefe in der Dunkelheit hinunter, ven 
Hausmeifter zu weden. Fakir war vor ihnen am 
Hausthor geweien. Sie ftanden mit ihren Raternen 
im falten Herbfimorgen draußen und lauſchten. Es 
berichte tieffte Stille ringsum. Nicht die Spur 
eined Geräufched ward die Gaſſen entlang hörbar; 
fein rollended Wagenrad, Fein Hufichlag auf Steinen, 
feines Menſchen Tritt. Nach einer Biertelftunde famen 
Stubenmädden und Köchin übelfter Laune zurüd 
und machten ihrem Unmuthe flüfternd Luft gegen 
einander, Wo ift der Hund geblieben? fragte die 
grau. Keine Antwort! Der Hund hatte fid) durch's 
halb geöffnete Hausthor fortgemadt. „Dann, raſch 
srühftück bereitet, mein Mann kommt!” Dad Kopf: 
ihütteln half den Ungläubigen nichts. Auch die 
Heineren Kinder wurden aud den Betten gezogen, 
angefleivet, aber nody waren fie faum in den Kleidern, 
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da Happerte langfam ein kleiner Korbwagen von 
mattem Rößlein gezogen die Straße herab und vor 
ihm ſchallte Fakir's Freudegebel. Er brachte, rafend 
vor Entzücken, ven Herrn in den Kreid der Seinigen. 
Sein Hundeherz hatte ſich nicht getäufcht. Auf eine 
Biertelmeile weit hatte dad Thier die Annäherung 
ded Erſehnten gefpürt — geahnet — verftanden. So 
lange der Menſch etwad Gleihed zu leiften nicht 
vermag, müßt er, dünft mich, hübſch vorjichtig fein 
bei geringihäßigem Urtheile über Seelenträfte der 
Thiere. 


84. 

— Endlich hat doch Einer von den wahren Shak— 
ipeare:Gelehrten gerade heraus gejagt, was Unjereiner 
aud langem praktiſchem Verkehre mit gemifchten Zu: 
börerfreifen, und durch vieljährige Öffentliche Vorträge, 
immer gefühlt, jedoch kaum anzudeuten gewagt hat, 
weil ihm der Muth fehlte, mit gewiffen pedantiid: 
verbifjenen Audlegern in Streitigkeiten zu gerathen, 
denen er, wad Kenntniffe betraf, fi) nicht ge 
wachen glaubte. 

Dr. Hermann Ulrici, ein Mann, der fein 
Leben, darf man behaupten, dem Studium bed Welt: 
poeten gewidmet, räumt im dritten Theile (dritte 
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Auflage) ded Werkes: „Shakspeare's dramatifche 
Kunft“ willig ein: 

„Wir dürfen indeß nidyt überjehen, daß viele 
„Verbeſſerungsſucht der Herauögeber und Kritiker 
„wie der Scaufpieldichter und Direktoren in fo 
„sen ein ehrenwerthed Motiv hatte, ald fie, zum 
„Theil wenigftend, auf dem ehrlihen Glauben 
„beruhte, daß ©. ein großer Dichter fei, und 
„daB daher die mancherlei Fehler und Mängel, die 
„man in feinen Dramen fand, nit von ihm, 
„jondern nur von der Verdorbenheit der (dur) 
„Aenderungen und Zufage von Scaufpielern) 
„entftellten Handichriften, oder von der Nachlaͤſſig— 
„keit, Flüchtigkeit, Unmiffenheit der Setzer und 
„Sditoren herrühren könnten. Und es ift ja nicht 
„nur eine allbefannte Thatfahe, daß die alten 
„Quart- und Folio-Ausgaben höchſt nachläſſig und 
„inkorrekt gedruckt ſind, ſondern es iſt auch wahr: 
„ſcheinlich genug, daß S.'s Dramen (zum Theil 
„wenigſtens) ſchon im Manuſkript von der 
„unberufenen (7) Hand der Schauſpieler und Re— 
„giſſeure, denen ſie nach S.'s Tode auf Gnade und 
„Ungnade überlaſſen waren, mancherlei Aenderungen 
„erfahren haben dürften.“ 

Unberufene Hände bei Veränderungen, Ein: 
tihtungen, ja völligen Umarbeitungen anlangend, ift 
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ed immer fraglid, wer entiheiden fann und foll, wo 
dad Nichtberufenfein anfängt, und wo der Beruf 
aufhört? Sehen wir den Fall, Goethe wäre vor 
Schiller mit Tode abgegangen, . .. Politiſche Um: 
wälzungen hätten damals, wie dereinit in England, 
in Deutihland ftattgefunden, geiftiged Eigenthum 
gefährdet, Manufkripte zerftört, theatraliihe Auf: 
führungen bejeitiget u. j. w., und auf die Nachkommen 
hätte ih) vom Egmont nur diejenige Abjchrift ver: 
erbt, die mit ded Dichterd Willen für die Weimariſche 
Bühne apretiert, auf derjelben dargeftellt worden 
war; nur aud diefer wäre die Tragödie ſpäterhin 
durch gedrucdte Ausgaben auf und übergegangen ..... 
bejäßen wir Goethe's Egmont? Nein; wir würden 
Schiller's Einrichtung dieſes Gedichted für die Scene 
ald Driginal betrachten müffen. Und wollte fi) ein 
Derehrer etwa über Manches wundern, 3. B. über 
den gar nit Goetheiihen Charafterzug, dab Alba 
in Perjon der Berfündigung ded Zodedurtheild tim 
Kerfer beimohnt ıc. . fein Wunpdern und Berwundern 
gäbe ihm dennod fein Recht, von unberufener 
Hand zu reden, weil ed die Hand Scillerd gewejen. 
— Diefem hatte feined hohen Freunded Vertrauen 
freie Hand gelafien bei Lebzeiten. Nah) Shakspear's 
Tode haben fi) andere Veränderer freie Hand ges 
nommen und nehmen dürfen, mit wirklichen bedeut— 
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famen Arrangements, die ihnen Verbeflerungen dünften. 
Daß jedod auch fhon vor feinem Ende, wie er nody 
mitten in voller Wirkfamfeit ftand, unwillkührliche 
Einfhiebfel, Zufäße, „ex tempore’d,“ die fih dann 
teftfeßten, gewagt wurden, dad wird niemand beftreiten 
wollen, der einigermaßen befannt ift mit dem Treiben 
ded Theaterd. Und daß dergleichen Eingriffe in des 
Dihterd Recht auch Shakspeare'n betroffen und ge: 
fränft haben, dad thut ih am deutlichiten Fund in 
den bittern Scheltworten, die er dem Prinzen Hamlet, 
feinem Dolmetiher für fo viel fublime Gedanken, fo 
viel Lebensüberdruß, fo viel bittern Groll in den 
Mund legt, wenn er diefen eifern läßt wider impror 
viſſerende Spaßmacher auf den Brettern. 

Dürfen wir vielleiht wähnen, Shaföpeare’d Kol: 
legen hätten ihn mit derfelben Andacht verehrt, welche 
Ipätere Zahrhunderte ihm entgegentrugen und welche 
wir ihm widmen? Weit gefehlt! Sie haben ihn, 
je nahdem Wind und Wetter gingen, geliebt, gelobt, 
geläftert, verleumdet, gewiß beneidet, vielleicht gehaßt; 
wie Jeder von der Mittelmäßigfeit, wenn auch im 
Verborgenen gehaßt wird, der ſich über fie erhebt. 
Bewunderung und Mißgunft gehen ftetd Hand in 
Hand; am häufigften beim Theater, wo ed zugleich 
am verzeihlichiten tft; denn nirgend heißt ed fo ent: 
ihieden: „Du, oder ich! 


Holtei, Bimmelsammelsurium, I. 15 
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Was follten die lieben Kameraden für einen 
großen Unterfhied gemaht haben zwiſchen Willtam 
Shaföpeare und ſich ſelbſt? Nicht ein Haarbreit 
mehr, ald Louis Angely’d Kameraden gemacht zwiſchen 
fi) und diefem? Angely ift nun zwar nicht ganz 
ein Shaföpeare geweſen, aber auch er nahm feine 
Stoffe wo er fie fand, fchnitt fie zu wie er's ver: 
mochte, war höoͤchſt fruchtbar, fleißig, Tieferte unabläffig 
neued Futter, dem Nepertoir und der Kafle, folglich 
den Schaufpielern, und wurde von lebteren dafür 
ſcheel angeſehen. Keineöfalld war er dem Unter: 
nehmen feiner Zeit minder wichtig ald William 
Shaföpeare den Truppen gewefen ift, mit denen er 
gemeinfam arbeitete. Und was den Glauben an 
fi, den Stolz ded Autord, die Eitelkeit ded Akteurs, 
den Hochmuth des Regiſſeurs betrifft, da überbot der 
Eleine Louis zuverfihtlicy den großen William, deflen 
Ruf ald beicheidener, liebendwürdiger, nachgiebiger 
Genoſſe hiſtoriſch feſtgeſtellt ift. 

Und trotz dem konnte Herr Angely (oder war er 
pfiffig genug, es ſtillſchweigend zu überſehen?) nicht 
verhindern, daß beliebte Darſteller ſeiner Stücke, wie 
Spitzeder, Schmelka, Röſicke, Beckmann ꝛc. reichliche 
Zuthaten lieferten aud eigenem Vorrathe! Dad „Feſt 
der Handwerker,” mag ed aud eine Ueberſetzung aud 
dem Franzöfifchen fein, ift doch jo gut verdeutfcht, jo 
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glücklich durch verfchiedene Vertreter gejonderter deutſcher 
Landſchaften belebt, fo gefällig durch Melodieenwahl 
auögeftattet, daß ed lange Zeit hindurd) ein Lieblingd- 
füf auf allen Bühnen blieb. Bei der erften Auf: 
führung in Berlin fiel ed durch; es war zu lang 
und breit. Die Mitjpielenden fingen an zu ftreidhen, 
zuzufeßen; der gute Soufleur Juſt trug, bis zur 
hundertften Wiederholung fämmtlihe Zuſätze und 
Späße gewiflenhaft in fein Bud. Und aus diefem 
Bude it dad Manufkript für den Drud copiert 
worden. MWer’d „Feſt der Handwerker” heute lieſet, 
dem ſoll's jchwer werden heraudzubringen, wad von 
hübſchen Iuftigen Einfällen den Damen: Cunide, 
Shierer, Holzbecher, den Herren Zannhof, Stölzel, 
Beckmann, Roſicke ... ? wad dem auf Titelblättern 
prangenden Angely gehört. 

So und nidht anderd fann ed mit Shaffpeare’d 
Nachlaß gefchehen fein. Deshalb: wer Alles ſchön 
und weile erklärt, wad unter diejer Firma gedrudt 
fteht, befonderd im Kapitel „komiſcher Einmifhungen, 
der ift mir'), ich) gefteh’d, mit feiner unbeſchränkten 
(vielleicht jehr beſchraͤnkten) Begeiſterung etwad ver: 
dähtig. Sch halte mid) überzeugt, daß die englifchen 


4) Siehe meinen Auffag: „Shakspeare ald Vorbild für 
moderne Theaterbichter,”” Charpie, Theil I. pag. 8. 
15* 
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Schauſpieler vor ihrem Shaföpeare nicht mehr Reſpekt 
gehabt haben, ald die Deutſchen vor ihrem Angely. 

Nur ein Fleiner Unterfchied verdient angemerkt zu 
werden: 

Wenn Londner Clown’ fi erlaubten, Ginlagen 
aud ihrer Fabrik zwiſchen ded erhabenen Manned 
Zeilen zu frigeln, dann machten fie fi) (wahrfcein: 
ih ohne ed zu ahnen) einer fchweren Majeſtäts-Be— 
feidigung fchuldig, verübten eine Cntweihung, und 
verdarben, ftellenweife, dad Werf eined unerreichten 
Meifterd. 

Wenn Berliner Komiker ihre Scerze, Witze, 
ſchlagenden Einfälle in Angely’d Arbeiten brachten, 
dann verbefferten fie den Autor. 

Darin beiteht allerdingd ein Unterfhied. Er iſt 
nur leider Denen nicht einleuchtend zu machen, die 
ed für Pflicht halten, auf jeded Wort zu fchwören, 
welded in den großen englifchen Editionen enthalten if. 


85. 
— Marie Antoinette ſchreibt an Prinzefiin Polignac: 
„Wir gehen unter, mehr durd die Schwäche und bie 
Mipgriffe unferer Freunde, ald durd die böfen Ab: 
fihten unfrer Feinde. Unfere Freunde verftehen fid 
nicht untereinander, halten nicht zufammen, und geben 
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den Gegnern unzählige Blößen. Diejenigen Führer 
der Revolution jedoh, die von Mäßigung, Recht, 
Drdnung ſprechen wollen, werden überſchrieen!“ 

Bol edlen Stolzed ſchreibt Maria: Therefia’d 
Toter auch: „Im Unglüf erft fühlt man red, 
wad man ift; dad Blut, welches durch meine Adern 
rinnt, wird ſich nicht verleugnen!“ 

Die Wahrheit diefer zuverfichtlihen Behauptung 
bat fie in Gefangenfhaft und Tod glorreid darge: 
than. Die Wahrheit ded erfteren Ausſpruchs aber 
beweilet die Geſchichte. Wie treffend Außert Beau: 
iheöne: „Dad Volk liebt feine Gößen hauptſächlich 
um ihrer Fehler und Lafter willen! Dad tft eine 
befümmernde Wahrnehmung für den Geſchichts— 
ihreiber, wie für den, welder Revolutionsge— 
ihichte tudiert; man pflegt zu wähnen, wäre ans 
ders gehandelt worden, dann hätte der Untergang 
abgewendet werden können? Täufhung! Man muß 
jagen: wäre anderd verfahren worden, dann hätte 
der Untergang nur eine andre Geftalt ange: 
nommen.‘ 

Died willig zugeftanden, bleibt doch ein großer 
Theil der Schuld am unglüdlichen Ende ded König: 
lihen Haufed auf Senen haften, welche die Königin 
ald Mitſchuldige bezeichnet. 

Der Hab, weldhen Franfreih fo lange gewöhnt 
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geweſen, den Maitreffen feiner Herrfcher zuzuwenden, 
richtete ſich feltfamerweife gegen Marie Antoinette; 
vielleicht weil fie die Erfte von ihrem Gemahl treu 
. geliebte Königin war? AL ob durchaus Semand 
gehaßt werden müßte! Leider ift ed fo. Wurde fie 
doch aud) von den meiften Frauen, von ihrer Schwä— 
gerin obenan, (den herzlofen Grafen von Provence 
nicht zu vergeflen!) von den Eöniglihen Tanten be: 
neidet und gehaßt. Die Berleumdungen verftehen 
fi) von felbft. Hatte fie, die holde lebenöfrifche Ver: 
ädhterin der Etikette nicht fat dad ganze Gtifetten- 
fühtige Hofgeſchmeiß gegen ih? inzig und allein 
ihre edle, redlichegefinnte Schwägerin erfannte liebend 
die liebendwürdigen Eigenſchaften der ſchönen Ge: 
mahlin ihred Bruderd. Dafür büßte denn aud) die 
vorwurföfreie Clifabeth auf dem Fe . wie 
ſich's gehört. 

Ohne die Umtriebe, die Kabalen des Adels, des 
Hofed, wäre ed vielleicht gar nicht zur Revolution, 
wenigftend nicht zu deren fcheußlichften Greueln ge: 
fommen. 


86. 
— Zur Zeit der proviforiihen Regierung während | 
ded Aufftanded von 1830/1 in Warfhau, hatte ein 


| 
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„Reformiſt“ an einem zur Partei der „Antirefor- 
milten“ (dad heißt der turbulenten Sournaliften, Ad: 
vofaten, Klubbiften) gehörigen Zeitungichreiber, der 
ihn wüthend angegriffen, ſich felbft Satiöfaction ge— 
haft, und ihn gehörig durdhgebläut. Als er darüber 
vom Neihötage zur Verantwortung gezogen vourde, 
vertheidigte er fi) mit einem Gitat: „Wo Preß— 
freiheit berrfht und wo ed feine die Ausſchreitung 
derjelben regelnde Geſetze giebt, muß nothwendig auch 
Drügelfreiheit herrſchen!“ 

Und wem ift diefer Ausſpruch entlehnt? Keinem 
Andern wie dem amerifanifhen Frandlin. Daß 
diefer Mitbegründer der Vereinigten Freiftaaten jenen 
logiſch-begründeten Schluß gleihfam ironiſch gemeint, 
und dadurd ſchon bei'm Beginn ded großen Werkes 
angedeutet haben wollte, wohin die übertriebene Un— 
gebundenheit des gedruckten Worted endlich führen 
müfle, darauf legen feine Nachfolger feinen Werth. 
Sie Ihmähen fi, ihre Gegner, ihre Staatömänner, 
allſammt untereinander, auf dad Pöbelhaftefte; werfen 
fi) die größten Abicheulichkeiten vor, und greifen 
dann, wenn’d zu toll geworden, zum Knüttel oder 
zum Revolver. Dad nennt man budhftäbliche Aus: 
legung. 

Wir ſind auf dem beſten Wege in ihre Fußſtapfen 
zu treten. 
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87. 
— (63 ift mir oftmald recht kümmerlich ergangen und 
ih habe mir’d recht fauer werden laflen, mid) ehrlid 
fortzubringen, um durch angeftrengte Arbeit die Mei- 
nigen und mich zu ernähren. Auch auf fpäter ein 
geichlagener Schriftiteller- Laufbahn hat's mitunter 
Ihmale Biflen geſetzt. Wenn ich fo hörte, melde 
Honorare Diefer und Sener für ihre „Leſebücher“ 
einftrichen, denen ich mid) und meine Fähigkeiten ald 
Romanenſchreiber gewachſen vermeint, dann überfam 
mid) biöweilen ein fjchmwerzubefigender Unmuth ... 
um nicht gar Neid zu fagen, zu welchem letzteren 
mir übrigend die Anlage fehlt; denn ich gönne An: 
deren gern dad Belle. Forſchte ich dann bei ſolchem 
Unmuth genauer nad) den gefhäftlihen Verhältnifien, 
und ließ ich mich durch erfahrene, unparteitiche Bud): 
händler belehren über den Vertrieb meiner und jener 
bevorzugten Schriften, mußte ic) doch immer zu 
eigener Beihämung mir eingeftehen, daß die Sache 
ganz in der Drdnung fei, weil die Bezahlung der 
Autoren nur mit dem Berfaufe ihrer Werke gleichen 
Schritt hielt. Die Verleger können, mwofern fie nicht 
Millionaire find, (und ald ſolche würden ſie's vielleicht 
noch weniger thun) unmöglid) nad) dem geiftigen 
Befireben der Schreiber, fie müflen nad) der Mei: 
nung ber Leſer, nad dem Außern Grfolge fragen. 
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Sie müflen rechnen, wollen fie befteben. Und daraus 
geht unftreitig hervor, daß Derjenige, deſſen Bücher 
ein größered Yublitum anziehen und mehr Käufer 
finden, audy ein höhered Honorar verlangt und be— 
zieht. Bei manchen allerdingd iſt's in Wahrheit das 
Verdienft, welches den reicheren Verdienſt einftreicht. 
Darüber darf nicht murren, wer anzuerfennen auf: 
rihtig genug denkt: Hier iſt's ein Talent, welches 
Deine befcheidenen Autorgaben übertrifft und ben 
Vorzug rechtfertigt. Anders jedoch Klingt die Frage: 
Die geht ed zu, daß ein leeres Geihmwäß, eine dürf- 
tige Darlegung nüchterner Vorgänge, obenein noch 
im nadhläffigften Stile bingefudelt, nur um Bogen 
auf Bogen zu füllen, Deinen Erzeugniflen den Vor: 
rang abgewinnt? Man hat ein Bud) rühmen hören; 
bie Abonnenten der Keihbibliothefen reißen fid) darum ; 
man ift endlich jo glüdlic ed zu erringen, man be: 
ginnt zu leſen, und ſchon auf den erften Seiten ver: 
liert man Luft und Muth, ed in der Hand zu be 
halten. Dad gefällt den Leuten? fo fragt man fid). 
Dad ift ja dad ordinairfte Zeug! Wie geht dad zu? 

Unnüge Frage. Ganz natürlich geht ed zu: die 
Mehrzahl der Lefer will eben nur ein müßiged Stünd⸗ 
hen tödten; will vielleicht bei ihrer Lectüre ein: 
ſchlafen; will weder von aufregenden Gefühlen, nod) 
von Gedanken beläftiget werden, die zum weiter 
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denken herausfordern. Ste will fi) etwad erzählen 
laſſen; und je flaher dad Bädhlein der Erzählung 
dahin murmelt, defto befier! Dover eine andere Sorte 
von Leſern begehrt wiederum Spannung, Schauder: 
Scenen, Unmöglichkeiten, wilden Durdeinander, ge: 
waltfame Sprünge, unbefümmert um Wahrheit und 
Natur. Entweder reht nichtöfagend= anftändig — 
oder im Gegenfage recht bunt, ftürmifh-wild! Nur 
feine pſychologiſche Charakteriſtik! Diefe ennupiert. 

Nun giebt ed allerdingd eine dritte Klaffe, der 
Mehrzahl nicht angehörig. Es ift dad die Minder: 
zahl gebildeter Lefer und Leferinnen. Im dieſer 
befinden fi) wieder verjchtedentliche Abftufungen. Um 
eine derſelben für fi zu gewinnen, muß der Autor 
vor allen Dingen bei jebigen Zeitläuften einer poli- 
tifhen Partei Fahne tragen; je ſchroffer gefärbt, deſto 
fiherer fein Succeß. Und was die Damenmelt an: 
langt, muß er vermeiden Anftoß zu geben durch all: 
zufreie Schilderungen im Gebiete der fogenannten 
Sittlichkeit,........ wobei natürlich die Feftitellung 
der Grenzen individuellen Anſichten überlaffen bleibt. 
Im erfteren Falle muß er geradezu Partei-Schrift: 
fteller, im zweiten ein behutfamer Mann fein; er 
darf dort feine Gefinnungen, er darf bier feinen 
Hang nad Iebendwahren Darftellungen nicht mehr 
vorwalten lafien. Cr bat fi) ven Forderungen feiner 
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Lefewelt zu fügen. Zür den, weldher ed vermag, 
wär'd feine Hererei. Aber ed giebt Naturen, die 's 
niht vermögen, die ed nicht vermögen wollen, 
troß allen Erfahrungen. Es ift dumm von ihnen; 
aber ed ift auch achtungswerth; um fo adıtungd: 
werther, weil fie ftetd zu kurz kommen mit ihrer 
Ehrlichkeit. 

Es läßt fi auf gar manchen Schriftfteller (der 
nicht eben zu den unbedeutendften zählt) der Aus: 
ſpruch des franzöfifchen Luftichifferd Nadar anwenden : 

„Ihm ift der Mangel unentbehrlih:; hätt’ er zu 
leben, dad wäre fein Tod!” _ 

88. j 

— Wenn ich immer und immer wieder lefen muß, 
dab die Vertheidiger und Lobredner der erften Revo: 
Intion in derfelben nur eine gerechte Züchtigung der 
Gittenlofigkeit erblicten wollen, welche unter Ludwig XIV. 
und XV. geherrſcht babe; wenn fie den abgeftandenen 
Brei immer wiederfäuen von naturgemäßer Gonfe: 
quenz, jene Sünden mit dem Blute ded Adeld aus 
der Erinnerung eined edlen Volkes wegzuwaſchen, 
und jo die Nation zu reinigen... . dann weiß 
ih wirklich nicht, foll ich dergleichen Naivetät be: 
laͤcheln, fol id) die Unwiſſenheit belachen, ſoll ich die 
tückiſche Lüge verachten? 
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Ganz abgeſehen davon, daß viel mehr aufrichtig— 
fromme Priefter, getreue Diener, unfhuldige Mädchen, 
mufterhafte Ehefrauen, zärtlihe Mütter, redliche 
Bürger, arbeitfame Landleute geföpft, zufammenge: 
hauen, geſpießt, gemißbraudht, erfäuft, verbrannt, zer: 
riffen und geſchunden worden, ald übermüthige Junker; 
daß nothwendige gerechte Beftrafung früherer Tyran— 
neien häufig ald Vorwand gebraudht wurde für Hab: 
gier, Neid, gemeine Rachſucht; abgejehen von allen 
verübten Ungerechtigfeiten und Freveln, will ich mir 
nur Antwort auf eine einzige Frage audbitten: 

Iſt Euch politifierenden Moral:Philofophen denn 
niemald in’ Bewußtfein gedrungen, um wie viel 
fittenlofer, mategialiftifcher, cyniſcher, frecher, unver: 
ſchämter die Sinnenherrfhaft im freien, von den 
„Tyrannen“ gereinigten, hodhgepriefenen republifa: 
nifhen Frankreich fid) breit machte, bald nad) Robebd: 
pierre’d Sturz und während ded Direktoriumd??? 

Niemald vorher war’d ſchlimmer geweſen; fogar 
zur Zeit der Regentſchaft nicht; niemald! Denn bid 
zum Sahre 1792 hatten auch die ärgſten Ausfchweifun: 
gen ſich unter die Formen eined gewiſſen Anftanded 
gefügt. Selbit berüchtigte Souperd in berüchtigten 
petites maisons waren unzertrennlidy geblieben von 
Galanterie, Geift, Wiß, Grazie und Anmuth. Ald 
biefe Eigenſchaften im großen Blutbade untergegangen, 
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regierte vollftändige Zügelloſigkeit. An die Stelle 
arittofratifcher Verderbniß trat republikaniſches Pöbel- 
thum. Wo da die Richtung zum Höheren, Beflern 
zu finden wäre, kann ich nicht begreifen. Ich ent= 
dee fie auch durchaus nicht im Fortichritte, den die 
Sieger über dad erfte, erblihe Königthum®angebahnt 
hätten? Sie bleibt meinen Augen verborgen unter 
Napoleon dem Erſten, unter dem fchlauen Thron: 
räuber Louis Philipp, unter der zweiten phrafeo: 
logiihen Republik, unter Napoleon dem Dritten, dem 
Erwählten. Entihuldigen Sie meine Herren Staatd> 
und Melt: Weifen, fogar in der Commune des 
Jahres 1871, diefer holden Enkelin Shrer Freiheit: 
und Gleihheitö- Mutter, ſpüre ih noch nichts von 
befler geworden fein, oder beſſer werden. 

Sagen Sie, meine Herren, die Sie zwiſchen Ihren 
Zeilen gern nad) der deutſchen Republik fchielen, und 
mit der franzöfifhen liebäugeln ..... fchämen Gie 
fh nicht ein Bischen, wenn Sie gelegentlid) erwägen, 
daß eine Monarchie von vierzehn Zahrhunderten ums 
geflürzt, eine königliche Familie gemordet, die edelften 
Köpfe der Nation abgefhlagen werden mußten... 
nur Damit einem Marquid Barrad, einem Menichen 
von entſchiedenſter Nichtigkeit, die Mittel gegeben 
werden fonnten, dad Dafein orientalifher Satrapen 
zu führen? Deshalb alfo war fo viel Blut gefloffen, 
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jo vieler braver Menſchen Eriftenz war vernichtet, fo 
über alle Schilderung hinaus tobende Rachſucht war 
geübt worden, hatte wüthen dürfen, damit folhes 
Fünftheil von Herrſcher unfläthig ſchwelgen folle mit 
feinem Hofhalte, fünfmal ruchloſer und toller ald die 
tollſten undruchloſeſten Hofhaltungen vergangener Zeit: 
perioden irgend geweſen fein fonnten? 

Und dad war möglich, wurde geduldet, unmittel- 
bar nad) den furdtbarften Unthaten, die feine Ent: 
[huldigung aufweifen können, ald eben die Abſicht 
zu beftrafen, zu belehren, zu veredeln? 

Sch ſpreche offen aus, was ich denke; was ich 
während längeren Aufenthaltes in Paris (1827) be: 
obachtete: Seit dem Tode Ludwig’d ded Sechszehnten 
war Franfreid nie glücklicher, nie freier, ald unter 
der allgejhmäheten Neitauration zur Zeit Karld ded 
Zehnten. Und ed wird nie wieder foglüdlid, 
fo frei werden. 

Denn wo man die durch lange Dauer gebeiligten 
Traditionen vertilgt, wo man die eingebornen Erben 
des XThroned vertreibt oder umbringt, da müſſen 
Ruhe und Friede fehwinden für immer. Englands 
Beilpiel darf bier nit angeführt werden, weil ed 
im Meere thront, weil ed feine Nachbarn hat an 
feinen Grenzen, weil fidy fein Feind hineinwagt, jo 
lange es feine Gewalt zur See aufreht hält. Und 
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Amerifa läßt fi gar niht mit und vergleichen. 
Auh hatte man dort feinen heimifchen Thron umzu— 
Rürzen, fondern fi) nur von fremder Herrihaft frei 
zu machen! — Sm Mebrigen .... 


89. 

— Mirabeau nahm nad der Sißung vom 4. Auguft 
ein warmed Bad und erzählte einem Freunde die 
Großthaten diejed Abends: „Edle Begeifterung! ohne 
Beilpiel in der Weltgejchichte! Hätteft Du Lafayette, 
Lally Zolendal, Larohhefoucauld, Montmorency und 
mid, felbft gehört, wie wir und auf die Rednerbühne 
Ihwangen, ſämmtlich am Altare ded Vaterlandes 
jene verächtlichen Standedunterfchiede der Geburt, des 
Stolzed opfernd! Es giebt feine Prinzen, Marquis, 
Grafen mehr; ed giebt in Franfreih nur noch Bürger, 
die ſich gleich ſtehen!“ — 

In dieſem Augenblicke verſpürte er, das Waſſer 
ſei kühl geworden und rief ſeinem Kammerdiener zu: 
„Das Bad iſt eiſig!“ — Es hat doch die Tempe— 
peratur, die Monsieur gewöhnlich wünſcht, antwortet 
der ehrliche Menſch, der keine Silbe des vorigen Be: 
richtes überhört hatte! 

„Monsieur?“ fchreit Mirabeau wüthend; „was ift 
dad für ein Ausdruck? hierher! Nur näher! Galgen— 
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ſtrick, für Dich werd’ ic) hoffentlih immer der Herr 
Graf bleiben!“ 

Und er packt den armen Teufel bei den Ohren 
und taudt ihn Eopfüber in’d Waſſer. — | 

Es fehlt nirgendd an Selbftquälern, denen ber 
Gedanke peinlich ift, daß der Adel ein Uebergewicht 
behaupte. Diefe Spießbürger fchieben Denen, welde 
von ihnen „Vornehme Herren‘ benamfet werden, all 
ihre eigenen eitlen Verkehrtheiten unter; fie fondern die 
Namen alter Geichlechter von den übrigen Menſchen und 
wenn fie dann auf den Ruinen ehemaliger politifher 
Ariftofratie, eine gegenwärtige Ariftofratie von ihrer 
Erfindung aufgerichtet und felbige mit ihren eigenen 
Anmaßungen audftaffiert haben, dann erheben fie ein 
Jammergeſchrei über Unterdrüdung durd den „privile— 
gierten Stand!’ Die Narren; ald ob dergleichen nod) 
möglich wäre! Als ob ed nicht in eined Seglichen 
Belieben ftände, fi) vor adeligen Anmaßungen zu 
fihern, wenn er fie nicht auffucht und ſich ihnen fo 
zu jagen darbietet!? Einft hat es befeftigte Schloͤſſer 
gegeben, die bevorzugten Geſchlechtern Sicherheit ge: 
währten. Dad ift vorbei. Heut zu Tage find ed 
nicht mehr bewaffnete Soldaten, welche dagegen an: 
ftürmen. Kaufleute, ſpekulierende „Gründer,“ Wucherer, 
oft leider Gottes die Eigenthümer ſelbſt, arbeiten 
eifrig an der Zerſtörung ihrer letzten Feſtungsreſte, im 
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Rereine mit einem gemeinſchaftlichen Bundeögenofien, 
dem Zeitgeift. Oft beftreben fidy gerade die Gr: 
oberer in die Ruinen einzuziehen, und feßen ihr 
ſchönſtes Gold daran, jenen gehaßten, geringgeihäßten 
Adel zu erringen, den fie ald Freiheitd: und Gleich: 
heitö: Propheten von der Erde mwegtilgen wollten. Nie 
waren die Geſuche um Verleihung von Adels-Diplo— 
men häufiger, ald feit dem Tage wo dad Parlament 
in Franffurt alle Kavaliere in Eitoyen’d umzuwandeln 
gedachte. Diefe Geſuche mehren ſich von Tage zu 
Lage. 
Man frage nur nach beim Herolddamte. 


90. 
— Daß die Zahl Derjenigen, welche (zwar ableugnenp, 
dennoh im Stillen) eine allgemeine deutſche Republik 
erjehmen, weit größer ift, ald man glauben möchte, 
davon wird, wer zu hören und zu deuten verftebt, 
ſich bei einiger Aufmerkjamfeit bald überzeugen können. 
Tarüber wundere id mid aud nicht. Dad liegt 
in der Zeit. Ob die Erfehnenden dad Ziel ihrer 
Sehnſucht fennen? Ob fie wiffen was fie eigentlich) 
wollen? Danach frage ih nicht. Aber worüber ich 
mid ſehr verwundere, tft die Verbreitung ähnlicher 
Tendenzen in einer Klaffe der Bevölferung, welche 
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von Alterd ber unter dem Drude republifaniicer 
Staatöverwaltungen die fchlechtefte Rolle fpielte — 
furze Zwifhenräume der offnen Empörung ausge— 
nommen. Wo bleiben diefe guten Leute, wenn dad 
Mort ded großen Ariftoteled zur Geltung gelangt: 
„Sn der am vollfommenften eingerichteten Republik 
dürfen die Bürger derfelben weder ein Handwert 
treiben, nobh ein Krämer: Dafein führen. Denn 
ſolch' eine Lebensart ift unedel und der Tugend hin: 
derlich!“ (D Krämer in Papieren an der Börfe!!!) 
„Aderbauer, Handwerker und alle Lohnarbeiter gehören 
zwar zur nothwendigen Grundlage der Staaten, 
aber Glieder des Staated find nur der Wehr: 
ftand und der regierende Stand!‘ 

Sn Theben fol’8 gar ein Gefeß gegeben haben, 
vermöge deſſen niemand ein Staatsamt befleiden 
durfte, der fi) nicht wenigftend zehn Jahr lang ded 
Marktverkehrs enthalten hatte. 

Und in den audgebildeteften Demokratieen herrſchte 
die Anfiht vor: nur der Befiß, nicht der Erwerb 
begründet Anſpruch auf öffentliche Achtung und bür: 
gerlihe Gleichberechtigung. 

Mie gefällt Euch dad Ihr Herren? Wie menige 
von Euch dürfen fih, wenn dad hödjfte Ziel erreicht 
wäre, Hoffnung maden, zu regieren, anftatt fi 
regieren zu lafjen!? 
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Doch ich verftehe ſchon, die Ideale des Republi— 
kanismus verlocken Euch nicht. Ihr trachtet nach 
realer Praxis. In den Beamteten amerikaniſcher 
Freiſtaaten, aus der Blüthe ſouverainen Volkes 
erwählt, erblickt ihr Eure Vorbilder. Da iſt doch ein 
„Geſchäftchen“ zu machen! Glück auf! 


91. 
— Nach meinem Gefühl giebt es keine ſüßere Em— 
pfindung als jene innige Liebe zur Heimath, zum 
engeren Vaterlande, die ſich an Ueberlieferung, an 
Kindheits-Eindrücke, an Gegenden, Menſchen, Erleb— 
niſſe, Freuden wie Leiden knüpft; die den Kern ein— 
geborener Treue, feſt bewahrter und thätig bewährter 
Anhänglichkeit bildet. Dieſes Gefühl, als der eigent— 
lich menſchliche Patriotismus, verträgt ſich ſehr wohl 
mit freiſinnigem und humanem Kosmopolitismus, 
welcher jeglichen Nationalhaß meidet und in allen 
Völkern Brüder und Freunde findet, wofern man 
ſeine herzliche Gefinnung nicht hoch- und übermüthig 
verſchmäht, — wie leider jetzt ſo häufig geſchieht. 
Aus dieſem Gefühl heraus kann ich mich ſogar (mit 
dem Gemüth wenigſtens) in die Stimmung Der— 
jenigen verſetzen, welche von einer großen allgemeinen 
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fo phantaftifch erfcheinen. Wem einige Phantafie in 
der eigenen Seele lebt und waltet, der wird aud) die 
Audfhweifungen anderer Phantafieen begreifen. Mad 
jedody über meine Begriffe geht, ift die faft wahn— 
finnige Erwartung mandyer Propheten ded Fortfchrittö, 
welche ein Zeitalter vollkommener Gleichmachung aller 
Unterfchtede in nationellen Cigenthümlichfeiten und 
Abfonderungen der untereinander verſchiedenen Volks— 
ſtaͤmme verfünden und berbeifehnen; eine Sehnſucht, 
die verbreiteter ift, ald man glaubt; die fidy nur 
noch nicht recht offen herauswagt; die aber, zwiſchen 
allerlei Umfchreibungen verfteckt, auf günftige Gelegen: 
beit lauert. 

Solher Schüchternheit maht ſich der Berfafler 
eined übrigend recht unterhaltenden und verftändigen 
Buches „Redburns erfte Reiſe“ nicht ſchuldig. Nein, 
dieſer Maenn, mit Namen Hermann Meloille 
fährt mit vollen Seegeln, als ächter Amerikaner. 
Er fagt unter Anderem: 
| „„Bevölkert von allen Nationen muß dieler 
| „Belttheil wie ihr Baterland betrachtet werven. 

„Man Eannn feinen Tropfen amerifaniichen Bluted 

„vergießen, ohne dad Blut der ganzen Welt mit: 

„zuvergießen »c. ac. 

„Unfer Blut ift wie die Fluth des Amazonen: 


— 
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„Stromed, beitehend aud taufend edlen (!) fi in 
„einen Strom ergießenden Strömen ıc. 

„Bir find die Erben aller Zeit und wir theilen 
„unfere Erbihaft mit allen Nationen. Auf diejer 
„weitlihen Hemijphäre bilden alle Stämme und 
„Bölfer ein verbündeted Ganzed, und ed giebt eine 
„Zukunft, weldye Adams entfremdete Kinder wieder 
„m Befiß ded alten Edens ſehen wird. Die 
„andere Welt, jenfeitd diefer (von den Frommen 
„vor Columbus erfehnt) fand fih nun in der 
„neuen; und dad tiefe Senfblei, weldyed zuerft 
„Diefen Grund berührte, brachte dad Erdreidy eined 
„irdiſchen Paradiejed herauf; nicht eined fchon be: 
„ſtehenden Paradiejed, aber eined ſolchen, dad mit 
„Botted Beiftand und dem der Alled reifenden 
„zeit einft dazu gemadt werden fann. Die Saat 
‚it audgeftreut und die Erndte muß fommen, und 
„unferer Kinder Kinder werden am Morgen ded 
„Weltjubiläums mit ihren Sicheln daran gehen. 
„Dann wird der Fluch von Babel zurüdgenommen, 
„ein neued Pfingftfeit bricht an, und die Sprache, 
„welche alle Menfhen ſprechen, wird die 
„Sprache der Briten fein! 

„Unter Franzoſen, Dänen, Schotten und den 
„Bewohnern der Ufer am mittelländiihen Meere 
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„und der darum liegenden Regionen, Stalienern, 
„Sndianern und Mauren werden gejpaltene feurige 
„gungen reden.‘ 


Nachdem ich dad gelefen und noch einmal geleien, 
überfiel mid eine fo einihläfernde Langmeiligkeit, 
daß id) 's Buch zuflappte, lange vor der gewöhnlichen 
Schlafſtunde. Gott ſteh' mir bei, dieſes Paradied 
müßte ja die pure Hölle werden. Dad Biöchen 
Langeweile! Nur nody eine einzige Sprade! Und 
obendrein no Engliſch; Amerifanifh:Engliih! Dad 
fönnte ja fein Seehund audhalten. So weit ſchwingt 
fi) meine Phantafie denn doch nidht mit empor. Und 
ih bin ihr zu Danke verpflichtet, daß fie fich flügel- 
lahm bei diefem Fluge erklärt. 

Ih will’d geitehen, jened den Frommen in ewiger 
Geeligfeit verheißene unaufbhörlihe Hallelujahfingen 
übt auch eben feinen befonderen Reiz auf meine irdilhe 
Einbildungdfraft, aber im Vergleiche zu obiger ame: 
rikaniſcher Paradiefeöluft will ed mich eine in har: 
moniſchen Wonnen taumelnde Drgie bedünfen. 

Der Melville'fhe Traum ging bei mir in Alp: 
drüden über. Ich träumte fürdterlih. Zwiſchen 
einem großen Kreife fünftiger Paradied Bewohner 
faß auch ih, der Gleicyförmigkeit halber mit ihnen 
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ein ſcheußliches Engliſch radebrechend, und wie Seder 
von ihnen an einem Stüde Holz Ihnigelnd, wobei ich, 
meinem Ungeſchick für mechaniihe Beihäftigungen 
gemäß, midy immermwährend in die Finger fchnitt, 
und regelmäßig diejelben Wunden traf. Mein Blut 
flo in Strömen, wenn ſchon nicht fo breit wie der 
Amazonenftrom. Die einzige Erheiterung war etwa 
noch, aud meiner Hamftermaultafche, in der ein guted 
Priemchen ftad, fleißig auözufpuden und mir dabei 
die anziehendften Gefichter verklärter Paradied-Snhaber 
ald Ziel auözumählen. Doch diefe Kurzweil vermodte 
die Langweil nicht zu beliegen. Letztere vericheuchte 
endlich den Schlaf und ich erwachte mit einem bittern 
Nachgeſchmack, den ich den ganzen folgenden Tag 
nicht los geworden bin. 





92. 
— In wad für Außerlihen Armfeeligfeiten manche 
Menihen doch die Genialität fuhen. Sie haben 
gelefen und gehört von bedeutenden Gelehrten oder 
Künftlern, die fo gänzlidy aufgegangen waren in geiftigen 
Beltrebungen, daß fie theild die Sorge für leibliche 
Bedürfniffe und Verpflegung ihrer Perſon vergaßen, 
theild die Rüdfihten, die niemand vergeflen dürfte, 
der Andern fo viel Achtung erweilen will ald zum 
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gejelligen Verkehr nothwendig if. Nun arbeiten fit 
förmlich darauf bin, „Originale“ zu heißen; eine 
Benennung, mit welder nit felten der Begriff 
„Schmutzfinke“ in Verbindung gebracht wird; fo wie 
in alten italienifhen Opern mit „Philoſoph“ ein 
Sonderling gemeint if. Sie möchten durdaud 
„etwad Aparted an fi haben.’ Diefe eitle Sudt 
fi audzuzeichnen führt zu feltfamen, oft unerfreulichen 
Erperimenten. Einige ſuchen etwas darin, fo lüderlich 
und unleferlih wie möglich zu ſchreiben; ihre Hand: 
fchrift läßt ſich bisweilen kaum entziffern; fie ſchmieren 
die Buchſtaben nur ſo hin, als ob ihnen, von drin— 
genden Geſchäften überladen, nicht eine Minute übrig 
bliebe. Ihre Namensunterſchriften können nicht ent— 
räthſelt werden, wenn nicht ein Nebenumſtand auf 
die Spur hilft. Solche Briefe ſehen aus, entweder 
als ob eine Krähe ihre Krallen in Tinte getaucht 
und dad Papier befledit hätte... .. oder aud im 
entgegengefeßten Falle, ald ob Fliegen ihre zarten 
Füße daran abgetrocdnet hätten. Darin leiften bejonderd 
weiblicye Autoren viel. 

Andere wieder halten ed mit der MWürde hervor⸗ 
ragender Geiſter unvertraͤglich ihrer Bekleidung nur 
die geringſte Sorgfalt zu gönnen. Ungebürſtete Röde, 
zerfaferte Beinkleider, ausgeriſſene Knopflöcher gelten 
ihnen für die dem Genie zugehörige Tracht. 
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Noch ſchlimmer jedoch iſt's mit denen beichaffen, 
die auswendig elegant zu fein für zweckmäßiger 
halten, und die unter anftändiger Hülle die Gentalität 
zu ihrer eigenen Beruhigung inmwendig bergen. Gie 
tragen Vorhemdchen von Battift, modern geftidt ... 
wohl verftanden: Vorhemdchen! Wie die Unter: 
hemden audfehen . . . „da drunten aber iſt's fürch— 
terlich“ und der Forſcher verſuche die Waſchfrau nicht, 
ihm die wöchentliche (?) Rechnung über den Wechſel 
der Wäſche zu verratben! Er würde in’d Gebiet 
des vielbeſprochenen Stoffwechſels gemwiejen werden. 

O, ich habe wilde Genie's gekannt, denen, ohne 
daß ſie gerade von einem tollen Hunde gebiſſen waren, 
die Waſſerſcheu einwohnte. Sie wuſchen ſich nur in 
den dringendſten Fällen, und auch dann blieb die 
Katze ihr Vorbild, weil dieſe ſich die Pfoten höchſt 
ungern naß macht. Das kluge reinliche Thier nimmt 
die Zunge zu Hilfe. Ich kann beſchwören, daß ich 
Schriftſteller geſehen habe, die ſich die ſchmutzigen 
Hände ableckten, um nicht die Spuren der Tinte 
allein ſondern auch noch ſonſt allerlei fortzuſchaffen. 

Dieſe Art von Cynismus erklären derlei große 
Geiſter für unzertrennlich von männlicher Genialität. 
Sorgfalt, dem Körper und deſſen Reinlichkeit gewidmet, 
ſei weibiſch. 

Ein Berliner Arzt ſagte mir einmal, halb im 
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Scherze, doh Hang aus diefem Scherze ernfthafte 
Meinung: „Ehe nicht ächt ruſſiſche Dampfbäder zu 
wohlfeilen Preifen, auch Aermeren zugänglich, überall 
eingeführt und Gemeingut geworben, kann's mit 
Norddeutihland nicht befier werden!” Die Aeußerung 
mag man ald parador verlahen; fie enthält viel 
Treffended und bat einen tiefen Sinn. 

Dad alte Volksſprichwort: „Reinlichkeit iſt's halbe 
Leben!“ wird noch oft angewendet, aber leider meilten: 
theild ſpottweiſe. Man hört ed faft nur citieren, 
wenn unfaubere Gefellen dad nicht vorhandene Schnupf: 
tuch durch ihre Hände erfeßen und ſich mit bewundernö: 
würdiger VBirtuofität fchneuzen; nicht immer ohne 
Gefahr für die Umſtehenden. 

Mir hat diefer Mißbrauch des urſprünglich be: 
deutenden Lehrſatzes, jedeömal wenn ich ihn vernahm, 
Verdruß gemadht. Und obwohl ic in Rußland nidt 
Alles ſchön und löblih fand, Ein’d hat mid für 
Vieles entihädigt; der Gedanke, daß auch der Geringſte, 
der Aermſte, bid zu dem in Lumpen gefleideten 
Bettler hinab, feinem Leibe mehrmald wöchentlich 
Reinigung angedeihen läßt, mit einer Gründlichkeit, 
von der unfere Wannenbäder (ded Badend und ober: 
flächlihen Abfpülend in kaltem Waſſer gar nicht 
zu gedenken) Feine nur annähernde Idee geben. Wie 
wenig überhaupt bei und durch Erziehung auf ſolche 
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Dinge bingearbeitet wird, dad kann Jeder bemerken, 
wenn er Knaben und Mädchen fieht, deren Eltern 
iu den „gebildeten Ständen‘ zählen, und dennod) 
dulden, daß ihre Kinder mit ungepußten Zähnen 
berumlaufen. Erblidt man doch junge Damen, 
die ald Schönheiten gepriefen werden, und deren 
gelundes Gebiß grünlid, wie von Mood überzogen, 
und entgegen lacht. Mid, könnte dad, wenn id) ein 
junger Mann wäre, zurückſchrecken. Viele achten nicht 
darauf. 

General Zettenborn Elagte einft über einen Dichter, 
einen Liebling der Nation, dem die Unfterblichkeit 
gewiß ift, und den er, ald Jener unter ihm biente, 
elihe Male habe von der Tafel gewiefen, mit der 
Grmahnung: ſich erft die Hände zu waſchen und die 
Zähne zu reinigen! — Die Hörer haben über diefe 
Aeußerung des tapferen Parteiführerd und Feldherrn 
geladyt. Mir ift fie durchaus nicht lächerlich gewefen. 
Mich hat fie betrübt. Solche Rüge ift des Hoch— 
gepriefenen, Vielbeweinten unwürdig. Er hätte fie 
vermeiden müſſen. 


93. 
— Der Menſch ift von Geburt aud graufam. Wir 
jeben dad an den zarteften Kindern. Sie werden ed 
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zuerfi aud Neugier. Sie zerftören ihre Spielwerfe, 
weil fie ergründen wollen, wie „dad Ding inmwendig 
ausſieht!“ Sei eö eine Kleine Schadtel, die Töne 
Elimpert; feien ed die Figuren von Thieren und 
Menihen. Wie manden blondlodigen, blauäugigen 
Zungen hab’ ich weinen ſehen und laut heulen hören 
vor Jammer, wein er feinem „lieben Hanns’ den 
Bauch aufgeriffen hatte, wenn dad geheimnißvolle 
Innere ald Hädiel aus der Wunde quoll, und nun 
die Puppe zufammen fiel, oder wenn der Pudelhund, 
ded im Fußbrettchen verborgenen Blaſebalgs beraubt, 
nicht mehr bellen wollte. Man beruhigte den Be: 
Ihädiger durd) erneute Geſchenke .. . aber am nädhiten 
Tage mußten aud) diefe Opfer kindiſcher Erforichungs: 
wuth dran glauben. Der Uebergang von todten 
Nahahmungen der Natur auf lebendige Wefen er: 
giebt fih von felbft. Ueberlaßt nur dad Kind feinen 
eingebornen wilden Herrfhertrieben! Duldet nur, 
daß ed harmloſen Eidechſen die Schwänze mit einer 
Gerte vom Rumpfe haut, daß ed Fröſche ſpießt, und 
über ihre Zudungen lacht?“) Geftattet ihm nur, 


1) Auch darin bietet und Amerifa ein ermunterndes Vorbild. 
Der Elementarlehrer aus Charleston in Nordamerika, ein geb. 
MWürttemberger, erzählt: Einer feiner Schüler, Sohn eine 
Advofaten, hatte einen großen Froſch graufam verftümmelt und 
gequält, und leugnete die Schändlichkeit mit Frechheit ab. Der 
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daß ed Vogelneſter ausftöbert und die noch unbe: 
fiederten Thierchen in feinen ſchwachen Fäuftchen ver: 
ſchmachten läßt! Gebt ihm wohl gar junge Käbchen 
und Kaninchen, die ed zu feiner Luft bid in den Tod 
herumgerren und martern darf! Erſtickt die in der 
bildungöfähigen Seele ſchlummernden Keime der edeliten 
menſchlichen Eigenihaft: ded Mitleids! Und ihr 
jetd auf dem fiherften Wege, einen egoiftiihen, un: 
barmberzigen Bengel heranzuziehen. Was Eltern 
darin leiſten; was Unverftand und Gedanfenlofigfeit 
in diefen Dingen ungerügt und ungeftraft geſchehen 
laſſen, ‚weil fie den holden Kleinen ihr Vergnügen 
nicht ftören wollen,” dad wäre unglaublich, zeigte ſich 
die felbitfüchtige eitle Liebe der Menſchen für ihre 
Kinder nicht fo häufig ald Affenliebel Beobachtet, 


Lehrer, der ungefehener Augenzeuge geweien, geriet in Zorn, 
ſchlug dem Schlingel eine Maulihelle und raufte ihm die Haare. 
Tags darauf brachte der Sprößling der Freiheit „mit Grüßen 
vom Papa’ eine Liquidation ded Inhaltes: 
„Meinem Sohne eine Obrfeige gegeben 2 Dollars. 
„Herner ein Büſchel Haare auögerifen 3 Dollars. 


Summa 5 Dollars. 
Der arme Froih hätte fchwerlih einen Rechtsanwalt 
gefunden, der für ihn eine GSegenforderung auf „abgeſchnittene 
Gliedmaßen” Tautend, einzureichen bereit gewejen wäre. Und 
bei welchem Gerihte auh? Die irdiihe Zuftiz ift taub gegen 
jolhe Klagen... . die himmliſche dagegen fcheint ihre Funktio— 
nen weit hinaus zur fhieben. 
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ich bitt? eu), den Buben, wie er mit Vaters Reit— 
peitihe nad) jeder Biene, nad jedem Käfer fchlägt; 
wie er Knodpen und. Blüthen von den Sträuchern 
baut; wie er zu verderben, zu vernichten ftrebt 
wad ihm erreichbar wird; wie er ſich fagt: „mir 
widerfteht nichts! Ich bin ein Mordkerl!“ Ta, 
er jchaudert vor fich jelbft und feiner Macht, und 
dad jchmeichelt der armfeeligen Eitelkeit. Kräftige, 
tapfer angelegte, höher organifierte Naturen über: 
winden bald dieje feigen Triebe ded Uebermuthes; 
mit dem wachſenden Bemwußtjein ihrer Stärfe ent: 
wickelt fi) aud) dad Bedürfniß Schwächere zu ſchonen, 
ihnen Hilfe und Beiftand zu gönnen. Se dürftiger 
ed damit um die Knaben beitellt ift, deito mehr neigen 
fie ſich zu tüdifher Graufamfeit, gleihfam aud Rad: 
ſucht. Wo freilich eingeborene, durch fchlechted Ber: 
fpiel und gefühllofee Umgebungen nod) geförderte 
Rohheit und körperliche Uebermacht in einem und dem: 
jelben Individuum zufammen treffen, ... da er: 
zeugen fie die gefährlichiten Widerfadher der Huma— 
nität; da treiben fie zu blutigen Mibhandlungen, zu 
Raub und Todſchlag. Ob ſo beſchaffne Perfönlid: 
feiten unter günſtigeren Verhältniſſen ſich anders ent: 
wicfelt hätten, ob fie überhaupt zu bändigen find? 
Darüber mögen urtheilöfähige Männer enticeiden. 
Daß die jedwedem Staubgebornen ald Grbflud 
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mitgegebene Graufamfeit durd Erziehung und gukg 
Beilpiele gemildert, daß fie durch rechtzeitige Strenge 
gegen ihre erftien Regungen fogar auögerottet werden 
fann, davon halt’ ich mic) feit überzeugt, nad) all’ 
meinen Beobadhtungen und Erfahrungen. Und dad 
it nad) meiner Anſicht der Punkt, von dem die Ber: 
eine wider Thierquälerei ausgehen müßten, welche, 
wie fie jebt fireben und wirken, eben fo nutzlos, ald 
reipeftabel find. Die Idee, welche ihre Lenker be: 
ſeelt, iſt ſchön und herrlich. Sollte fie aber ent: 
ſchiedene Wirkung haben, müßte ihr erft die Macht, 
dad Recht beiwohnen, ſcharf und eindringlic) gegen 
Ungebühr einzufchreiten.. Und wie foll fie zu diefem 
Rechte gelangen? wer foll ed ihr verleihen? Sept, 
in einer Zeit, wo hinter jeglicher Maßregel zur Auf: 
rehthaltung der Drdnung ſogleich Verdacht entiteht: 
man wolle die Freiheit ded jouverainen Volkes be: 
ſchränken? Verſucht ed doch, einem Viehtreiber, einem 
Fleiihhacer, einem Pferdefchinder, die mit diden 
Knütteln fhlagen, und Knochen knicken; einem Hundes 
guäler, deflen verhungerte durftige Thiere vor dem 
überladenen Koblenfarren hinkeuchen — verfudht ed 
do ihnen Vorwürfe zu mahen? Ihr werdet eud) 
den gröbften Scimpfreden von ihrer, und dem 
fränfenden Hohngelädhter von Seite der Umftehenden 
ausſetzen. Es ift eine traurige Erfahrung, welde 
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Jeder machen kann bei ähnlichen Gelegenheiten, daß 
aus dem Kreiſe raſch ſich zuſammen ſchaarender Zu— 
ſchauer ſelten und nur ausnahmsweiſe eine Stimme 
laut wird zu Gunſten deſſen, der gegen Unfug, Roh— 
heit, Niedertracht auftreten möchte. Zehnmal für 
einmal wird die Menge Partei für Widerſetzlichkeit 
und Brutalitaͤt nehmen; beſonders dann, wenn der 
von Rechtlichkeitsgefühl fortgeriſſene Tadler einiger— 
maßen einem anſtändigen Manne gleich ſieht. Dann 
heißt es gewöhnlich: „Die Reichen bilden ſich ein, 


fie könnten und Arme unterdrücken!“ — „Das iſt 
nicht mehr wie ſonſt!“ — „Es geht nicht länger fo." — 
„Wir müflen auch Steuern zahlen!‘ — Und was 


dergleihen unfinniged Geſchrei mehr fein mag, welded 
den Gegenſtand durchaus nicht berührt. Gelingt es 
Dir aber zufällig, etlihe ZTheilnehmer an Deiner 
Entrüftung zu finden, und wird durch gemeinfamed 
Vorgehen verfelben irgend ein frecher Kerl einge: 
hüchtert, fo bleibt die Wirfung immer nur eine 
momentane, Der Thierquäler giebt ſcheinbar nad)... 
jo lange er fürdtet, man fönne ihn pacden. Er giebt 
nad), um fpäter, wenn er die gemarterten Gefchöpfe, 
welhe graufamed, und unerforſchliches Geſetz der 
Meltordnung feinen Fäuften überlieferte, ungefeben, 
ald fein Eigenthbum, mißhandeln darf, diejelben ent: 
gelten zu lafien an Rachſucht, Bosheit, feiger Muth, 
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mad er vor Zeugen nicht durfte. Der Mitleidige 
bat folglid die Dualen derjenigen Thiere, die er 
ſchützen wollte, nur vermehrt. Und dad ift’d, was 
mich gegen alle Thierfhuß:Bereine und deren nad): 
haltigen Erfolg mißtrauiſch madıt. 

Einen mir unvergeßlihen Grund für diefe meine 
mißtrauiſche Beforgniß kann ich beibringen aud einem 
jelbfterlebten Vorfall. Ich begegnete an heißem Spät: 
jommertage (1859) beim Abend: Spaziergange auf 
der Landftraße dem von lahmem zaundürrem Pferde 
gezogenen Wagen eined Federviehhändlerd, der, aus 
der Stadt kommend, vor einer Eleinen Kneipe an: 
hielt, um fich zu erfriihen. Er trat ein und über: 
ließ die Sorge für’d Gefährt dem weiblihen Scheu: 
ſal, welhed die Frau Gemahlin repräfentierte. Diefe 
entihloß, erft nad langem Zögern, fi) dazu, einen 
Eimer mit abgeftandenem Wafler empor zu heben, 
welhed dem binfenden, von Peitichenhieben förmlich 
geferbten Gaule helfen follte, eine Handvoll ſchmutzigen 
Heued hinunter zu würgen. Die Karre enthielt fünf 
bis ſechs große Käfige, die ſämmtlich leer, dad heißt 
„ausverkauft waren; nur in einem befand fidh, 
die zufammengepfercht, Geflügel unterſchiedlicher Gat— 
tung, übereinander gehäuft wie mit Abfiht. ALS die 
bedrückten Greaturen ded Eimerd mit Wafler an: 
fhtig wurden, boten fie die legten — ‚um 


Holtei, ——— J. 
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ihre audgedörrten Kehlen zwiſchen den Stäben ded 
Hühnerforbed nad) dem daran befeftigten Waflertroge 
zu zwängen. Doch diefer war leer. Sch forderte 
dad Weib auf, fie möchte fi) der Thiere erbarmen 
und ihnen einen Schluck Waſſer eingießen. „Koönnt' mir 
einfallen! Die Viecher haben wir auf dem Halle 
behalten. Können durften! — Mittlerweile waren 
etlihe andere Spaziergänger ftehen geblieben, die mit 
mir übereinftimmten. Wir zwangen durch unfere 
firengen Worte die Megäre gewiflermaßen, indem wir 
fie zugleich aufmerkſam machten, daß ihr felbft ein 
Schaden erwachſen würde, wenn „ihre Waare‘ um: 
füme. Dad half. Sie ging nad) dem Brunnen 
und brachte frifched Waſſer. Ic freute mich ſchon 
auf den Anblid, den die fi) Iabenden Thiere ge: 
währen würden... da flürzte der „Eigenthümer“ 
wüthend heran, riß dem Weibe den Cimer weg, 
hüttete ihn um, und fehrie, auf dad zitternde Pferd 
mit dem Peitichenftiel loöprügelnd: „Was habt’ ihr 
euch um meine Sachen zu fümmern? Die uber 
jollen durften, meindwegen können's verreden! Warum 
find fie nicht verkauft worden!” 

Solcher menſchlicher Viehdummheit gegenüber, 


was können da Thierſchutzvereine ausrichten? — Man 


muß an Heinrich Heine's ſchauderhaften Witz denken, 
der in ſeinen jahrelangen unbeſchreiblichen Marte 
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(mie Alfr. Meißner gelegentlih erzählt) audgerufen 
habe: „Er wolle den lieben Gott beim Thierfbugß: 
verein verklagen! — 

Und da foll man die Erde fein Jammerthal 
nennen dürfen? 


94, 
— Ihr lacht und alte Royaliften aus, verfpottet 
unjere Kegitimitätd-Prinzipien, und gebt und zu ver: 
ftehen, wir feien erbärmlich weit zurüd? Ihr habt 
leiht Tahen und höhnen, ihr Kinder einer neuen 
Zeit, die nichts mehr wiffen will von Treu und 
Glauben. Ihr begreift nicht mehr, weldye Gefühle 
fh in unfern Seelen regen bei dem Zauberworte 
aus vorigem Sahrhunderte „der König!” Wir 
baben’8 ſchon in der Wiege vernommen, ed ift mit 
und verwachſen, ed galt von frühfter Jugend auf 
ald der Vereinigungspunkt al’ unferer Ahnungen 
eined geliebten Daterlanded. Im Könige fahen 
wir die Idee der Zufammengehörigfeit verkörpert. 
Der Klang ded Wortes dröhnte wie ein düſt'rer 
Trauermarfh, nad den furdtbaren Niederlagen 
Preußend durch die Luftbarkeiten der Knabenſpiele; 
erhob fich im Befreiungöfriege zum Siegesmarſch, und 
verwob fi mit den Triumphgeſängen bed fieben: 

17 
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jährigen Kampfes, deſſen Helden:Epopden dad Bild 
des großen Königd vor und in’d Leben riefen. Man 
lehrte und glauben, daß fein Geift fortwalte; daß 
Zmwifchenräume der Beſorgniß und Niedergefchlagenheit 
eintreten, und vom alten Ruhme auf Furze Dauer 
abfcheiden, daß fie und aber niemald von ihm lo: 
reißen Fönnten; daß feine Nachkommen vollenden 
würden, wad der große Kurfürft, mad Er vorbereitet. 
Diefem Glauben find wir treu geblieben, während 
wir mit Paul Gerhard einftimmten: 

„Wenn mir am allerbängften 

„Wird um das Herze fein” — 


Und wir follten ihn ſchwinden laflen, jet, wo wir 
ihm fo fihtbar mächtigſte Hilfe aud drohenpfter Ge: 
fahr verdanken? Dad wär doch ſchmählich. Dad 
dürft fogar ihr in eurem höhnifhen Werleugnen 
jeglicher Meberlieferung nicht verlangen. Es müßte 
denn fein, daß ihr felbit Fein rechted Vertrauen hegtet 
auf eure zerfeßende, materialiſtiſche, fchachertreibende 
Politit; daß ihr euch in ihr nicht ficher fühlt?! 
Nun, dann um fo weniger fpüren wir Neigung, und 
irre machen zu laflen in dem was und heilig blieb. 
Wo Alled ringsumher wanft und ſchwankt, wo ber 
Schwindel (in jegliher Form) die Zeit ergreift... 
da thut ed wohl Menſchen zu finden, die noch an 
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Feen fefthalten, die noch achten, was fie einft achten 
und lieben lernten; die wir eben deswegen auch 
ahten und lieben! 


95. 

— Alte, lebendmatte Menſchen haben der halb: 
müßigen Stunden gar viele, wo fie fidh felbft Beichte 
hören und fi) ihre vergangenen Srrthümer, Dumm: 
beiten, Sünden und Lafter befennen. Wenn’d dann 
zur Abfolution kommt, da geht's furiod zu. Nicht 
die Ihlimmften Dinge gerade find ed, die fie fich nie- 
mald verzeihen zu dürfen vermeinen. Im Gegentbheil: 
Bieled was andrer Leute Ohren recht entſetzlich Elingen 
würde, darüber ſetzen fie ſich oft am leichteften hinweg. 
Sie berufen fih auf den Audfprudy eines, ihn und 
feine Perfönlichfeit betreffenden, fittenreinen Poeten 
Feuchtersleben), der offenherzig fingt: 

„Irrthum! was ift Irrthum? — Nennen 

„Will ich euch die rechte Spur: 


„Irrthum ift ed, zu verfennen 
„Das Begehren der Natur.” 
„Lafter! Was ift Lafter? Richtet 
„Auch bierüber die Natur? 
„Ja, ſie richtet und fie fchlichtet: 
„Mangel iſt's an Liebe nur.” 
„Fragt dad Alter, fragt die Jugend, 
„Was denn Irrthum, Wahrheit jet? 
„Ihre Rafter, feine Tugend 
„Sind fo ziemlich einerlei.” 
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Hilft nun foldy herzhaftes Sprüdjlein dem Beich— 
tiger wie dem Beichtkinde über manchen dunklen, 
düftern Fleck, über manchen Sumpf auf langer 
Erdenbahn leicht hinweg, jo will er dann wiederum 
durchaus nicht vorhalten, wo eben jener „Mangel 
an Liebe‘ fi) verräth. Da melden fid) Neminidcenzen, 
die dem oberflächlichen Urtheil der Welt völlig unbe: 
deutend erfcheinen würden, die aber vor dem eigenen 
Urtheil dunkler und düftrer fich darftellen, wie viele 
andere ſchwarze Punkte. Dahin gehört für mid) die 
Erinnerung an Adalbert von Chamifjo. Gegen dielen 
hab’ ic (eigentlich nur gegen mich, denn Er konnte 
wohl verfchmerzen, was mid) bis zum Tode bedrüden 
wird) ſchwere Schuld auf mich geladen. 

Er war vom erften Augenblide unferer Bekannt: 
(haft gütig, theilnehmend, liebevoll für mich gemefen; 
hatte mir unzählige Beweife herzlichen Wohlwollend 
gegeben, ſchwere Stunden wie ein älterer Freund 
tröftend mit mir getheilt, meine poetiichen Beftrebungen 
aufmerffam verfolgt, und fi) immer fo bewährt, wie 
ih mic, (in dem Roman „Die Ejelöfrefier‘) bemüht 
babe, fein edles Wefen dankbar zu fhildern. Wenn 
ich. nady längerer oder kürzerer Abwefenheit in’ 
heimiſche Berlin zurüdkehrte, war Er, nebſt Hibig, 
Wilibald Alerid, Gubiß ıc., immer Einer der Erften 
die ich aufjuchte, noch bevor wir in der litterarifchen 
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Mittwochögefellichaft zufammen trafen. Freilich galt 
ih auch für einen eifrigen Herold feined in blühendem 
Wachsthum fi) audbreitenden Dichterruhmes, und er 
durfte mir gern den Öffentlichen Vortrag mancher 
neuen Schöpfung anvertrauen, wie denn aud) die be— 
rühmten Zerzinen „Salad 9 Gomez“ zuerft durch 
meinen Mund erflungen waren. Wenn Er mid) ein 
Bischen lieb hatte, gab ich's ihm taufendfältig wieder, 
und er freute fi) daran. 

Sein alter Feind, die Vomica!), die ihn aud) 
endlich tödtete, quälte ihn fehr. Bon Jahr zu Jahr 
fand ih ihn körperlich im Abnehmen. Cr hatte viel 
zu leiden; feine Anhänger nicht minder, wenn fie ihn 
jo fürchterlich huſten hörten, daß ihnen die eigene 
Bruſt web that. Kurz vor feinem Ende traf id) 
nad) längerem Wegbleiben wieder einmal in Berlin 
ein. Seine Frau war ihm unterdeffen vorangezogen ' 
in jene Welt. Er vegließ ſchon dad Krankenzimmer 
nicht mehr. Wir konnten und folglich in der Kitte- 
raria nicht finden. Und fo muß ih zu meiner 
Schande dad Befenntniß ablegen: 

Ich habe von Tage zu Tage gezögert, ihn zu be— 
grüßen. Die Freunde fagten mir, er habe gefragt, 
wo ich bleibe? Sch Eonnte mich nicht entfchließen 


1) Vomica — ein Lungengeſchwür. 
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den Gang zu thun, wie oft id) dazu den Anlauf 
nahm. Ich fürchtete mic) vor dem Wiederſehen. 
Je weiter ich's hinausſchob, defto größer wurde bie 
Furcht. 

„Wie ſoll ich mich benehmen? Wie ſoll ich den 
Eindruck verbergen, den mir des Abſterbenden An— 
blick verurſachen wird? Mein Schreck darüber muß 
auch ihn erſchrecken! Ich werde nicht ſtark genug 
ſein, mich unbefangen zu ſtellen. Wie ſoll ich mit 
ihm von der Verſtorbenen reden?" ... Mit ähn: 
lihen Gründen ſucht' ic) meine Feigheit zu recht: 
fertigen. 

SH Hab’ ihn nicht beſucht. Er ift hinüber: 
gegangen, ohne daß ich ihm Dank gejagt hätte... 

Dad gehört zu denjenigen Kapiteln im Sünden: 
regifter, für welche ich mir feine Abjolution ertheilen 
- kann. 


96. 
— Dtto Ludwig merkt in feinen Studien über 
bramatifche Poefie ganz beiläufig an: „Dad Kunft: 
werk der Zukunft ift nichts ald ein ungeheurer 
Zopf der Gegenwart. Künftleriicher ECharlatanidmud 
unfrer Tage.” 
Mill er mit diefer Notiz ausgeſprochen haben, ed 
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fi eben ein Zopf, den fi die Bewunderer drehen 
laffen, fo bin ich vollkommen mit ihm einverftanden. 
Anfänglih hat ed mic fehr befremdet, daß viele 
neuerfundene Form für theatraliihe Compoſition fo 
viel Beifall bei der Ariftofratie findet; bei Leuten, 
die fonft in Entzücden über Verdi aufgingen, die 
nur nad) Lärm, oder leerem Ohrenkitzel ſich lüftern 
gezeigt, und denen Gluck, Mozart und was dieſen 
nachſtrebt, nicht allein veraltet, ſondern geradezu 
langweilig waren. Diefelben Leute begeifterten 
ſich plößlich für Tonwerke, welche meinetwegen nod) 
jo geiftreich combiniert fein mögen, (id) verftehe nichts 
davon) die jedoch jo furdtbar langweilig für meine 
Empfindung bleiben, daß ic) dabei umkommen könnte, 
Ich fragte mich felbft: Bin ih denn von jeglichem 
Gefühl, von jegliher Fähigkeit, mic) an fchöner 
Muſik zu entzüden, auf einmal ausgeſchloſſen? Hat 
mih denn dad Alter ſchon fo tief abgeftumpft und 
herunter gebracht, daß ich feine Ahnung mehr habe 
von dem, was ald Wahrheit und Schönheit in der 
Kunft ringd um mid her gepriefen wird? — 
Geftern bot fi) mir, in vornehmem Gefellichafts- 
freife, eine mich beruhigende Antwort. Sch hörte 
dort die Homöopathie verherrlichen, bei ihr ſchwören, 
aud dem Munde derfelben Herrihaften, welche aus 
der Muſik der Zufunft eine Regeneration, eine Ver: 
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edelung der biöher mit Füßen getretenen Oper pro: 
phezeiten. Nun hatt! ich's weg: Was ihnen in der 
Arzneiwiflenihaft die Streufügelchen find, das find 
ihnen die Melodieen in der Zufunftömufif; je 
weniger, deſto befler; je Eleiner die Gaben, deſto 
wirkſamer! 

Otto Ludwig hat's getroffen: 

„Künſtleriſcher Charlatanismus unſerer Tage!“ 


97. 
— Im GBafthaufe bin ich bei'm Mittagdeflen mit 
einem großmäuligen fchreihalfigen Herren zufammen: 
getroffen, dem ich fonft möglichit weit aud dem Wege 
gehe, dem fi hier aber nicht ausweichen ließ. Er 
warf, feinem Wefen getreu, mit Schimpfreden wider 
alle Welt um fih. Natürlich fam aud dad Theater 
an die Reihe, wo ed denn fhharf über die weiblichen 
Mitglieder vdeflelben herging, und namentlich über 
ein junged, gebildetes, fehr hübſches Mäddyen, vdeflen 
Berhältniffe mir zufällig ganz genau befannt find, 
und welches, wie ich beftimmt weiß, in ihrer Abwehr 
gegen zudringliche Anträge nur den einzigen Fehler 
begeht, daß fie derlei unwilllommene Verehrer allzu 
ſchroff zurückweiſet, wodurd fie ſich erbitterte Feinde 
macht. Wie ich fpäterhin erfahren habe, gehört aud) 
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jener Herr zu den, allerdings in grobem Tone Ab 
geſchreckten, wad feine Bitterfeit einigermaßen ent: 
ſchuldigen könnte, wenn er nicht zugleich Verleum— 
dungen audgeftoßen hätte, die ih als ſolche zu er: 
fennen und thatſächlich zu widerlegen im Stande war. 

Dad gab mir Gelegenheit zurüczudenfen an 
manche Erlebniffe aud früherer Zeit, die eben aud) 
den vom Begriff „Schaufpielerin‘‘ fait unzertrenn: 
lichen Vorwurf der Käuflichkeit betrafen. Iſt's denn 
nit genug, daß aud dem Berufe für’d Theater und 
aud der dazu gehörigen (nad U. W. Schlegel's be— 
zeihnendem Audfpruche) nahverwandten, faft unerläß- 
lihen „leihtfinnigen Begeifterung‘ eine ohnedied jchon 
berfömmliche, oft ungeredhtfertigte VBerdächtigung weib: 
liher Würde hergeleitet wird? Muß auch jedesmal 
ber Argwohn ſich dazu gefellen, daß Habſucht, Eigen: 
nuß, zum niedrigften Gewerbe entweihen, was an 
und für fih ald leidenſchaftliche Verirrung nachſichtig 
zu überſehen, ald wahre liebende Hingebung zu preijen 
wäre? Hat denn jeder Laffe dad Recht am Wein: 
oder Spiel-Tiſche den Sat aufzuftellen: „Es kommt 
nur auf die Summe an, — denn ed ift ja eine 
Schaufpielerin?‘ 

Bor länger ald fünfzig Jahren galt ein meib- 
liches Mitglied des Breölauer Theaterd für die Zierde 
beffelben, und war ed au, nicht allein durch Schön: 
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beit und Anmuth, fondern auch durdy vielfeitiged 
Zalent. Sie wäre bezaubernd, fagten die Damen, 
wenn fie nicht einen ſolch „abjcheulihen Ruf’ Hätte. 
Mad die Herren fagten, will ich nicht wiederholen. 

Nun begab ih: die Vielberufene wurde die Braut 
des am Drte beliebteften, verdienftoollften Schau: 
jptelerd, der fi) allgemeiner Hochachtung erfreute; in 
jo hohem Grade erfreute, daß fi) diefe Hochachtung 
auch auf feine Braut erftredte.e Die Tonangeber 
beobachteten eine gewifle Borfiht im Urtheile über 
fie. Doch ſchlichen fhändlihe Gerüchte immer nod) 
wie giftiged Gewürm umher; allervingd nur heimlid, 
nur im Finftern, aber deſto boöhafter. ‚Der Braut: 
ftand habe nichts gebeflert; im Gegentheil: der edle 
vertrauende Mann werde jchändlicy betrogen; feine 
Zukünftige habe an beftimmten Abenden, wo Er auf 
der Bühne bejhäftigt fei, heimliche, allerdings fehr 
theuer bezahlte Zufammenfünfte mit Fremden, 
deren furzer Aufenthalt in -der Stadt fie ver üblen 
Sonfequenzen fhüße! u. ſ. w.“ 

Bon wen gingen diefe Infamieen aud? Waren 
fie bloße Erfindungen? Doch faum. Dafür ermwiefen 
fie ſich zu hartnädig, zu bezeichnend. 

Da wollte dad gute Glüd, daß ein neuer Theater: 
maler aud Wien anlangte. Diefem bot (durch 
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feinen öfterreichifchen Dialekt getäufcht) eine abgefeimte 
Zwilhenträgerin die perfönliche Bekanntihaft ver 
„hönften Aktrice“ an. Dad Weib hatte feine Ahnung, 
daß der fremde Herr zur Bühne gehöre. Dieler ließ 
fi auf die Unterhandlungen fcheinbar ein... . nicht 
ohne bedenkliche Zweifel und Befürchtungen für feinen 
neuen Freund, den Bräutigam. Als nun aber jened 
Deib in blindem Vertrauen auf Unfenntniß und 
keihtgläubigkeit ded zu prellenden Kunden dumm 
genug war, ihn für einen Abend zum Rendezvous 
zu berufen, an weldem unfere Schaufpielerin die 
Thekla im Wallenftein darftellen folte — da ging 
dem Maler ein Licht auf. Er vertraute fi) dem 
Polizei-Infpektor P., einem tüchtigen und discreten 
Beamten, den er aufforderte in der Nähe des be: 
wußten Haufed zu verweilen, wohin er jelbft jeine 
Schritte Ienkte, nachdem er vorher einen Bli auf 
die Bühne geworfen und ſich überzeugt hatte, daß 
Thekla bereitd in ihrem Ankleidezimmer fich befinde. 
Die groß war nun fein Erftaunen, ald ihm dennod, 
feiner fhon harrend, im Halbdunfel ded anrüchigen 
Stübchens, ein Mädchen entgegen trat, welches wirk— 
lich entichiedene Aehnlichkeit mit der Schaufpielerin 
hatte, nur daß die Betrügerin größer war. 

Was iſt nody weiter zu erzählen? Der Beamte 
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wurde herbeigerufen und durch ihn auf dem Flede 
feftgeftellt, daß die Doppelgängerin ſchon häufig 
diefe Rolle außerhalb der Bühne gefpielt habe. 
Und da fol fih Einer wundern über ben 
„ſchlechten Ruf’? Ift mir dody damald klar ge: 
worden, daß Mehrere der früher auf diefelbe Art 
Getäufhten, die Täufhung wohl erfannt, jedoch 
nicht enthüllt, fondern diefelbe vielmehr durch ihre 
eigenen Prahlereien fortgefegt und verbreitet hatten... 
unter dem Siegel ded Geheimniffed, verfteht fid. 
Sp weit fann gedanfenlofe Eitelkeit ed treiben! 


98. 
— Als ich ein kleines Häuschen in Obernigf bewohnte 
- und von dort aud mande flüchtige Fußmwanderungen 
unternahm, fiel mir eined Tages ein, daß ich die 
Stadt Aurad, fammt ihrem alten ZQempelberren: 
Gebäu, noch nicht mit leiblichen Augen gefehen, von 
der ich doch fo viel vernommen. Ich wußte nur, fie 
liege an der Oder; gehöre (vor etlichen und fünfzig 
Sahren wenigitend) zum Mohlauer Kreife, was ihr 
in meiner, zum Trebnitzer Kreife gehörigen Anficht 
eine gewiffe Ferne verlieh; befiße mehr denn achtzig 
Häufer und in felbigen nidyt völlig taujend Einwohner. 
Gründe genug, eine Entdedungdreife anmuthig er: 
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[heinen zu laffen! Vielleicht konnte ich fogar, einmal 
an Ort und Stelle, einen Anlauf nehmen, und die 
bei Aurad ftationierte fliegende Brücke, befcheidener 
ausgedrückt: „Fähre benügen, mid an's jenfeitige 
Ufer zu begeben? Bisher hatte, wenn ein Audflug 
in's Neumarkt’iche unternommen werden follte, diefed 
Erperiment bei Dyherrnfurth ftattgefunden, wo freilich 
mehr Romantik zu Haufe war, ald fih in Aurad 
billigerweife verlangen ließ. Dort, in Dyherrnfurth 
nämlih, wurden lächelnde Erinnerungen wach aus 
der Kindheit, die fih an Park, Thiergarten, Einfiedelei, 
Karpfenteich, Seidenraupen : Zuht fnüpften; bier 
winfte höchſtens eine Potaſchen-Siederei und ein 
ehemaliged zweifelhafted Tempelberren: Schloß? . . . 
dennoch ging ich nad) Aurad. Duer über ein Stüd 
Obernigker Flur, jetzt, wie ich glaube, durch die Eifen- 
bahn berührt, wo ed dazumal fehr ftill war, und mir 
niemand begegnete, ald etwa ein Bewohner des fleinen 
Waͤldchens, welches Förſter Zacher feine „Schatz— 
kammer“ benannte, weil fich ftetd ein halbed Dutzend 
getreuer Hafen dort zu verhalten pflegte, deren Einer 
und der Andere bereit war, in dringlichen Fällen 
fein Leben für die Küche hinzuopfern. Ich weiß nicht, 
ob dad Wäldchen noch eriftiert? Weiß nicht, wie 
es jet dort herum audfiehbt? Daß ed aber auch 
heutigen Tages daſelbſt an Sande niht mangelt, 
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und daß man, diefen durchwandelnd, auf rüftigen 
Füßen binnen einer tüchtigen Stunde nad) Aurad 
gelangen kann, davon halt’ ich mid) feit überzeugt; 
jo gewiß wie davon, daß ein fühner „Touriſt“ heutigen 
Tages ungleid mehr Urfache finden wird, ſich gleich— 
fam in einer Stadt zu fühlen. Denn in bdieler 
Beziehung ift ja die Welt entſetzlich vorgelchritten, 
und die Gelegenheit fih zu... .. amüfteren, wie 
man’d nennt, hat zugenommen, überall mit den zu: 
nehmenden Anfprühen. Zu meiner Zeit hatte, id 
muß ed eingeftehen, Aurad nichtd diefer Art aufzu: 
weilen, ald ſich felbft. Und ic) war damit voll 
fommen zufrieden. Es gefiel mir auönehmend in 
dem kleinen „heemlichen Dertel,“ auf dem fauber 
gehaltenen „Ringel, wo auch grüne Bäume nidt 
fehlten. Ich begnügte mic zu [hauen und angelhaut 
zu werden, woran ed eben auch nicht fehlte, obgleich 
fein Ueberfluß an Menſchen ſich zeigte. Die wenigen, 
die zum Vorſchein kamen, drückten pantomimild 
einiged Eritaunen aud über den jungen Frempling 
im deutihen Node, mit langen Haaren, der ihre 
Häufer betrachtete, ald ob er fie faufen wollte. Wahr: 
iheinli bielten fie mid für einen Gefandten von 
Zahn, oder von Harniih und Maßmann, der. dad 
Terrain recognoßzieren folle, um bei ihnen ein Zurn: 
plätzchen zu errihten? Die Sade war ganz hübid, 
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doh auf die Länge geftaltete fih mein Aufenthalt 
etwas... . einförmig: Gaſſen und Gäſſchen waren bald 
durhwandert. Der Amtsdiener, dem ich etliche male 
aufftieß, blickte mich zweideutig von der Seite an; 
der Nachmittag neigte fih dem Abend zu; ich fagte 
Aurad Lebewohl und trat den Heimmeg an. 

Mie dad heute fo deutlich vor mir fteht, ald wär’d 
von geitern! Ein zwanzigjähriger Burj, den Kopf 
angefüllt von wirren Plänen, die Seele voll von 
poetiihen Träumen . . .. wenn er gegen Abend 
dem grünen Walde zuläuft, was foll er finnen und 
Ipinnen, wad nicht nach Verſen Eänge? Heime lad 
ich aud jeglihem Büſchlein Mood, Lieder faufeten 
aud jeder Tanne auf mid) herab, formlos, fonder 
Seit und Tiefe, darum nicht minder tönend und 
lieblich. In Gedichten verirrte ih mih, in Did: 
tungen ded Waldes zwiſchen Bäumen verlief ich mich; 
anftatt rechts zu halten bog ic) links ein; die Dunfel: 
heit nahm zu, . . . ich befand mid auf unrichtigem 
Wege, wußte nicht mehr woher? wohin? und da ich 
endlich erleuchtete Feniter flimmern ſah, war's nicht 
Obernigk, deffen Lichter mir winkten. 

Ich näherte mid) einem Häudlein, nahdem ih 
erit vorfihtig umher gefpürt, ob nicht vielleicht ein 
Hund dazu gehöre? Denn vor dem Gedanken, daß 


mir folde wachſame Beltie unerwartet in die Beine 
Holtei, ZSimmelsammelsurium. I. 18 
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fahre, hatte ich von jeher große Scheu! Ich guckte 
durch's Fenſter — von Spiegelglas waren die Scheiben 
nicht, wohl aber hätte man allerlei Gedrucktes darauf 
leſen können, wär's heller Tag geweſen — und wurde 
Zeuge einer kleinen Familienſcene, die doch in ihrer 
Beſchränkung auf zwei Perſonen etwas Erhabenes 
hatte. Ein ältlicher Mann ſaß vor einem etwa ſechs— 
jährigen Kinde, oder vielmehr dad Kind fand vor 
ihm, mit gejenftem Kopfe wie im Bewußtſein einer 
Schuld. Der Bater jprad) eindringlich, im jener 
eignenthümlichen Beredfamfeit, die aus dem. Herzen 
fommt, und die an Wirkung nur verlieren Eönnte, 
wollte fie verſuchen, den Geſetzen der Logik und den 
Regeln der Sprache genug zu thun; die gerade ded: 
balb fo tief ergreift, weil fie einfache Grundſätze im 
Gewande ded alltäglihen Lebend, im Idiom des 
Bolfed dem Hörer Fund giebt. Manche Begriffe 
fönnen Kindern, oder gänzlich ungebildeten Leuten 
nur deutlidy gemacht werden, wenn man ihre Eprade 
mit ihnen redet. Und dad that jener Fijcher zweis 
fach: er ſprach bäuriſch und kindlich mit dem Dorfkinde. 
Es machte ernſten Eindruck auf mich, wie er ſie warnte, 
und der Eindruck auf die Kleine ſchien nicht geringer. 
Sie hatte gelogen; hatte ihrem alten Water zum 
erften Male mit Abfiht die Unmwahrheit gefagt. Nun 
ftellte er ihr vor, was eine erfte Lüge zu bedeuten 
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habe und machte möglihe Folgen einer ſolchen in 
abihredender Art anſchaulich; jo vollflommen, daß 
ein Kind vollfommen im Stande blieb, feine Ideen 
zu faſen. Was mir dabei auffiel, um jo mehr, 
weil ed mit einer Art von Abfichtlichfeit hervortrat, 
war die rein menſchliche Haltung feiner Predigt, in 
die er auch nicht ein Wort hriftliher Dogmatik miſchte; 
nit ein Gitat aud der Bibel oder aud dem Kate: 
hiömus, womit Dörfner bei ähnlichen Gelegenheiten 
jonft immer zuerft da find. Er hielt fid), wie gejagt, 
an dad rein Menſchliche dem rein Göttlihen und 
dem Leben gegenüber, wie ein unerſchütterlicher Deift. 
Leſſing und Mofed Menveldjohn hätten nicht anderd 
verhandeln mögen . . . den Styl etwa abgerechnet, 
für den Fall, dab die Rede zu Papiere gebradıt 
werden follte. 

Worin die Lüge ded Kindes beftanden, weiß id) 
niht mehr; kann mid) fogar nicht erinnern, ob der 
Gegenſtand, den fie betroffen, überhaupt berührt wurde. 
ch erinnere mid) nur, daß ic) dem Alten die Rede 
abihnitt, indem ich mit dem Finger an’d Feniter Elopfte. 
Dad Kind jchrad zufammen. Der Mann rief barſch: 
wad giebt's? Und ich fragte durch die verklebten 
Scheiben hinein: Sch hab’ mich im Buſche verlaufen 
und möchte wiflen wo ich bin? Wie heißt das 
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Niemberg, antwortete er. Dabei blieb's; nicht 
eine Silbe mehr. Kein Antrag mid) zurecht zu 
weiſen, oder fich irgend meiner anzunehmen. Keine 
Erfundigung, ob ih, ein verirrter Wanderer aus 
fernen Gegenden, feiner Hilfe bevürfe? Nichts davon. 
Er fette die Belehrung fort, und dad Kind wagte 
faum nad) dem Fenfter zu fchielen. 

Riemberg! Ab, nun wußt' ich Beſcheid. Riem: 
berg, eind unferer größten Nachbardörfer, der Bres— 
lauer Commune gehörig, dem Magiftrate unterthan, 
nad) deflen forftgerecht beflanzten, wohl beftandenen 
MWaldungen ich meine Ercurfionen öfters auögedehnt; 
deſſen auf einem Eleinen Inſelchen gelegened Herren: 
haus der Pächter inne hatte, bei dem ih auch jchon 
vorgefprodhen. Bon Niemberg, wohin id auf krum— 
men Irrwegen mich verlaufen, wußte ich auf breiter 
Fahrſtraße mic) prächtig heim zu finden. Bald nad 
neun Uhr betrat ih mein ftillede Stübchen in 
Obernigf. 

„Die erfte Füge” wollte mir aber nicht aud dem 
Sinne Immer noh ſah ich den firengen Vater, 
ſah dad niedergefchlagene Töchterlein vor mir; hörte 
fein drohended Warnen. Sch mahte mir Vorwürfe, 
daß ich mid) abſchrecken laffen und nicht wenigftend 
verſucht hatte bei ihm einzudringen, um ihn näher 
fennen zu lernen; um vielleicht zu erforfhen, weh’ 
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Geifted Kind derjenige eigentlich fei, der den Geift 
eined Kinded auf eine, Keuter feined Standes fonft 
fremde Weife, zu leiten und zu kräftigen fuchte? Ein 
glülihed Zufammentreffen gewährte, wad id) mir 
jelbft zu verfchaffen verfäumf: der damalige Prediger 
von Riemberg, Paſtor W., ftellte ſich gelegentlich zum 
Beſuche beim Obernigfer Gutöherrn ein, und id) faß 
mit ihm an der Abendtafel. 

Paſtor W. war ein Mann von Berftand und 
teihem Wiffen, wenn gleich feine Außeren Formen 
mehr auf den vierfchrötigen Bauernfnecht ald auf 
den Gelehrten hinwieſen. Cr fland im Rufe ein 
ſchwarzer Hypochonder zu fein; ed lief die Sage um, 
er habe in Anfällen diefer garftigen Krankheit bereits 
einigemale Hand an fid) gelegt, und nur der recht: 
zeitig dazu gefommene Küfter habe ihn vom Tode 
gerettet, da er fich mit feiner langen weißen Halö- 
binde erdroffeln wollte. Seine Gemeinde liebte ihn; 
er war ald rechtliher Menſch geachtet, auch ald 
beiterer Gefellfhafter gern gefehn. Gleich den meiften 
feiner Keidendgefährten ging er aud hypochonderiſcher 
Mißſtimmung leiht und gern in mittheilfame Luſtig— 
feit über, Eonnte recht auögelaflen werden, fobald feine 
Nerven Spanntraft und friſchen Schwung erhielten; 
befonderd hinter der Flaſche, die er zu leeren verftand, 

Nachdem er etlihe Gläfer getrunfen und ver: 
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ſchiedentliche ſeiner „Echnafen und Schnurren,“ an 
denen er reih war, zum Beſten gegeben, rückte ic) 
mit meinem Abenteuerhen vor, nähere Audfunft er: 
bittend über den von mir belauſchten Vater. Gleich 
wie ich die Lage des Häuschens bejchrieb, merkte ich, 
daß den Paſtor feine fröhlihe Weinlaune verließ, 
Daß er nachdenklich wurde. „Ab, der Greger:Fiiher? 
Dad iſt ein wunderlicher Heiliger; der hat ſich fchon 
einmal wollen die Kehle abjäbeln!’ — Und faum 
batte der Paftor died ausgeſprochen, fchien er's zu 
bereuen; denn er verftummte. 

Heut zu Tage hoffe ich in meiner Selbfterziehung 
jo weit vorgejchritten zu fein, daß id) ſchweigen und 
den armen Paſtor nicht weiter beläftigen würde. 
Damald überlegte ich immer erft, wenn ed zu fpät 
und eine Dummheit ſchon begangen war. Sc) fragte 
unerbittli weiter; bradte auch den gutmüthigen 
Geiſtlichen, dem der Hausherr mittlerweile fleißig 
eingejchenft, dazu, daß er und vom „Greger-Fiſchet“ 
Folgendes erzählte, bei deſſen Wiederholung ich den 
Grzähler redend einführe: 

„Bald nad) meinem Antritt, am Tage bevor id 
die erfte öffentliche Abenvmahlfeier abhalten wollte, 
und mid) eben zur allgemeinen Beidhte in die Kirche 
begab, trat mir der reger an meiner Haudthüre in 
den Weg, mit einem „gar erfchredlihen Anliegen,“ 
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wie er ed nannte. Mein Vorgänger, meinte er, hätte 
gewußt wie er mit ihm daran fei und hätte ihn 
gerubig laffen feinen Gang gehen, ohne ‚viel Auf: 
bebend zu machen; nun käme er fi) zu erkundigen, 
ob wir’d au fo halten würden? widrigenfalld er fid) 
genöthiget fähe fein Häuschen zu verkaufen, und feine 
Netze in einer Gegend anderdöwo audzumerfen, wo 
juſt ein „Stück Waſſer“ zu verpachten fei? — Mein 
lieber Greger, entgegnete ich, ehe ich mid darüber 
beitimmt erklären kann, muß ich wiflen, um was ed 
denn eigentlidy geht, und worin wird mitfammen 
halten follen? Denn wär’d was Unredhted, müßt’ 
ih Euch in Gotteönamen ziehen laflen. — Sa, fprad) 
er, darin fißt juftement die Schwierigkeit, daß ed 
etwad Unrechtes ift, wenn’d geichieht, und etwas 
Unrechted, wenn’d unterbleibt; 's läßt ſich nicht aus— 
einander Hauben. Seine Ehrwürden der verftorbene 
Paltor hat große Nöthe gehabt meinethalben und 
fd) nicht recht zu helfen gewußt. — Dann wird’d 
mit mir deſto ſchlimmer audfehen, fagte ich; der 
Verftorbene war ein würdiger Herr. — Je nu, fuhr 
der Greger fort, wie man’d nehmen will; an guten 
Eigenſchaften hat’d ihm nicht gefehlt, aber mit der 
Wahrheitöliebe hat's „gehapert,“ wie bei den meilten 
Menichen. Und die bleibt halt doc dad Fürnehmite; 
denn warum, die Rüge kann nur beftehen, fo Tange 
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fidy’8 um unfred Gleihen dreht, im Umgange mit 
der Menſchheit. Bor Gott gilt Feine Lüge und hilft 


feine Ausflucht. Wie fol’d8 dann werden, wenn’ | 


beißen wird: Jetzt hat die Heuchelei ein Ende, jetzt 
beraud mit der Farbe!? Deshalb ſpreche ich immer, 


Herr Paftor, die Wahrheit ift die Hauptjadye, und 


wär’d zu ermachen, daß man niemalen nicht von ihr 


ließe, jo möcht' eö hienieden ganz gut fein. Nur 


daß man nicht genau weiß in allen Fällen, was 
eigentlich Wahrheit it? So kann's gefchehen, daß 
Einer die beiten Abfihten hegt und muß dennod) 
lügen. Dad ift mir widerfahren. Seit meiner 
eriten Füge bin ich in’d Lügen hineingerathen und 
finde mich gar nicht mehr heraus. Ich war ein 
berzendguter Sunge bid zu meinem vierzehnten Jahre, 
bab’ den feligen Eltern feinen Kummer nicht gemadt, 
bin fleißig gewefen, fittfam, aufrichtig. Hatten mid 
auch alle Leute gern im Dorfe, drüben in Kauf, 
lobte mid) Sedweder, und ald die Confirmation be 
voritand, fiel auf mich die Ehre, daß ich dad Glau— 
benöbefenntniß im Namen der Uebrigen ablegen follte. 
Sehen Sie, Herr Paftor, dad ift meine erfte Lüge 
geweſen. Denn ed waren einige Punfte darin ent: 
halten, an die ich keineswegs glaubte, und vermaß 
mid) doch vor Gott und Welt in der Kirche zu be: 
ſchwören, daß ich feinen Zweifel darein feßte und fie 
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für Wahrheit nähme. Damald hätt’ ich müffen inne: 
halten und audrufen: ich glaub’8 aber niht! Da 
wär Alled gut geweſen. Sie hätten mid) wahr: 
Iheinlih aud der Kirche gejagt, die Eltern aus dem 
Haufe, meinethalben der Schulze auch aud dem 
Dorfe . . . Einerleil Ic hätte doch die erfte Lüge 
niht gejagt und ein gut Gewiflen behalten. Indeſſen 
ih jeßt immerfort daran zu fauen habe, und zu 
würgen, und ſchluck's nicht hinunter. Der verftorbene 
Herr Paftor hat jedeömal den Kopf gefchüttelt, fo 
wie ich mich zu Beichte und Abendmahl einftellte.... . 
„mit Vorbehalt!" Da fagte er denn: reger, euer 
„Vorbehalt“ ift eine Läfterung, und ich glaube kaum, 
daß ich euch künftig zu ded Herren Tiihe lafle; 
dieömal mag's noch fein! So fagte er aber jed: 
wedeömal, bid er endlid darüber bingeftorben: tft. 
Nun ift die Reihe an und Beiden, und id) bin blos 
gefommen, Euer Ehrwürden die Hauptſachen aus— 
einander zu feßen, wo meine Skrupel ſtecken. — Da 
legte ich ihm die Hand auf die Schulter: Mein lieber 
Öreger, laßt mid) ungefhoren mit euren Skrupeln. 
Fühlt ihr dad Bedürfniß zu communicieren, fo thut’d 
nad eurem Sinne; für Glaubensſachen hab’ ich 
feine Vorſchriften zu ertheilen; die hat Jeder mit ſich 
allein durchzufechten. — Alfo find Sie aud ein 
Lügner? fragte er. Ich fchickte ihn fort. Seitdem 
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bab’ ich nicht mehr mit ihm geredet. Meine Pre: 
digten bejudht er wohl. Zum Abendmahl ift er bei 
mir nicht gegangen. Im Dorfe heißt ed, er verrichte 
feine Andacht jenfeitd der Oder; aud) entfernt er fih 
während der Oſterwoche ftetö auf etliche Tage. Aber 
ic) glaube, er thut ed nur, um dem Gerede der 
Nachbarn audzumweihen. Wahrſcheinlich würgt er noch 
immer an feiner erften Lüge.” — Soweit Pajtor ®. 

Sc wünfchte, mein Talent wäre bedeutend genug, 
mit Elaren Schriftzügen audzuführen, was ſich be: 
trachtungsweiſe daran Fnüpfen läßt. Mag ed der 
Lefer ohne mic verſuchen. Ein's erjheint mir un: 
zweifelhaft; daß ed wenig Menjchen giebt, die nicht 
an dieſer oder jener eriten Lüge leiden. Und wer 
will voraus beflimmen, welches feine lete fein wird? 


99. 
— Strenge Moralprediger und weiblide Tugend— 
Dragoner find fehr ungeredht gegen und arme Seelen 
in’d Gefammt, die wir angewiefen bleiben, menid: 
lihe Leidenſchaften naturgetreu zu jchildern und dar: 
zuſtellen. Dabei find fie auch höchſt inkonjequent. 
Denn mißbilligen fie überhaupt vergleichen Dar: 
ftellungen, dann müßten fie fid) entſchieden dawider 
auflehnen und mit allen ihnen zu Gebote ftehenden 
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Mitteln und Kräften ihr Verdammungsurtheil zur 
Geltung bringen. So lange jedoch fromme Männer 
und Frauen ihren heranwachſenden Kindern nicht 
nur geftatten, fi in der Litteratur aller Zeiten und 
Völfer umzuthun; fo lange rigoriftiihe Väter ihre 
Söhne, und beforgte Mütter jogar ihre Töchter in’d 
Theater führen, wenn „Egmont“ oder „Don Juan“ 
aufgeführt wird, haben fie fein Recht Dichter, Kom: 
poniften und Darfteller zu verurtbeilen, weil dieſe 
im Leben mandmal über die Schnur hauen. Am 
Venigften dürfen fie von Schaufpielern und Schau: 
fpielerinnen fordern, daß tiefe ein fpießbürgerliches, 
von jeglicher Ertravaganz freied Dafein führen follen. 
Und am Allerwenigften fteht ihnen dad Recht zu, 
Jene zu tadeln, deren Productionen ihnen nicht 
feurig genug ericheinen. Was bildet ihr euch denn 
ein, ihr vortrefflichen Zeute? Weil ed in fünf Minus: 
ten fieben Uhr ſchlagen wird, ſollen Akteur’d und 
Atricen, wie man dad Kleid wechſelt, aud fittiamen 
Philiftern zu DBermittlern gemaltigfter Aufregungen 
fih verwandeln? Freilich, ihr habt euer Eintrittögeld 
erlegt, und pocht, wie Shylof, auf „feinen Schein!" 
auf euer theuer bezahlted Anrecht. Vergeßt ihr denn 
dabei, daß ſolche Verwandlungen nur möglich werden, 
wo die Nerven ihren Dienft nicht verfagen? Die 
Nerven gleichen den Saiten, mit welden dad In: 


284 


firument, Darfteller geheißen, befpannt ifl. Cie 
müfjen nacdıgiebig fein, von der leifeften Berührung 
vibrieren. Jeder Eindrud muß fie in gefühlvolle 
Schwingung bringen, damit fie ertönen wie und wann 
fie follen. Mit Bindfaden, aus feftem Hanf gedreht, 
von foliden Grundfäßen eingeölt, wie die eurigen, 
wäre da wenigi gedient. Diefe würden weder beben 
noch erzittern, weder jammernd Elagen, nod) Elangreid 
jauchzen. Es müſſen wirklihe zarte und zugleid 
zähe Nerven fein, die erft gewaltig erdröhnen, jobald 
Begeifterung, vereint mit finnliher Macht, fie heraus: 
fordert. Und wie fie dem Hauche poetifcher Täufchung 
auf der Bühne gehorfamen, bleiben fie dann nidt. 
minder den Verlockungen leidenſchaftlicher Eindrüde 
im Leben ausgeſetzt. Der Inhaber foldyer Nerven 
fann fie, nad) beendigter Vorftellung, unmöglich in 
ein Bündel zufammenrollen und fie in irgend einen 
fiyern Winfel feined Garderobenforbed verpaden, wie 
die fparfame Inhaberin ed mit ihren weißen Hand: 
ſchuhen macht, die noch mehreremale vorhalten follen. 
Die Nerven find mit dem Menſchen verwachſen und 
er mit ihnen. Es müßte denn unfere an praftifhen 
Entdeckungen fo furdhtbar frudtbare Zeit, aud noch 
erfinden, daß der Künftler zweierlei Nervenſyſteme 
von unterfhiedener Gattung ſich anfchaffen dürfte: 
eind für die Dauer theatralifcher Aufführungen, ein 
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zweited für den tagtäglihen Haudbedarf. Zunächſt 
wird’d aber wohl bei dem Einen fein Bewenden 
haben. Dad follte Feiner vergeflen, der feurige Gluth 
für die Kunft, und kalte Befonnenheit für’d Leben 
von einem und demfelben Sndividuo verlangt. „Die 
großen Leidenschaften find ed, die den großen Künitler 
machen!“ — Wie gejagt, dieſer Auöfprud gilt zu: 
naht dem Schaufpieler. Alled wohl erwogen läßt 
er ih doch ebenfalld, wenn glei) nur bedingungs— 
weile, auf den Dichter anwenden. So albern wird 
niemand fein, behaupten zu wollen, Sciller habe 
Eigenihaften eined Franz Moor, eined Sekretairs 
Burm in ih tragen müflen, um diefen Geburten 
keiner Phantafie Geftalt zu geben; aber daß Göthe 
in den Scenen mit Slärdhen fi an Egmont's Stelle 
zu verfeßen, und Grinnerungen aud ähnlichen 
Berhbältniffen bervorzurufen fähig gewefen fei, 
wird auch der ferupulofefte Pſychologe nicht bezweifeln. 
Was über ideale Poefie hinausreichend, reales Leben, 
lebendig und wahr, im Zauberſcheine der Kunſt ver— 
klaͤrt, auf ſicherm Grunde uns wiedergeben will, kann 
nur auf Erlebtem fußen. Manche menſchliche 
Schwäche erhebt ſich zu künſtleriſcher Kraft und 
Stärke, und dieſe letztere wirkt nicht ſelten veredelnd 
auf die Natur des Künſtlers zurück. 
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100. 
— (5 gab eine Zeit, wo in Deutihland fein Ge: 
ſpräch über Litteratur und Poefie möglich fchien, bei 
welhem nit Streit auögebroden wäre, ob Schiller 
oder Gdthe den Vorzug verdiene, und weldyer von 
beiden der größere Dichter bleibe? Muß ic mid 
doch felbit anflagen, an dergleichen völlig unfrudt: 
baren Kämpfen, die fi) biöweilen zu Wuth und 
Hafi fleigerten, Theil genommen zu haben. Wenn 
man ſich alle erfinnbare Gründe und Grobheiten in’ 
Geſicht geichleudert, und ſich erbittert getrennt hatte, 
da war Einer fo flug wie der Andere und Keiner 
durfte ſich fchmeicheln überzeugt zu haben. Man 
vergaß auf beiden Geiten, daß die Gegnerihaft 
weniger aud verfchiedenen Anfichten über den poji- 
tiven Werth jener Dichtungen, ald vielmehr aud der 
Berichiedenheit eigener Gemüthd: und Geiſtes-Rich— 
tung entipringe, folgli durch Eritifhe Darlegungen 
nicht verföhnt werden fönne. 

Später erft im Leben gewinnt der Menſch die 
Herrſchaft über fi), dergleihen Zwiftigkeiten möglichſt 
zu vermeiden. Wenn idy jebt dad Thema Edhiller 
contra Göthe abhandeln höre, reif’ ich aus, fo raid 
mid die Beine noch tragen wollen. 

Aber was helfen und thöridhten alten Menſchen 
Erfahrungen und auf diefe gebaute Grundfäge? Ein 
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Hau verweht fie. Sit mir’d nicht geſchehen, daß 
ih mich hinreißen ließ, eben fo heftig zu diöputieren 
über die Würdigung und gegenjeitige Abwägung 
zweier Wiener Rofalpofjendicdhter, ald ich nur jemald 
diöputiert haben kann über jene der beiden größeiten 
Dichter Deutſchlands? Sa, ich habe ftreitfüchtige 
Gegner gefunden (und dad recht geiftoolle!), welche 
den finnreihen, ſcharf geißelnden „Ariſtofaniſchen“ 
Johann Neftroy bei weitem über den fentimen: 
talen, elegifh verworrenen, märdenhaft: unklaren 
Ferdinand Raimund geftellt wiffen wollten. 
Diefer, fagten fie, ift befangen geblieben in den fin: 
diihen Formen der dürftigen Zauberpofje Altwiens. 
Neftrog gehört dem Fortichritt an; er hat nad) und 
nad) den unmodernen Zufchnitt albernen Zauberſpukes 
abgeftreift, hat fid) der Realität zugewendet, hat fi 
und feine Bühne emancipiert, und it mit feiner Zeit 
gegangen! 

Nun, wad dad betrifft, darin haben fie Recht. 
Er ging mit der Zeit Neumiend und fie ging mit 
ihm, Hand in Hand! 

Smaneipiert hat er fib und fie von den Be: 
grenzungen, welche altmodiihe Rückſicht früheren 
Lofal-Dichtern auferlegt hatte, und die wahrhaftig 
niht allzuftreng, aber dennody den Zeitgeift nad) 
gerade lältig geworden war. Grillparzer pflegte oft 
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unmillig zu äußern: „'s ift juft auch Fein Moral: 
Collegium gemwefen, was fonft der Meiöl und der 
Gleich und gar der Bäuerle ihren Leuten in den 
Mund gelegt, aber mit folhen niedrig-gemeinen Ge: 
finnungen, mit denen jebt förmlich geprahlt wird, 
hätten fie dem Schuſter-Ignatz und dem Sartori 
nicht fommen dürfen.‘ 

Raimund war noch ein Stamm aud dem „grunen 
Waldel“ der früheren harmloferen, minder verleßenden 
Lokalpoſſe. Er hatte noch, neben Ignatz Scufter 
(jenem unübertrefflihen Charafteriftifer im an: 
fpruchölofeften Gewande,) die Späße ded „Geiſted 
auf der Baſtey“ — des „rofenfarbenen Geiſtes“ — 
ded Schiffsbarbiers Bimd in Bäuerle’d reizender 
„Aline mit poetifhem Humor verfinnlichen dürfen, 
während er felbit fhon mit einem Fuße auf dem 
Sprunge ftand, aud dem’ „Barometermader auf 
Reiſen“ fih in den „Diamant des Geiſterkönigs“ 
und dann weiter, immer höher zu ſchwingen. 

Herr Neftroy ftammte nit aus diefer Schule. 
Urfprünglid der Oper zuftrebend, hatte er ald Baſſiſt 
wohl nidt die Geltung gefunden, welde Naturan: 
lage und mufifaliihe Bildung ihm verheißen, und 
hatte fi), angebornem farkaftiihem Triebe und jtetd 
fertigem, ſchlagendem Witze entiprehend, raſch aud 
dem Sänger in den Darfteller felbftgefchriebener Poflen 
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umgewandelt. Nachdem Direktor Carl, der Neftroy's 
Beruf dafür bald erkannte, ihm aud nur halbge— 
Iungenen erften Verſuchen den richtigen feiten Pfad 
gebahnt durch den glücklichen Griff, den er ihn thun 
hieß nad) Weisflog's Erzählung, aud welder „Lum— 
pazivagabundud‘‘ entitand, da war beiden geholfen. 
Neſtroh bemächtigte fid) der Wiener Volföbühne mit 
einem Schlage; Garl trug Sorge, ihm ftetö neue 
anregende Stoffe zuzuführen, und Wien jauchzte der 
neugeborenen Pofle zu, ohne fonderlid darauf zu 
ahten, daß die ihm alljährlih dargebotenen Novi: 
täten eigentlih Iängft nicht mehr dem heimiſchen 
Boden angehörten. Es waren parifer Herrlichkeiten, 
um welche Neſtroy allerdingd verftand feine meiſter— 
haft gemachten und noch meifterhafter vorgetragenen 
Couplets und muſikaliſch parodiſch-kritiſchen +grellen 
Blüthen ächt wieneriſchen Jargon's zu hüllen, womit 
er die Täuſchung hervorzubringen wußte, als wären 
ed heimathliche Clemente, in denen dad Ganze fid 
bewegte. Immer waren ed aber bittre, ironiſche, 
verleßende Anklänge, zwifchen denen nur ausnahms— 
weile verſöhnende Worte laut wurden. Es war nit 
mehr die naive, treuherzige Freude am „G'ſpaß,“ ed 
war die Luft an Unluft, die Freude am Aerger, der 
Cultus der Gemeinheit. Mir perfönlic) ift in Neſtroy's 


Stüfen, aud in den berühmteften, jedeömal der 
Holtei, Zimmelsammelsurium, I. 19 
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Ausſpruch durch die Seele gegangen, den er auf 
jenen von ihm reproduzierten verlüderten „Knieriem“ 
(im „Lumpazi-Vagabundus“) anwendet: „Schuſter, 
Du bilt ein hundögemeiner Kerl!‘ 

Das Alles hinderte nicht die Succeſſe feiner 
Arbeiten und feiner Darftelungen, mit weldyen beiden 
er ja auch im Audlande fehr viel Glück gehabt. 

Dem Sabre 1848, dem fidy überhaupt das be: 
deuterde Verdienſt nicht abftreiten läßt, manche Per: 
jönfichfeit in richtigerem Lichte gezeigt zu haben, war 
ed eben auch vorbehalten, Herrn Neſtroy's Patriotid: 
mud zu beleuchten. Der vortrefflihe Mann ftellte 
ih mit einer, den Märztagen entiproffenen drama: 
tifchen Dichtung in Hamburg ein, wo ich eben an: 
wejend war. Ich geitehe, daß an jenem Abend mein 
ganzed Gefühl fid von ihm abmwendete und daß mein 
Verſtand nicht ferner vermochte feinem Zalente die 
bisher gezollte Anerkennung feft zu halten. Eine 
Scene, wo der Gaſt in der Maske Metternichd er: 
ſchien, bradte fogar dad damald fehr zu wild: 
demofratiihen Kundgebungen geneigte Hamburger 
Parterre in Unmwillen. Was follte Unfereiner dabei 
empfinden, der denjelben „Künftler‘‘ jo oft im Staube 
friehend, jchmeichelnd, fi büden gejehn und nun 
mit anfehen mußte ..... Ich fühle heute noch eine 
Negung der Dankbarkeit gegen einen, wie ich glaube 
längft verftorbenen Scaufpieler Heffe, dem bie 
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Aufgabe zugefallen war, in einer Nebenrolle die 
Garricatur des Fürften Staatökanzlerd zu fecundieren 
und durch allerlei verfängliche Fragen den fcabröfen 
Dialog im Gang zu halten. Unter den ihm in den 
Mund gelegten Fragen befand fid) audy eine: „wie 
es denn mit der bewußten Vergiftung ded Herzogd 
von Reichftadt eigentlicdy zugegangen ſei?“ Auf dieſe 
niederträchtige Frage war denn auch eine entiprechend 
niederträchtige Antwort in Bereitihaft. Helle, obgleich 
jonft übertriebenen Zartgefühled halber nicht anzu: 
ihuldigen, hatte, wie ich durd Zeugen erfahren, fid) 
bereitdö auf der Probe gegen dieſe Infamie zur 
Wehre geſetzt, hatte jedoch endlicy der Autorität des, 
ein Kunftwerf in Scene feßenden, Autord fih fügen 
müflen. Die peinlihe Erwartung, womit ich der 
gefürchteten Stelle entgegenharrte, wurde bid zur 
Unerträglichfeit gefteigert durdy die Gegenwart einer 
großen Künftlerin, — vielleiht einer der ausgezeich— 
netften und in jedem Sinne bedeutenditen, denen 
ſolch' Epitheton gebührt — welde nichts Böſes 
ahnend in ihrer Loge dicht an der Bühne ſaß, und 
aus deren edlem Antlitz eben kein freudiger Antheil 
am Treiben ihres Landsmannes ſtrahlte. Vielleicht 
war ich der einzige Menſch im ganzen, überfüllten, 
tumultuariſch belebten Haufe, der ſich bewußt war, 
wie furchtbar der bevorftehende fchauderhafte Schlag 
dad menfchenfreundlidhe, fanfte Herz eines wehrloſen 
19 
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Meibed treffen müſſe. Gern hätt! ich meine Nachbarn 
veranlaßt, irgend einen Scandal zu unterftüßen, durd) 
den die gefahrdrohende Scene geftört und der Bo: 
heit ihre Spibe abgebrochen werde... aber die 
jungen Herren ſchienen noch mit Leib und Seele bei 
der Sache — ich fand mich allein ‚unter Larven die 
einzige fühlende Bruſt!“ Schon fiel dad Stichwort 
aud Herrn Neftroy’d Munde, auf welches Heſſe's 
Trage erfolgen follte. Ich hielt den Athem an, um, 
auf jedwede Gefahr hin, mit einem lauten Schrei da: 
zwifchen zu fahren... . ed war nicht nöthig. Hefle 
brachte weder die ihm vorgefchriebenen Worte noch 
weniger den Namen des Herzogd heraus, murmelte 
nur etwad, verichlucte die Silben und vernidtete jo 
entichieden die beabfichtigte Wirkung, daß niemand ahnen 
fonnte, worauf fih Frage und Antwort bezögen. — 

Von jenem Abende rührt eine Abneigung ber 
wider Herrn Neſtroy's ‚Dichtungen‘ und gegen ihn, 
die ich mit mir berumtrage, und die mid wahr: 
iheinlih unfähig macht, feine Verdienſte um Die 
Bolfsbühne Wien’d parteilod zu würdigen. Defien 
hätt’ ed übrigend nicht erft bedurft, um Raimund in 
feiner vollen Genialität zu würdigen, und ihn hoch 
über Senen zu ftellen. 

Wie niederichlagend müßte für edlere Naturen 
der faft immer fteigende Erfolg jener Lokalpoſſen fein, 
diekfich offenkundig das Ziel ſteckten, Wien’d ſchwache 
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Seiten hervorzuheben und anrüdige Vertreter feiner 
Bevölferung chniſchem Spotte Preid zu geben. Nicht 
um zu befiern, nicht um durch Beifpiele abzufchrecken, 
jondern fihtbarlih um zu ergößen. Es Hang aus 
diefen mitunter allzu naturgetreuen Schilderungen 
dad unverfennbare Behagen daran. Was von zarteren 
Empfindungen nur irgend zu verhöhnen war, aud) 
dad wurde, allerdingd recht wißig, mit Füßen ge: 
treten. Mir fiel dabei oftmald der Vers aud dem 
alten Fibelbuche ein, wo der Buchſtabe S befungen 
wird: 

„Die Sau im Koth fi wälzet fehr, 

Das Scepter bringet Ruhm und Ehr'.“ 

Dad Scepter trug Herr Neftroy ald langjähriger 
Aleinherrfcher, gegen den feine Nachahmer nicht auf: 
famen. 

Und wie gefagt: höchſt niederfchlagend müßten 
diefe unbeftreitbaren Erfolge fein, dürften ihnen dies 
jenigen nicht entgegengeftellt werden, welhe Raimund 
errang, mit ganz entgegengefebtem Streben. Wo 
Herr Neftroy herabzog, da erhob Raimund. Aus 
dem ſcheinbar Niedrigften, Geringſten fand feine 
Dichterfeele den Funfen ded Göttlihen heraus, wußte 
mit anfpruchlofen Scherzen, mit allegorifhen Spielen 
tief-pſhchologiſche Wahrheiten zu verbinden; verwob 
alltägliche Vorgänge, einfache Begebenheiten des ge— 
wöhnlichen Lebend in märcenhafte Träume feiner 
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bunt geftaltenden Phantafie, die ftetd mehr ald 
Träume, mehr ald Märchen waren; die einen ge: 
dDiegenen Kern ewiger Wahrheit in fi) bargen. Ohne 
breite, ruhmredige Audeinanderjeung; ohne jhön: 
redneriſche Symbolif und Moral:Sermone ſprach er 
äht draftiih durd Thatfahen zum Gemüth, zum 
praftiihen Verftande, und zwar in Tönen und Far: 
ben wie fein Andrer vor oder nad) ihm. Die 
„Mariandl'n“ im „Diamant ded Geifterfönigd" — 
dad „So leb' nun wohl du ftilled Haus“ im 
„Menſchenfeind“ — dad „Brüderlein fein‘‘ im „Bauer 
ald Millionär" — das Tiſchlerlied im „Verſchwender“ 
— ... per, der jemald diefe und ähnliche erbabene 
Mahnungen an Hödfted im Menfchenherzen aus 
feinem Munde vernahm ..... wer, frag’ ich, fühlt 
ſich jeßt nicht noch glei) mir (bald ein halb Zah: 
bundert liegt dazwilchen) wie von heiligem Schauer 
angemweht, bei der Erinnerung an jene „Schwaͤnke 
im ehemaligen Kadperl: Theater? Darin beftand 
dad Wunder, daß diefer Zauberer mit feinen Zauber: 
poſſen aud) die Edelſten, Beten, Klügften zu erobern, 
für fi zu gewinnen wußte, um fidh fchaaren fonnte, 
ohne abzuftoßen, was für gewöhnlid) auf der Jagd 
nah rohen Genüflen, vor poetiſchen Beftrebungen 
entfliebt. In Raimund’d Stüden waren die „oberen 
Stöde‘ eben fo überfüllt, ald die theuren Logen und 
Sperrſitze. Er entzüdte alle Stände, befriedigte 


295 


Aller Anfprühe, regte jedes Publikum zu jubelndem 
Frohfinn auf, zwang aud den fälteften Zuhörern 
Thränen der Rührung ab. Er zeigte den Wienern 
ihr Wien und fie felbft darin, wie in magiſchen 
Spiegeln, aud denen fie fi allegoriſch verkleidet, 
aber wohl erfennbar entgegenfchaueten, um Freude zu 
finden an ihren beiten Eigenfchaften, die niemand fo 
findlichtreu in heimathlidyen Tönen wieder zu geben 
verftand wie Er. Aus Herrn Neftroy’d Munde Klang 
dad Wiener Idiom, welches er in Wort und Lied 
ald wirklicher Mteifter beherrichte und handhabte, raub, 
iharf, gleich einer Säge verlegend. Wen Raimund 
Iprady und fang, ſchmeichelte jih, auch dem Ausländer, 
die Muſik des Sargon’d fürmlidy durdy’d Gehör in’d 
Herz. Die Seele, dad beflere Ih des Mieners, 
redete aus ihm und verlieh den flüchtigften Aeußerungen 
bleibenden Werth. 

Ich hab’ all’ feine Dramen und ihn in allen ge: 
ſehen. Bis mir das Gedaͤchtniß völlig abftirbt, werd’ 
ih in der Grinnerung an ihn fchwelgen. Aber als 
dad Herrlichite von fo viel Herrlihem, was vieler 
Gott: begnadete Naturalift im Gebiete der Dichtkunft 
geſchaffen, leuchtet mir ein Zauberfpiel vor, dem Feind 
glei) fommt, obwohl es im Allgemeinen nicht fo viel 
Beifall gefunden, wie feine andern allbefannten Were. 
Ich meine „die gefeflelte Phantaſie.“ 

Dad ift und bleibt für mid) der Inbegriff des 
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Schönften und Größeften nicht allein von 
Gattung, fondern überhaupt von den meiften Bühn 
ftüden die icy kenne. Idee und Audführung du 
dringen ſich auf's Innigſte. Hochpoetiſche Anl 
antike Simplicität, künſtlich und dennoch natürk 
verbunden mit hexenhaft-mittelalterlichem Zaubeg 
ipufe, ragen auf eine fo naive ungezwungene Weil 
in’d Leben des heutigen MWienerifchen Bierhaud: u 
„Harpfeniften‘‘Treibend hinein, daß von der Som 
derung fo widerfpänftiger Elemente feine Spur be 
merklich wird; daß ein Ganzed wie aus einem Guffe e 
vor uns ſteht; daß ſogar die realſte pofienhaftefii 
Figur im Rahmen ded reinen Bilded ſich verebell 
und gar nicht flört. 

Dad Stüd bat freilich einen großen Fehler; leiden 
einen unverbeſſerlichen. Eben jener „Harpfenift, 
den ſich der Dichter auf den Leib geichrieben; defſen 
Darftelung auf der Bühne wohl feine gewaltigſt 
Schöpfung war, ... . der it mit ibm geftorben 
Sn verjhiedenen feiner Rollen haben Andere nad 
ihm fi) zu behaupten gewußt. Für diefe giebt I 
feinen Nachahmer; diefe konnte nur Er geben, u 
Ferdinand Raimund liegt im Grabe. 
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101. 
— Antoine de Latour: „Man muß den Muth 
faffen, ed auözufpreden: Ein Volk kann fih nur 
dann glüdlih und vortheilhaft entwiceln, wenn eö 
aud ſich felbit, aud feinem Inſtinkt, feinem Karafter, 
feinen alten Gewohnheiten, mit einem Worte aud 
all dem ſich entwicelt, wad ihm feit Zahrhunderten, 
wie einem einzelnen Menichen, die phyfſiſche und 
moralifche Eigenthümlichkeit gab. Die Revolutionen, 
mit ihrer Anmaßung eine ganze Vergangenheit ver: 
nihten zu wollen, bringen nichts zu Stande ald einen 
Zwieſpalt wildaufgeregter Leidenſchaften. Wer bei 
diejen Kämpfen zunädyit leidet, ja biöweilen darin zu 
Grunde gebt, dad ift der Kampfplaß ſelbſt; das ift 
dad Vaterland. In Spanien, wo man hätte refor: 
mieren, erneuern — aber aud erhalten follen, 
haben Gejeßgeber, von halbverftandenen unheimath: 
lihen Ideen und Begriffen verführt, nur auögeriffen, 
entwurzelt, zerftört. Damit der materielle Wohlftand 
ded Landes in höchſter Eile wachſe, haben N feinen 
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intellettuellen moraliihen Reichthum preidgegeben; 
haben Schäße aufgeopfert, welche die Induſtrie nie: 
mald erfegen noch vergüten kann. Dad Eifen hat 
Spaniend Seelenleben in feinen Wurzeln verwundet, 
und hat ed unfruchtbar gemacht. Indem die Neuerer 
den Anblick ded Landes veränderten, veritümmelten 
fie feine Geſchichte.“ 


Die Klage des franzöfiihen Schriftftellerd läßt 
fih auch auf andere Finder und Nationen anwenden. 
Es war, und ift, und wird ein großed, ein trauriges 
Zeichen der Sebtzeit, daß auch unfere vielgepriejenen 
Revolutionen in Deutichland faft überall durch Fremde, 
durd Polen, Franzofen, Staltener, Amerikaner, Eng: 
länder, ja fogar Ruſſen, dur fürmliche Geſchäfts— 
reifende in Aufruhr-Artikeln, angeregt und unterftüßt 
worden find. Man fah dad bei'm Barrifaden:Bau 
in Berlin, Bredlau, Wien, wo nicht fonft nod? 
Ueberall tauchten unbefannte unheimliche Geſtalten 
auf, die dad Commando übernahmen. Man be: 
gegnete ihnen dann bier wie dort. Sch habe die: 
felben wüften Figuren in Wien, wie fpäter in Ham: 
burg beim Werke gefehn. Die noch Lebenden unter 
ihnen werden, wenn's günftige Gelegenheit giebt, 
nicht ermangeln ſich wieder einzuftellen. 
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102. 
— Wunderliche Heilige find fie doch wirklich die 
meiften geiftreichen Franzoſen, in der zuverfichtlichen 
Kühnheit, womit fie mancherlei feltfamfte Behauptun- 
gen auöfprechen, weldye der unvorbereitete Xejer, eben 
ihres unerfchütterlihen Applombd halber für wohl: 
berehtigte, auf tiefe Studien geftügte Wahrheit halten 
möchte, welche aber wiflenihaftlid zu begründen 
ihnen ſchwer fallen dürfte. Vor Jahren fchrieb ich 
mir aud einem Buche, defien Titel und Verfaſſer ich 
leider anzumerken unterließ, nachſtehende Legende ab: 
„Ariſtophanes war der Nebenbuhler des So: 
frated. Er hegte eine unglüdliche Leidenſchaft für 
ded Philoſophen Geliebte, die den Beinamen 
„„Theodota““ trug. Diefe göttliche Hetaire war 
Schülerin ded Sofrated, der ſich felbft den weiſen 
Rathgeber in Liebeöhändeln nannte. Sie ſchwärmte 
für ihn und hatte ihm angefleht, fie unter feine 
Günftlinge und Schüler aufzunehmen. Für diejer 
Bitte Erfüllung hatte fie grade einen günftigen 
Zeitpunkt getroffen, wo ihr Angebeteter Muße für 
fie fand. Er feßte feinen Unterricht fort, um ihren 
Lebendlauf ald Gourtifane zu regeln, und fie zu 
lehren, wie fie fi) verhalten müfle, um ihre Lieb: 
haber dauernd an fi zu feflen. Dadurch hatte 
er fich die Feindfchaft ded Ariftophaned zugezogen, 
ı* 
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der fih vom Gegenftand feiner Verehrung zurüd: 
gewielen ſah. Der gefährliche Poet beargmohnte 
den Sofrated die leichtgläubige Theodota wider ihn 
eingenommen zu haben, und anitatt jeine Rache 
an ihr zu üben, fchrieb er jene Komödie „„Die 
Wolken,‘ worin er fi) an dem Philofophen rädhte. 
Aus diefem bitter fatyrifchen Angriff entwicelte fid) 
der Prozeß, weldher endli den Angejchuldigten 
zum Giftbecher verurtheilte. 

„„Deine Freunde find Dein Reichthum,““ 
hatte Sofrated die Theodota gelehrt. In die Zahl 
ihrer Freunde wollte fie niemald aufnehmen den 
Feind, den Ankläger, den Henker ihred unvergeb: 
lihen Sokrates.“ 


Meil ich ed für unmwahrfcheinlich hielt, daß ein 
Autor fo frech fein Eönne, dergleichen Seltjamfeiten 
druden zu laffen, ohne genügende Belege; und meil 
mir die erforderlihen Kenntniffe fehlen, den Duellen, 
aud denen Zener gefhöpft haben könnte, nachzuſpüren, 
fragte ih hin und her. In Sagan gerieth ic) (1861) 
an einen gelehrten Philologen, deſſen Sofrated:Kultud 
jprihmwörtlih geworden. Nun glaubt! ich auf der 
Spur zu fein? Mit nidhten. Aud) diejer vortrefflice, 
allfeitig gebildete Kenner ded Alterthumes zuckte die 
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Achſeln und erklärte aufridhtig, er finde nicht den 
geringften Anhaltspunkt. Wo ich jeitdem nody zu 
forihen verjuchte, ward mir diefelbe Antwort. 

Da wird denn meinem unbefannten Franzojen 
der Verdacht abfihhtliher Flunkerei anhaften .... 
bis vielleicht diefed mein Simmelſammelſurium irgend 
welchem Gelehrten Gelegenheit giebt, die Wahrheit 
zu entdeden? Dod das ift eine gar ſchwache Hoff: 
nung: Wie käme folhed Büchlein in ſolche Hände? 

Und fo trage denn, Feder Autor, meinen gegen 
Did entftandenen Argwohn, ald Erfinder des Mäbhr: 
hend! Du wirft ja nicht der Einzige Deiner Lands— 
leute fein, den ein ähnlicher trifft! 


103. 
— In dem Romane „Haus Treuftein‘‘ habe idy einem 
reihen Börfenmanne nadjftehende Aeußerung in den 
Mund gelegt: 

„Die Königlihe Familie Dänemarks war gut 
katholiſch; Hamlet ift ald Katholif erzogen. Wed: 
halb hat laſſen der Dichter den XThronerben von 
Dänemark gerade in Wittenberg fludieren? In Witten: 
berg, dem Site ded Proteftantiömud, hat er feinen 
Glauben eingebüßt und ift nad und nad) ein Frei: 
geitt geworden, ein Nationalift, ein Zweifler, wad 
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man einen Skeptiker nennt. Cr will Alled mit dem 
Berftande erklären, er grübelt, zerlegt, ipaltet Haare. 
Nun tritt ihm auf einmal ein Wunder entgegen; 
eine Acht katholiſche Geiſter-Botſchaft; eine Erſchei— 
nung, die direft aud dem Fegefeuer fommt. Cr 
möchte fie ableugnen, weil fie ihn irre macht. Er 
zweifelt an feinen Zweifeln. Daher feine Unſchlüſſig— 
feit. Er glaubt und er glaubt nicht. Die Gelehrten 
haben taufend Bände, wird verfichert, geichrieben, um 
dieſen Karakter zu definieren, und find immer nod 
nicht in’d Reine gefommen? Sie fonnten fidy die 
Mühe ſparen! In den zwei Worten: Glaube und 
Zweifel, oder wenn Sie lieber wollen: Katholizismus 
und Wittenberg liegt Die ganze Definition.’ — 

AL ich diefe Stelle einem geiftreihen Kirchen: 
Fürften aus dem Gorrecturbogen vorlad, warnte mid) 
der wohlwollende Gönner: „Streihen Cie Diele 
Zeilen; Sie werden ſich dadurch Verdruß zuziehen!“ 

Was wär's denn weiter? fragte ich. 

Nun, 's war auch wirklich nichts weiter. Meine 
kurz hingeworfene Behauptung iſt gedruckt worden, 
wahrſcheinlich doch auch geleſen; und kein Hahn hat 
danach gekräht. Keine Seele hat ed nur der Mühe 
werth gefunden, mid) deöhalb anzugreifen. Niemand 
bat verfuchen wollen mid ad absurdum zu führen. 
Dad hat mid), aufridhtig gefagt, mehr verdroflen, ald 
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der größte Verdruß, der daraus hätte entftehen fünnen. 
Entweder, (ſchloß ich) meine Anficht leuchtet den 
%efern ein... .? dann hätte man mid) loben; oder 
fie icheint ihnen unbegründet, dann hätte man mid) 
widerlegen jollen?! Aber dazu bin ich den Herren, 
welhe in derlet Dingen dad große Wort haben, 
wahrineinlich zu unbedeutend. Dad hat mid) diefe 
Zeit über öfters geärgert, wenn ich gerade daran 
dachte. Indeſſen ed liegen zwei furchtbare Kriege 
dazwiſchen, und diefe lähmten den Vorſatz, mid) ded 
Weiteren und DBreiteren mit meiner Anfiht heraus: 
zuwagen. Mittlerweile hab’ id) zwei Bücher geleien, 
deren eined unumftößlih darthun will, Shakipeare 
jet dur) und durch proteftantifch; deren andered 
unfehlbar darthun will, er jet durch und durch 
katholiſch. Mich konnte Feind von beiden, weder 
dad unumftößlihe, noch dad unfehlbare für ſich ges 
winnen. Ich halte den Dichter (mit Berufung auf 
Goethe's Ausſpruch) für einen Naturfrommen, 
dem kirchliche Parteiungen fern liegen; der aber, eben 
weil er ein Dichter ift, fih troß Königin Elifabeth 
und anglifaniihem Puritanismus mit feinem Gemüthe 
dem verpönten fatholifchen Kultud zumendet. Dafür 
ſprechen viele Zeugniffe in feinen Werfen. Ich redete 
einmal mit Ludwig Tieck darüber, ob ed ihm nicht 
auffiele, daß Anfpielungen auf afatholifche Geiftliche 
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(3. B. in den „luftigen Weibern” — in „Was ihr 
wollt“ — „Wie ed Eud) gefällt“ x.) immer ironiid: 
bitter Flängen, während Vertreter der katholiſchen Kirche 
(‚Romeo und Julie“ — „Biel Lärmen um Nichts“ 
„Irrungen“ ıc.) ftetd würdig gehalten wären? Tieck 
erklärte dad fehr boöhaft aud dem Umftande, daß 
Shaffpeare nur Gelegenheit gehabt hätte, die Erfteren 
in perſönlichem Verkehr kennen zu lernen. Aber zu: 
gleich ftimmte er mit mir überein, daß die in „König 
Johann“ enthaltenen ftarfen Ausfälle wider die Ein: 
milhung ded Papftthbumd in weltliche Händel und 
wider Rom’d Herrſchſucht nichts beweifen gegen deö 
Dichterd innern Hang zu reinspoetifhem Glauben. — 
Beides fann gewiß neben einander beitehen. Davon 
bin ich fo feft überzeugt, wie ich feit überzeugt bin, 
daß ed heut zu Tage recht gläubige Katholiken 
geben mag, welde jüngft erfonnene Dogmen für 
heillofen Uebermuth erklären. 

Ft es etwa bedeutungdlod, daß der Dichter 
Ophelien dreimal hintereinander durch den ehemaligen 
Geliebten dringend auffordert, in's Klofter zu 
gehn? — Hamlet bildet in jofern (nad) meiner 
Empfindung) eine Ausnahme von vielleicht allen 
Shafeipear’ihen Schöpfungen, weil der große Ka: 
rafteriftifer den ſchwankenden Träger gerade dieler 
Schöpfung gleihfam gebraudht zu haben fcheint, um 
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ich jelbftzeigenfte ſchwankende Stimmungen, räthiel- 
bafte Widerſprüche, quälended Grollen vom Herzen 
u wählen. Bon den tieffinnigften Grübeleien über 
„Sein oder Nichtſein“ bis zu den praftiichen Lehren 
über Daritellungdfunft, ja bis zum kleinlichen Neid 
über ven Succeß der Concurrenz-machenden Kinder: 
Komödie... . . Alled fam in den Hamlet! 
Mögen die Audleger bewundern und bemeijen mie 
fe wollen den fcenifhen Auf: und Ausbau des 
Werkes. . . . Mir galt ed, befonderd bei öffentlichem 
Vortrage, jo lange ald eine muſiviſche, mit den groß: 
artigften Schönheiten geſchmückte, aber innerliher Ein: 
beit entbehrende, durch jubjektive Einflüffe unter: 
brohene, mehrfach umgeänderte Gonception . . . fo 
lange, bid mir dad widtige „ohne Nachtmahl, 
ungebeichtet, ohne Delung” auf die Sprünge 
balf. Seitdem id) glaube, daß der von Haus aus 
tatholiih aufgezogene Hamlet nicht mehr glaubt; 
daß er in Wittenberg nicht allein den Papſt und 
Rom aufgegeben, daß er eiter gegangen im pro: 
teftieren ald die Reformatoren ... . und daß folglich) 
mit dem Beſuche aud vollem Fegefeuer der furdht: 
barfte NRückichlag ihn treffen muß ... . feitdem 
fang’ ih erft an, mich in dad Werk zu finden. 
Ophelia’d Begräbniß, Laerted’ Fragen, der Priefter 
frenge Weigerung find Audrufungdzeichen zu meinen 
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Vermuthungen. Hätte ich (mad Gott mir nicht auf 
erlegen wird) einem jüngeren Akteur den Hamlet 
einzupaufen, er müßte mir bei ber eriten Erſcheinung 
ded Geifted ein regelrechted Kreuz fchlagen, und zu: 
glei über dieſen Rüdfall in Jugendgewohnheiten 
erihreden, nicht weniger ald über dad Gefpenft. 


104. 

— Ein franzöfiiher Beamter und geihäßter Autor, 
Herr Boucher de Perthed, Hat fi angelegen fein 
laffen, al’ die verfchiedenen Ausbrüche der öffentlichen 
Meinung, der holden vox populi, gewiflenhaft nieder: 
zufchreiben, welche er während feiner langen Dienftzeit, 
in Parid ſowie in andern Städten Frankreichs, auf 
Straßen und aud Gaflenwinfeln vernommen. Die 
Zufammenftellung ift lehrreich; fie giebt Anlaß zu 
mannigfaltigen Betrachtungen: 

1788. Es lebe Ludwig der Sechszehnte! — 
Hoch die Generalftaaten! — Hoch Ludwig der Gute! 
— Hoch die Königin! — Hod die Notabeln! 

1789, Nieder die Notabeln! — Hoch die General: 
ftaaten! 

1790, Nieder die Generalitaaten! — Hod bie 
Nationale Berfammlung! — Hoch Neder! — Hoch 
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die patriotiihen Notabeln! — Hoch Neder! — Hod) 
Orleans! — Hoc die Geiftlichen! 

1791. Nieder mit dem Adel! — Nieder mit 
dem Klerus! — Nieder mit Neder! — Es lebe die 
Conſtitution! — Hoch Lafayette! — Hoch Bailly! — 
E Iebe der conftitutionelle König! 

1792. Nieder mit dem König Beto! — Nieder 
mit Lafayette! — Nieder mit Bailly! 

1792, (Zuni.) Nieder mit der National: Ber: 
ſammlung! — Es Iebe die gefeßgebende Verſammlung! 
— Es lebe Petion! — Es lebe Santerre! — Es 
be Briffot! — Hoch Dümouriez! — Hoch die 
Laterne! 

1792, (Auguſt.) Nieder mit dem Königthum! — * 
Nieder mit der Berfaffung! — Nieder die Briflotiner! 
— Nieder mit Dümouriez! — Nieder die geſetz— 
gebende Berfammlung! — Hoch die Berfaffung! — 
hoch die Republik! — Hoch Lanjuinais! — Ho) 
Dergniaud! — Hoch Guadet! 

1793, Nieder mit den Ariftofraten! — Nieder 
mit den Reichen! — Nieder mit den Prieftern! — 
Nieder mit dem lieben Gott! — Es Iebe Robes: 
dere! — Es lebe Marat! — Hoch die Zakobiner! 
- Hoh die Schreckenswirthſchaft! 

1794, Nieder mit Vergniaud! — Nieder die 
Öironde! — Nieder die Verſchwörer! — Nieder die 


12 


Gemäßigten! — Nieder die Auffäufer! (accapareurs.) 
— Nieder mit dem Belde! — Es leben die Ohne: 
hoſen! — Hoc die Bergparteil — Hoch der Wohl: 
fahrtsausſchuß! — Es lebe Robedpierre! — Es lebe 
Barrere! — Es lebe die Guillotine! — Es lebe der 
Tod! — Es lebe dad höchſte Weien! — Hoch 
Couthon! — Es lebe der Scharfrichter! 

1795. Nieder mit der Bergpartei! — Nieber 
mit Robeöpierre! — Nieder mit Barröre! — Nieder 
mit dem Wohlfahrtsausſchuß! — Nieder mit den 
Terroriften! — Nieder mit den Sectionen! — Nieder 
mit den Emigranten! — Hoch Tallien! — Hod) die 
Gemäßigten! — Hod die Menſchlichkeit — die Frei: 
heit — die Gleichheit! — Hoch der 21. Januar! — 
Hody Duiberon! — Hod die Theophilantropen! — 
Hod die Brüderlichfeit! — Brodt oder Tod! 

1796, Hoch die Sonftitution von 95! — Hd 
ver 13. Bendemiaire! — Hoch Barrad! — Es lebe 
Bonaparte! — Es Iebe das Direktorium! — Hoch 
die Fünfhundert! — Hoch die Alten! — Hod der 
18. Brümaire! — Es leben die Conſuln der Repu: 
blik! — Es lebe der erite Conſul! — Hoch dad 
Sonfulat auf Lebendzeit! — Es lebe dad Brodt! 

1798 bis 1808, Nieder mit der Republif! — 
Nieder mit dem Sonfulat! — Nieder dad Zribunat! 
— Fort mit dem Frieden! — Hoch der Kaijer! — 


13 


Hoch die Armee! — Es lebe der Senat! — Es lebe 
die Sonfeription! — Es lebe die Ehrenlegion! — 
Hoch die Titel! — Es lebe Zojephine! 

1809 bis 1813. Nieder mit Defterreih! — Nieder 
mit Spanien! — Nieder mit dem Papfte! — Fort 
mit Zofephine! — Hoch Marie : Kouife! — Hoch 
Defterreih! — Es lebe der König von Rom! — 
Es Iebe Joſeph! — Es lebe Jerome! — Es lebe 
Murat! — Hod die Schnurbärte! — Hod dad 
Fleiſh ald Kanonenfutter! — Hoch Napoleon der 
Gtoße! 

1814. Nieder mit dem Tyrannen! — Nieder 
mit dem König von Rom! — Nieder mit Murat, 
mit Joſehh, mit Jérome! — Nieder mit dem 
Senat! — Fort mit der Conſeription! — Nieder 
mit dem Kaiſerlichen Adler! — Nieder mit Napoleon! 
— Es lebe ver geſetzgebende (législateur) König! 
— Hoch die Alltirten! — Es lebe die Charte! — 
G lebe die weiße Fahne! — Es lebe Monfieur! — 
Hoch die Freiheit! — Hoch der Friede! 

1815. (März) Nieder mit den Bourbond! — 
Nieder mit den Ropaliften! — Fort mit den Ali: 
tn! — Fort mit dem Frieden! — Es lebe Bona: 
date! — Hoch die Braven! — Hoch die alten 
Krieger! (les grognards.) — Es leben die Volke: 
Repräjentanten! — Hoc dad Maifeld! — Hoch die 
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Föderirten! — Es lebe Benjamin Eonftant! — Es 
lebe Düpin! — Es lebe die Revolution! 

1815. (Zuli.) Nieder mit dem Corſen! — Nieder 
mit den Repräjentanten! — Nieder die Armee! — 
Nieder die Föderirten! — Nieder die Revolution! — 
Es lebe Louis der Erfehnte! — Hoch Kaifer Alerander! 
— Es lebe der Kaiſer von Defterreih! — Es lebe 
der König von Preußen! — Hoch die Cmigrirten 
von Band! — Es lebe die Reftauration! — Es lebe 
der Friede! — Es lebe die Religion! — Hoc) die 
Royaliſten! 

1816 bis 1830, Ed lebe die unauffindbare 
Kammer! — Nieder mit der unauffindbaren (introu- 
vable) Kammer! — Es lebe Decazes! — Nieder 
mit Decazes! — Es lebe die Religion! — Nieder 
mit den Miffionairen! — Es lebe die Freiheit! — 
Fort mit den Jeſuiten! — Es lebe die Königliche 
Garde! — Es lebe Billele! — Hoch die Zweihundert: 
einundzwanzig! — Nieder mit den Miniſterium! — 
Es lebe die Legitimität! 

1830, (Juli.) Nieder mit Charles X! — Nieder 
mit dem Dauphin! — Nieder mit dem Herzog von 
Bordeaur! — Nieder mit der Legitimität! — Niede 
mit der Königlichen Garde! — Es lebe die Kammer! 
— Es lebe Rouid Philipp! — Es lebe die Volk: 
fouveränetät! — Es lebe Lafitte! — Es lebe Düpin 
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1830. (Dezember.) Nieder mit Lafitte! — Nieder 
mit Düpin! — Nieder mit Mauguin! — Es lebe 
Lafitte! — Es lebe Mauguin! — Hoch die Polen! — 
Hoch die Aufrührer aller Känder! — Es lebe der 
Krieg! — Hoch die Republifaner! 

1831. Es lebe Gafimir Perrier! — Es lebe 
Lobau! — Es lebe Soult! — Es lebe der Friede! — 
Nieder mit den Republifanern! 

1832. Es lebe die Republif! — Nieder mit der 
Republik! 

1839. Es lebe die Republik! — Nieder mit der 
Republik! 

1848 bis 1850. Es lebe die Reform! — Es 
febe Odilon Barrot! — Nieder mit Guizot! — Nieder 
dad Syſtem! — Nieder mit Louis Philipp! — Ed 
[ebe die Republik! — Es lebe die proviforiihe Re: 
gierung! — Es lebe Lamartine! — Nieder mit La: 
martine! — Es lebe Ledru Rollin! — „Des lam- 
pions!* — Nieder mit den Gommuniften! — Tod 
für Gabet, für Blanqui! — Es lebe die National: 
Beriammlung! — Es lebe Barbed! — Es lebe die 
Republif! — Es lebe die demofratiihe und fociale 
Republif! — Es lebe Savaignac! — Nieder mit 
Savaignac! — Es lebe Louis Napoleon! — Es 
lebe der Kaifer! — Nieder mit Louis Napoleon! — 
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So weit reihen die Aufzeichnungen des gewiſſen— 
baften Boucher de Perthes. Hier ſcheint ihm der 
Zod die Feder aud der Hand gewunden zu haben. 
Schade daß er nicht mehr leben Eonnte, feine chrono: 
logiſche Tabelle von der confequenten Ausdauer und 
zuverläffigen Weiöheit franzöfiihen Volkswillens fort: 
zuführen über alle Wechſelfälle hinaus bis zum 
Sahre 1872 und weiter. „Wir fänden nody gar 
mancherlei „Vive“ und „a bas“ zu verzeichnen. Wie 
oft würden die Namen Leboeuf, Bazaine, Jules Favre, 
Rochefort, Gambetta, Girardin, Victor Hugo, Trochu, 
Thierd, Aumale, wer weiß weldye noch, auf: und 
niedertauhen! Wie oft würden wir die Wertreter 
der großen Nation in den Himmel gehoben, oder 
ald Verräther mit Koth beworfen erbliden? 

Es liegt eine tiefe Lehre in diefem Ringen und 
Kämpfen nah innerer Einigkeit, nad feitem Zu: 
fammenhalt, nad) gemeinfamem Wollen und Streben, 
um einen dauernden, gläubig verehrten Mittelpuntt. 
Möchten aud wir Deutſche dad beherzigen und es 
und ald Beifpiel zu Gemüthe führen! Doch wer 
achtet hienieden auf Lehren, auf Beiſpiele aud der 
Geſchichte? Die Völker find und bleiben wie die 
Kinder. Ihrer Bäter Erfahrungen belfen ihnen zu 
nichts. Jedes will ſich erit eigene Weisheit kaufen 
und muß fie theuer bezahlen. 
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Wohl Denen, die noch befigen, die nod) zu ſchätzen 
und zu ehren wiflen, was Jene bingeopfert haben 
und jchwerlidy wiederfinden werden: 

Anhänglichkeit und Treue für ihr angeftammtes 
edled Königshaus! 


— ‚Wilibald Alerid (W. Haering) ift am 16. De: 
jember 1871 in Arnitadt, dreiundfiebzig Sahre alt, 
jeinen langen Leiden erlegen.‘ 

Diefe Zeitungsnachricht hat in mir eine Fülle 
heller Bilder aud der Vergangenheit aufgewedt. — 
Während der Herbftferien 1818 unternahm ih mit 
noh drei Gommilitonen eine Fußwanderung durch's 
ihlefihe (jogenannte Rieſen-) Gebirge. Um ein Stüd: 
hen Weged zu fparen, paffierten wir eined Vormit— 
tagdö, unterhalb des weiter hinaufgelegenen Steged, 
den Zadenfluß, der damals zwar nicht, wie 1810 und 
jeßt 1871 wieder, gänzlich ausgeblieben, der jedoch 
auh jehr waflerarm war, jo daß man ihn beinahe 
trodnen Fußes, von Stein zu Stein fpringend, durch— 
ihreiten konnte. Vom jenfeitigen Ufer herüber famen 
und drei andere Studenten entgegen, deren ich zwei 
wohl oberflählidy fannte, mit denen ich aber kaum 
einige Worte gewechjelt hatte. Die Begegnung mitten 
im Fluſſe machte fi fo ſeltſam, daß wir IR ohne 
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Begrüßung und Geſpräch an einander vorüber gehen 
fonnten. Sie ftellten mir in ihrem Begleiter den 
„Juriſten“ Haering vor, dieſer gab ſich mir ſogleich 
ald angehenden Dichter fund, weldyer bereitö ein 
humoriſtiſches Epod „die Treibjagd‘ unter der Feder 
babe. Daß wir und nad) der Nüdfehr in Breslau 
aufjuhen würden, veritand fih von felbit, und brauchte 
nicht erjt verabredet zu werden. Ich war ja ſchon 
ein gedruckter Menſch: Theaterreden, ein Feftipiel, 
Deiträge zur „Abenpdzeitung,” zu Aug. Lewald's 
Bredlauer „Geſellſchafter,“ zu Gubitzens Berliner 
„Geſellſchafter“ u. ſ. w. 

Haering und id) ſchloſſen bald Freundſchaft. Und 
diejed Bündniß hat, ungetrübt, audgedauert in liebe 
voller gegenfeitiger Treue, bid an’d Ende. Noch zwei 
Zahre vor dem Zode hat er mir einige Briefe zu 
ſchreiben . . . verfuht. Zraurige Zeugen herzlichen 
Gefühld im vergeblihen Kampfe wider die Unfähig: 
keit jeine Gedanken zu jammeln und feftzuhalten. 
Dad letzte Schreiben, welches noch Zufammenhang 
hat, datiert Ihon vom 24. März 1857. 

„Invalidus invalido! 

Du fammelft für einen evangeliſchen Friedhof. 
Holtei für die Umfriedung einer Mauer, wo bie 
Gebeine und Schatten von Proteftanten, wenn 
nod) nicht geheßten, doch geicheueten und gemeideten, 
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vor den wilden Thieren, Hunden, oder ſonſt biffigen 
Anfällen in Friede ruben fönnen. Ald Du Dein 
„Schier dreißig Jahre bift Du alt“ jangeft, haft 
Du daran gedacht, daß Du dreißig Sabre nad: 
ber dafür fingen und collectiren würdet? — 
Dad obige joll weder ein Brief, noch fonft 
ein Auffaß ꝛc. fein, fondern nur ein Teſtimonium, 
daß ih 3 Monate beinahe an Did dachte, und 
für Dich etwad fchreiben wollte, aber damit nicht 
zu Stande fam. Mehr kann ein Menjh nicht, 
ald beweifen, daß er etwad Löbliches thun wollte, 
aber damit nicht zu Stande fam, weil er einer 
vis major unterlag. Raumer, der in einiger Zeit 
bei Dir perſönlich erfcheinen wird'), wird Dir 
mündlich über mid) etwad fagen, wie er mir fo: 
eben bemerft, und unfre liebe Frau von Putliß 
bat mir geftern viel Herzliched über Dich mitge: 
theilt. Meine herzlichen Wünſche, alter Freund, 
mehr kann ich Dir leider auch nicht fchreiben! — 
Wenn ich auch mit einem hübfchen Brette auf dem 
Sahrwafler meiner kühnen Hoffnungen geblieben 
bin, fo werde ih doch wahrfcheinlicy meinen Hafen 
nur in Arnftadt erreichen fönnen. Auch ich muß 
jebt für Andere denfen, nicht für mid. Ach Gott, 





') Auf einer Reife nad) Stalten, die ihn durch Graez führte. 
2* 
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ih wollte doch mancherlei wenigftend Dir fagen, 
aber dad Schreiben wird mir noch fehr ſchwer, 
und jo reich ih an Gedanken bin — hochkühnen 
Flügen der Phantafie fogar — jo mühlam geht 
ed, wenn die Worte zu Papiere werden; noch müh: 
famer, wenn ih Phraſen im Sprechen bilden fol, 
und wad dad Gehen zu Zuß gilt, jo kann id) zwar 
trefflih, aber meiner Frau ift jo Angſt (feit meinem 
legten Schwindel, und den ewigen Blutegeln, 
Schröpfen ıc.), daß fie mid faum allein über die 
Straße geben läßt. Aber Muth, Muth, wenn’ 
auch in dem Jahre von dem Sechsziger — wer 
weiß welchem lebten entgegen gebt. Meine Frau, 
eine faft zu redliche Kranfenpflegerin, grüßt und jo 
grüße ic) Deine trefflihe Tochter, Kindedkinder, 
Schwiegerſohn recht herzlihft. Wie gefagt nur ein 
Zeihen Deined treuen MW. Haering.“ 
Später aud Arnftadt an mid gerichtete Schreiben 
thaten immer nur den mißlungenen Verſuch dar, mit 
Buchſtaben zu bezeichnen, was der alte Freund im 
Herzen für mich aufbewahrt hielt. Gemeinſchaftliche 
Genofjen früherer Tage, die dur Arnftadt reijend 
ihn geſehen, beftättigten wie die Nennung meined 
Namend ihn jedeömal erregt, und den zerrütteten 
Geelenzuftand belebt habe. Wir find und treu ge: 
weſen und geblieben. Ich hab’ ihn auf feiner, mit: 
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unter beihmwerlihen Bahn zum wohlvervienten Ruhme 
eined märkifhen Walter Scott redlich begleitet, mit 
ihm durchgemacht in Freud und Leid, wad ihm und 
feinen Schöpfungen von „Walladmor“ an, über 
„Schloß Avalon” — „der Geächtete“ — „die Schladht 
bei Torgau” — viele Novellen — „Haus Düfter: 
weg” — Reiſeſkizzen — „Zwölf Nächte” — „Urban: 
Grandier“ — u. |. w. bi zum „Cabanis“ — „Roland 
von Berlin” — „der falihe Waldemar’ — „die 
Holen ded Herrn von Bredow“ — u, f. w. wider: 
fahren. Aud dem etwad verzagten, jehr um feine 
Arbeiten beiorgten Autor, der die anfänglichen Ver: 
juhe an meinem Theetiſch in Berlin mir und einigen 
Freunden vorzulefen liebte (den Bleiftift für etwaige 
Notizen in der Hand), war im Laufe der Fahre ein 
berühmter Wilibald Alerid geworden, dem oftmald, 
wo er fi) auf der Straße zeigte, jein „Friedrich Rex, 
unjer König und Herr’ fröhlich nachgeſungen wurde. 
Er hatte fih zum Haudbefißer und Häuferbauer, zum 
Gründer einer großartigen Leſeverein-Buchhandlung 
binaufgearbeitet, (wohl aud) Geld dabei verfpefuliert) 
doch Fein Wechſel weder in feiner litterariichen nod) 
gejelligen Stellung ftörte ihn in feiner unveränder: 
lihen Anhänglicykeit für den ſchleſiſchen Freund aus 
des Zackens fteinigtem Flußbett, und er fland mir 
Immer wie ein Bruder zur Seite, wo ed galt, mandye 
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meinerfeitd verübte Dummbeit, Thorheit, Unvorfid: 
tigkeit auögleichen zu helfen, mocht' ed nun durch die 
Feder, mocht' ed dur die That fein. Im Allge 
meinen hätte ſich auf ihn jenes fpäter in Brauch ge: 
fommene geflügelte Wort: vom „Aufhören der Ge: 
mütblichfeit bei Geldſachen“ anwenden lafien. Deſto 
tiefer bleibt ed in mein Gedaͤchtniß geichrieben, daß 
er auch in diefem Punfte für mid eine wahrhaft 
rührende Ausnahme machte. Ich unternahm fammt 
meiner Familie, da die Liebendwürdigfeit ded unver: 
gleihlihen Herrn Commiſſionsrathes Gerf und von 
Berlin verſcheuchte, eine Reife nad febr unfidern 
Zielen, deren Ausgang in Nebel verhüllt ſchien. AL 
ſtets gewiſſenhafter (dad darf ih mir nadrühmen) 
Erfüller meiner Berpflihtungen, hatte ih, wie man 
zu jagen pflegt, reinen Tiſch gemacht, und hinterließ 
feine Schulden. Aber ich war, was die Reife: 
kaſſe anlangte, nun auf den pefuniatren Ertrag 
unjrer eriten Gaftipiele angewiefen, der befanntlih — 
fogar bei künſtleriſch günftigem Erfolge (und wer 
verbürgte mir leßteren?) — oft von Zufälligfeiten 
abhängt. Ih fragte fchriftlich bei Milibald Alexis 
an, ob W. Haering ein paar hundert Thaler liegen 
habe, die er mir auf einige Monate vorichießen könne? 
Er beantwortete die Frage mit bedauerndem Nein, 
und ic wunderte mich darüber nicht im Geringften. 
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Cab er doch mitten in feinen Bauten und Specu— 
lationen! Kurz vor unferer Abreile, wie ich Abichied 
in der Kitteraria fagte, zeigte er ſich, obwohl freund: 
ih, doch verlegen, wie wenn er etwaß mit mir 
Iprehen wolle, wad ibn bedrüde. Sch fand daß be— 
greiflih, tadelte mich felbit, ihm dieſe Verlegenheit 
bereitet zu haben und wid) einem Zweigeſpräche mög: 
ht aus. So trennte fi die Gefellihaft mit allge: 
meinem Lebewohl, welches wir jämmtlid abfürzten, 
um nicht in Rührung zu gerathen. Ich, tief betrübt 
über die Trennung von Berlin und vielen Freunden, 
wendete mich meiner abgelegenen Holzmarftitraße zu. 
Da plöglich hörte ich’d hinter mir durch ſpät-abend— 
liche Einſamkeit trippeln . . . . dad war Haering’s 
Gang. Sch wende mich nah ihm um... . 

„Dir hab’ ih nod etwas abzugeben!“ ruft Er, 
und entflieht. 

Ich trage dad in ein alted Zeitungöblatt gewickelte 
Padethen heim, (H. war ein Geizhald, wad Schreib— 
papter betraf) made Licht, enthülle . . . und finde 
den erbetenen Vorſchuß! 

Dad gute Glück ermwied mir die Gunft, fehr bald 
den Betrag diefer Schuld zurüderftatten zu können; 
doch iſt dadurch die Schuld der Dankbarkeit nidft 
getilgt worden. Und fie dauert fort über’d Grab 
dinaud. Denn wad von jedem andern Freunde ein 
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Aft vertrauender Gefälligfeit geweien wäre, wurde 
bei H'8. eigenthümlihem Charakter zum rührenditen 
Beweiſe wahrhaft beihämenden Wohlwollend. Mit 
ihm ift der leßte, der getreuefte meiner Altersgenoſſen 
aus diefem Leben gefchieden. Und mag ic ihm jeit 
zehn Jahren feiner nur nod) vegetierenden Eriitenz ſchon 
zu den Zodten gezählt haben... der Gedanfe an 
den nun wirklich eingefargten, in den Erdboden ver: 
jenften Leichnam des alten Freunded durchſchauert 
mid wie winterlichfter Froft; wahrlich nicht weil ich 
weiß, wie bald id) ebenfalld begraben werde, nur 
weil mit ihm ein Reſtchen eigener matter Luſt am 
Dafein mir mweggeftorben. Gleichwohl iſt's faſt, als 
machte die Nachricht vom Tode entfernter theurer 
Menſchen ihr Gedächtniß erſt wieder ganz lebendig; 
man wähnt noch einmal mit ihnen zu durchleben, 
was ſchier vergeſſen war. So umſchwärmen mich 
jetzt auf's Neue Erinnerungen an Wilibald's Liebes— 
leiden, zu deren Vertrautem ich einſt geworden bin. 
Ich befinne mich auf dad Erſcheinen feiner, mit dem 
Portrait der Sontag (ald Donna del Lago) ge: 
ſchmückten metrifhen Weberfegung der Walter Scott’ 
(hen „Jungfrau vom See,’ welche mid) durd zu: 
fällig bingeworfene Aeußerung Wilhelm Schadow's 
über eine tiefergehende Paffton unfered Freunded ver: 
leitete, le&tere in Zufammenhang mit Henriette zu 
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dringen. Schadow lachte mid aud und ed ergab 
fich, daß feine Henriette, fondern eine Anna gemeint 
war, welche diefer ihrem väterlichen Haufe befreundete 
große Künftler ald ‚Mignon‘ zu einem berühmten 
Gemälde verflärt hatte. Aus diefer Neigung für die 
anmuthige, vielbewunderte, von jungen Herren in 
„zweierlei Tuch“ ummorbene Schönheit erwuchs dem 
enttäufhten Haering fein Drama „Aennchen von 
Tharau,” dem allerdingd weniger der Simon Dach'ſche 
Uriprung, ald vielmehr der Wilibald Alexis'ſche Un: 
muth abzumerfen ift, mit weldem er fid) doch glück— 
ih genug die hoffnungsloſe Liebe aus der Bruft 
geihrieben.. Damit mußte er fidy endlich auch be: 
gnügen, denn auf der Bühne ging dad „Aennchen“ 
ziemlich) ſpurlos vorüber. Wie er überhaupt mit 
jeinen theatralifhen Anläufen wenig Glück hatte, 
wodurd ſich jein unermüdlicher Eifer für erneuerte 
Berfuhe nicht abjchreden ließ. Um eined der von 
ihm auf der Königftädter Bühne dargeftellten Schau: 
Ipiele war es Schade. Die fehr beidränfte Con: 
cejlion erforderte, daß Alled, wad wir in ernfterem, 
gar in tragiſchem Gewande einfhwärzen wollten, die 
Bezeihnung: „Melodrama” ald Maöfe vornehmen 
mußte. Dazu gehörte denn natürlicherweile aud) 
muſikaliſche Begleitung, und diefe übertrug Haering’d 
feſtes Vertrauen dem, ald Theoretifer fpäterhin zu 
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großem Rufe gelangenden Herrn B. A. Marr. Ih 
fann nicht beurthbeilen, was diejer geiftreihe Mann 
ald Sompofitiondlehrer geleiftet; was ich von feinen 
muſikaliſchen Schöpfungen kennen lernte, hab’ ich nicht 
begriffen, denn fie langen mir nicht wie Muſtk. 
Damald war die Zukunftämufif noch nicht erfunden; 
wäre fie und aber ſchon beſchieden gewejen, fie müßte 
fi) an Melodieenfülle und Naturwahrbeit zu der 
Marr’ihen Muſik verhalten haben, wie fihb Mozart 
und Haydn zu ihr verhalten. Sp viel dröhnended 
Dieb, ... fo viele ohrzerreißende Webergänge . . . 
jo viele lange Kunftpaufen . . . fo viel Gewudel und 
Gemudel im Gewirre der Streichinftrumente ſchien 
in jener Zeit, wo die Eonne der wahren dramatiſchen 
Tonbildung nod nicht aufgegangen war, und bie 
Welt noch nicht erleuchtet hatte, ein dem Tollhauſe 
entlaufened Charivari. Es verdarb die Wirkung ded 
Drama’d: „Die Rache wartet,‘ welches einen tiefen 
tragifchen Kern in fi barg und an vortrefflih aus: 
gearbeiteten Ecenen reih if. ine Erzählung ded 
franzöfiihen Offiziers, der feinen treuen Rappen auf 
dem Rückzuge aud Rußland ſchlachten mußte, gehört 
zu dem Ergreifendften, wad man auf den Brettern 
vernommen. inzelned griff auch durch — aber dann 
fing dad Orcheſter wieder mitzureden an und zer: 
ftörte die dem Dichter günftige Aufmerkſamkeit. 
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Mochten fih des Lebteren Anhänger nod jo ſchwer 
ärgern, mitlachen mußten fie dennoh. Ed war zu 
tl... für und nämlid, die wir damals noch an 
heut zu Tage längft überwundenem Standpunfte 
flebten. Jetzt würde in ähnlichem Falle auf uns 
anwendbar fein, was jene Berliner Köchin von den 
in kaltem Wafler an’d Feuer geihobenen Krebien 
tröftend ſprach: „Das find die Thierchens jchonft 
jewohne!“ 

Einige kleine Stücke, als z. B. „Die ſieben 
Briten, fo wie ein gegen die feindlichen Taſchen— 
ſpieler Bosco und Habitt gerichteter ſatyriſcher Ge: 
legenheitsſchwank (unter dem Titel „Vosculo aud 
Barcellona und Greif aus Kaſan“), machten mehr 
Glück. 

Aber einen nachhaltigen Erfolg errang ſein Be— 
ſtreben erſt mit dem Luſtſpiel: „der verwunſchene 
Schneidergeſelle,“ welches theils durch einwohnendes 
komiſches Talent, theils durch draſtiſche Darſtellung 
ded in ſolchen Scherzen unvergleichlichen Schmelka 
ſehr viel Beifall fand und oftmals aufgeführt wurde, 
wad dem Autor unglaubliches Vergnügen gewährte. 

Dad war dem Guten doppelt zu gönnen. Denn 
in jene Epoche war die Auflöfung feined ſchon ges 
ihloffenen Brautitanded gefallen. Er hatte ſich ver: 
lobt mit einer durch Geiſt, Karafter, beiten Ruf, 
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und bedeutended Talent hervorragenden Schaujpielerin. 
Eine Verbindung, die fih in Dreövden vorbereitet, 
dann während eined Gaſtſpiels in Berlin, unbegreiflid 
(für mic wenigjtend) raſch geichlofien hatte. Nad) 
meinem Gefühle gab ed nie zwei hochachtungswerthere, 
jo wenig für einander paflende Perfönlichkeiten; nie: 
mald fchärfer getrennte Verhältniſſe, Beftrebungen, 
Lebenszwecke. Ich hab’ ihm das ehrlich eingeftanden, 
ward zurüdgeichlagen durch dad allmächtige Wort: 
„Aber wir lieben und!‘ wogegen ſich nichtd mehr 
einwenden läßt. Ich ſaß bei ihm in feinem jüngft 
erbauten Arbeitszimmer ded umgeichaffenen Haujes, 
am Morgen jened Taged, deffen Abend für die Braut: 
fahrt nad) Wien beftimmt war. Seine Sehnjudt, 
die Geliebte wieder zu jehn, mit ver er ſich ein halbes 
Jahr hindurch ſchriftlich ausſprechen müflen, erfüllte 
ihn. Er machte die lachendſten Pläne für ihre 
Zufunft. — 

In fürzefter Friſt befand er ſich wieder in Berlin. 
„Bir haben und freundichaftlid getrennt. Weiter 
wünfchte er nicht fi) zu äußern; doch geftand er mit 
willig ein, daß er einen Nebenbuhler gefunden und 
diefem dad Feld geräumt habe, nachdem Julie Ol. 
ihrem edlen Wejen entiprehend, geradezu erklärt 
hatte: fie ziehe Senen ihm vor, ... doch wolle fie 
dad einmal gegebene Wort nicht brechen, wenn Er 
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eö nicht zurüd gebe. Dad ift denn geichehen, zu 
beider größtem Glüde! Sie ift die Frau eined vor: 
trefflihen Manned geworden, der fie geachtet, verehrt, 
auf Händen getragen hat, bid zu ihrem, nach qual= 
vollen Leiden erfolgtem Tode. Und Wilibald Alerid 
hat fpäter eine Ehe geichloffen wie fie für ihn im 
Himmel nicht paflender hätte können audgefonnen 
werden. Seine Frau hat ihn mit aufopfernder, 
bingebender Liebe gepflegt in feinen, wenn auch nicht 
jo [hmerzhaften, doch zehnmal langmwierigeren Leiden. 
Beide find, behütet von heiliger Treue, fanft friedlich 
hinüber gegangen, Zulie wie Wilibald. 

MWär’d nicht ein furchtbares Geſchick gewefen, wenn 
fie, die in unfäglihen Schmerzen hinfterbende Dul- 
derin, ded langlam Ablebenden einzige Stüße; wenn 
er nah ihrem Tode völlig hilflos zurüdgeblieben 
wäre? Der liebe Gott hat befjer für fie geiorgt, ald 
Er fie von einander ſchied. Ihr hat ein erprobter 
Lebenögefährte die brechenden Augen zugedrüdt; ihm 
bat eine, fich felbft vergeffende, nur in'ſtrenger Pflicht: 
erfüllung aufgehende, Ehegattin die Dunkelheit ver 
legten Sabre liebevoll erhellt. 

Es ift wunderlih, daß ſich zwiſchen die Särge, 
die ih vor mir erblicke, unabweislicy eine Hammel: 
feule fchiebt. Ic kann dad Ding nicht wegdrängen. 
Haering verſicherte oftmals, er vertrage feinen Schöpſen— 
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braten und erkranke jedesmal, wenn er welchen un— 
vorſichtig genoſſen. Meine Frau behauptete, das ſei 
Einbildung. Um ihn zu überführen, ward eine be: 
jonderd auögeftattete Keule Eochkünftlerifch veredelt 
und ihm bei frobem Male vorgejegt. Er ließ jih'd, 
ald Rehkeule, die wir aud Kamperddorf jammt übrigem 
dazu gehörigem Rehbock von Thielaus empfangen 
hätten, beftend ſchmecken. Acht Tage nachher jagten 
wir ihm die Wahrheit. Nun fiel ihm ein, er hätte 
ih wirflih unmwohl gefühlt auf jenen verbotenen 
Genuß . ... wurde fchredlih verlaht und wurde 
audgiebig verjpottet. — 

D lieber Alerid, wie viele Hammelfeulen, und 
niht einmal fünftlih umgewanvelte, haben wir, du 
und ih, im Leben für Nehbraten verihludt! Und 
baben’d auch nicht gemerkt . . . aber unwohl iſt und 
oft danach geworden, und dad nicht blos in der Ein: 
bildung. — Es giebt gar zähe unverdauliche Hammel! 


106. 
— „Daß dem nun verftummten id mit einem 
„Lied bezeugte, wad er mir geweſen, 
„Daß er deſſ' fih rühmt und Ehre fände 
„Drüben unter Paradiefesvdgeln ꝛc.“ — 
Sp ruft Friedrih NRüdert dem Kanarienvogel 


nad); dem „voraudgeflognen Kunftgenofien, der im 
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bunten Wechielgang ded Lebens ihn durch Gejang zum 
Geſang ermunterte.‘ 

Ich bin fein Friedrich) Rückert, und dad Lied, durch 
welches ich bezeugen möchte, wad ein vorauögezogener 
Sanggenoffe mir geweſen, wird dem Verſtorbenen 
feine Ehren einbringen; idy weiß dad wohl. Dennod) 
will ich feiner mit berzlihen Worten gedenfen, mir 
zur Ehre, nicht ihm; denn er bedarf defien nicht mehr. 

Auf meiner Rundreije durch Sclefien (1861), ver 
legten Sängerfahrt, die idy noch unternommen, fand 
Ih in Sagan zu mehreren neuen, jüngeren Freunden 
auh den Dr. med. Martin Beerel, und durch diefen 
den Kreißrichter Dr. jur. Adolf Sad. Dieſer neue 
wurde in jo fern mir gleihlam zum alten Freunde, 
ald ih in der Zünglingäzeit zu Breslau von feinem 
Großvater ſtets gütig und theilnehmend behanvelt 
worden, und ſpäter in den Jahren von 1832 bis 36, 
jinem Bater, dem Ober:Gerihtörath zu Frankfurt 
aD. näher getreten war, in jenen geiftvollen gefelligen 
Zirfeln, die fih um die Präfidenten von Ned, von 
Wißmann, von Redtel, um Frau von Zielindfa u. |. w. 
gebildet hatten; jo recht eigentlih gebildet, weil 
wirflihe humane Bildung darin vorherrfhte. Die: 
ſelbe Richtung belebte auch den kleineren Kreid, ver 
mid in Sagan umgab, und unter ihren Aufpizien 
wuchs die gegenfeitige Zuneigung zwiſchen Gad und- 
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mir gedeihlidy auf. Einige Sahre nachher fanden wir 
und in Breölau wieder, wo idy meinen MWohnfik 
auffhlug (1865) und wohin Gad fih ald Nedtö- 
anwalt verjeßen ließ. Aus dem Feldzuge heimgefehrt 
ließ er, im Bereine mit mir, Preußifhe Kriegd- und 
Gelegenheitd = Lieder druden, die in vielen kleinen 
Heftdyen verbreitet, dad von ihm gedichtete ſchöne 
Schlußwort enthielten: 


„Ade Kamerad, der Krieg ift aus, 
Die Feinde find bezwungen, 
Nimm Deinem Vater mit nah Hauf’ 
Die Lieder, die wir gefungen.” 


„Die Alten, die dad Vaterland 
Berjüngten im Freiheitskriege, 
Sie gaben und Leyer und Schwert in die Hand 
Für neue Preußenfiege.” 
„Dem Alten fag’, und gieb nur Adht, 
Es ſchwillt das Herz ihm voller, 
Als Preuße hats der Sohn vollbracht, 
Und der König ald Hohenzoller.“ 


„Der Zungen Werk ift der Alten Saat. 
Mir bringen fie dankbar wieder. 
Es ift die alte Preußiihe That, 
Und die alten Preußiſchen Lieder.‘ 


Gad machte in Bredlau wad man fo fagt: „ein 
Haus.“ Er gab gern Geſellſchaft und bewirthete 
recht and dem Wollen. Wer wie id nicht mehr an 
folhen Genüffen Theil nehmen darf, ohne Furcht 
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für feine Gefundheit, der zieht ein fttlled Zufammen: 
fein in traulihem Gefprähe vor. Gar manche liebe 
heitere Stunde hab’ ich bei ihm und feiner fanften 
liebendwürdigen Gemahlin durdplaudert, und der 
Stoff ift und niemald ausgegangen. Er war ein 
anregender und zugleich bald angeregter, vieljeitig 
unterrichteter, wohlwollender Menſch, gab fich herzlich 
ald jolhen fund, erweckte jedoch biöweilen die Beforg: 
niß, daß er mitunter beunruhigenden Anfällen über: 
‚reizter Heftigkeit unterworfen fei, die nur ſchwer zu 
befämpfen waren; eine Bemerkung, die ſich mir mehr: 
ah aufdrängte, ohne daß ich gerade viel darauf 
geadhtet hätte. Daß aber die in ihm maltende Un: 
ruhe mädhtiger wurde, zeigte fi) deutlih in dem 
Ueberdruß, welder ihn, nach kurzer Frift fchon, die 
jelbftgewäbhlte Stellung ald Advokat aufzugeben ver: 
anlaßte Wir wurden plößlidy überrafht, er habe 
Äh um einen Pla am Berliner Stadtgericht beworben 
und denjelben erhalten. 

Darauf nun beziehen fid) die Verfe, in denen ic) 
ihm und feinem Haufe Lebewohl fagte: 

„Bon Sagan fortgejehnet hat 


Sid fletd nach einer großen Stabt 
Der rechtögelehrte Doktor Gap.” 


„Und ftand der häuslich zarte Sinn 
Der lieblihen Berlinerin 
Auch niht nah lautem Treiben bin,” 


Holtei, Simmelsammelsurinm. II. 3 
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„Sp war fie doc) fehr froh bereit, 
Aus trauter eigner Häudlichkeit, 
Sn weitere Geſelligkeit“ 


„Biöweilen einen Blick zu thun. 
Den Doktor läßt ed niemals ruh'n, 
Er trieb — er trieb — da war er nun!“ 


„Da war er nun in Breslau bier, 
Bezog dad räumlichfte Duartier, 
Gab feinen Gäften viel Plaifier,‘ 


„Und jpeijete und tränkte baß, 
Aus vollem Topfe, vollem Faß, 
Die Freunde fonder Unterlaß.“ 


„Auch fehlt‘ es ihm an Praris nicht, 
Er trabte eifrig auf's Gericht, 
Den Arm voll Akten von Gewicht.” 


„Da ſcholl es dröhnend: Auf zum Krieg! 
Das Echo wiederlang: Zum Sieg! 
Jedwede andre Stimme ſchwieg.“ 


„Der treue Preuße rüdt in’d Feld, 
Schlagfert'ger Landwehr zugefellt; 
Dem Himmel ward anheimgejtellt” 


„Die Sorge fo für Amt, ald Haus, 
Für Weib und Kind. Es ging hinaus 
Vom Wortfampf in ven Waffenftrauß.‘ 


„Als Hauptmann kam der Lieutnant heim, 
Kocht' allſogleich den beiten Keim, 
Zu kitten patriot'ſchen Reim,“ 


„and that, nad) Volkes Geift und Mund, 
Vieltönend Preußenlieder fund, 
D’rin Scherz mit Ernft fi eint zum Bund.” 
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„So fland es gut um und, um ihn. 
Set aber will er weiter zieh'n? 
Es drängt ihn plöglic gen Berlin.“ 


„Was ſucht er dort? Den äußern Schein? 
Die Refldenz? Ich jage Nein, 
Und Frau Helene flimmet ein.” 


„Die Eltern find’s, in deren Kreis 
Died Paar die rechte Heimath weiß; 
Dafür zu theuer gilt kein Preis.’ 


„Er ift vom Prozeifieren matt, 
Iſt des Plaidierens überfatt, 
Er hat genug, der gute Gad.“ 


„Ein Richter will er wieder ſein, 
Der Wiſſenſchaft ſich wieder weih'n, 
In Ruh' an Seel' und Leib gedeih'n.“ 


„Drum weg mit Aerger und Verdruß, 
Was ein Rechtsanwalt ſchlucken muß! 
So lautete der Schluß-Entſchluß!“ 


„Das iſt die Henkersmahlzeit heut, 
Die Eure Gaſtlichkeit mir beut, 
Und wenn der Freund ſich innig freut,“ 


„Daß Ihr der Wünſche Ziel erreicht .... 
Das Scheiden wird ihm doch nicht leicht, 
Das Herz von Rührung doch erweicht.“ 


„Raſch mag die Jugend weiter gehn, 
Der Alte bleibt am Grabe ftehn, 
Er jagt nicht mehr: auf Wiederfeh’n !- 


„Geſcheh' wie's Gott in Gnaden Ientt; | 
Do wenn der Schlefing Ihr gedentt, 
Sei ein Gedank auch mir geſchenkt!“ 

3* 
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In Berlin mußten wir, feine biefigen Freunde, 
die lieben Leute zweifach heimifh, und vernahmen 
von ihnen und über fie dad Beſte. Sch wechielte 
einige Briefe mit ihm. Am 31. Januar 1870 em: 
pfing ich nachſtehende Zufcrift: 

„Berlin, vom 30. Es erſcheint mir "durdaud 
praftifher, Shnen meine herzliche Gratulation zum 
Geburtötage nicht gerade am 24. — wie der Ge: 

brauch ed wohl mit ſich bringt — zu überſenden, 
denn in der Fülle von Briefen, mweldye Sie an 
folhem Tage erhalten, haben Sie meinen nidt 
vermißt, und würden ihn, wäre er pünftlidy ein: 
getroffen, nur nad der Nummer gezählt haben. 

Heute aber leſen Eie ihn von Anfang bis zu Ende 

dur, und fteht auch nicht gar vwieled, oder irgend 

etwad von Bedeutung darin, fo leſen Sie dod) 
dad mit wahrer herzlicher Zuneigung ergebene 

Gemüth heraus. Wenn man einem Dichter Glüd 

wünfht, muß man ihm neue Geburten wünfden, 

Geburten folder Sprößlinge, welche erwachſen auf 

die Welt fommen und bei aller Anmuth der Ge: 

ftalt doch aud) die Alimentationöpflicht gegen ihren 

Vater nicht vergeffen. Gerade die Anmuth, mit 

der fie leicht und beweglich durd die Welt ziehen, 

beforgt diefe Pfliht am Beften. Ed ift vielleid 
unpoetiſch aber praftifh, diefer Pflicht überhaupt 
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zu gedenken. Sch babe mid, wie idy abermald 
vielleiht unpoetifch befenne, ſehr gefreut zu hören, 
daß die Schillerftiftung mit dem alten — Sie 
nennen fi) ja felbft immer ſo — Schleſiſchen 
Enger in geeignete freundſchaftliche —— 
getreten iſt. — 

Ich arbeite natürlich auch hier, aber * be⸗ 
quemer ald im Anwaltsamte zu Breslau; haupt 
ſaͤchlich im juriftiihen Fach. Doch babe id au 
wieder einmal in Ihr Gebiet gejtreift, und ein 
Lied zum Angedenken ded Divifiond-Generald Frei: 
berrn von Hiller gemadt, der am 3. Zuli auf 
der Höhe von Chlum geblieben if. Died Kleine 
Dpus wird wohl in einigen Monaten einmal im 
„Soldatenfreund” ftehen. Soldat bin id bier 
wieder mehr; ich bin hier Sompagnie-Führer; auch 
giebt ed allerlei Weranlaffungen der militärifchen 
Pliht zu genügen. So war ich am Donnerdtag 
bei der Sour. Zum erften Mal jah ich dad Schloß, 
inöbejondere den weißen Saal in feiner wahrhaft 
königlichen Pracht. Es hatte, wie Sie ver: 
fteben, für meine Seele etwad wahrhaft Gr: 
bebended, dieſe Königdfamilie mit ihren in ferne 
Sahrtaufende reichenden Helvengeftalten: König 
Wilhelm, Kronprinz Friedrich Wilhelm, Prinz 
Ariedrich Karl zu fehen und ſprechen zu hören. 
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Ale Drei ſahen wohl aus, der Kronprinz ift von 
der großen Reiſe ſichtlich erfrifcht zurückgekehrt. 
Und diefer doch nun bejahrte König bewegt fih 
mit einer Nüftigfeit und Auddauer bei einer fo 
großen Sour, überall freundliche Worte und Grüße 
fpendend, daß ed eine Luft ift mit anzufehen. Um 
meiner Frau ein ähnliches Vergnügen zu machen, 
war ich mit ihr am Freitag auf dem Subifrip: 
tiond: Ball im Opernhauſe. Dort ſah ich unter 
Andern Shren Freund, den Landrath Friedenthal 
nebit Gattin, beide doch immer noch voll Kummer 
über den Verluſt ded einzigen Sohned. Es iſt 
aud traurig! 

Mit den beften Grüßen, denen meine Frau fid 
anſchließt, Ihr getreuer Adolph Gad.“ 


Menige Tage nachher verfündeten die Zeitungen 
mit geheimnißvollen Andeutungen den „plötzlichen“ 


Tod ded Freunded. — Da mwar’d wohl an ber 
Zeit, fein obiged Wort zu DIDI: „Es ift auch 
traurig!“ 


Ach, warum durfte die düſtere Volke nicht vor: 
überziehen, die fein Haupt mit Krankheit umzogen, 
und ihn zu rafcher unabwendbarer That getrieben!? 
Warum durfte er nicht erleben, daß einige Monate 
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Ipäter der Kriegsruf auch ihm erfhollen wäre, und 
ihn in’d Feld der Waffen geführt hätte, deſſen Kämpfe 
und Siege die melandyolifhen Anfechtungen bald ver: 
Iheudht haben würden? Warum durfte er fein ſchönes 
Lied nicht anftimmen, an der Spike feiner Com: 
pagnie: 


Vorwärts, Preußen, der Feind rüdt an, 
Vorwärts, preußiſcher Landwehrmann! 
Soll der Franzoſe Dein Weib entehren, 
Dein Haus verbrennen, Dein Brot verzehren? 
Vorwärts, Landwehr, Gewehr in die Hand, 
Mit Gott für König und Vaterland! 


Preußens Weiber, nicht lange geweint 
Bleibt uns treu und haßt den Feind! 
Haltet die Kinder in Gottes Wegen, 
Lehrt ſie beten um Sieg und Seegen. 
Vorwärts, Landwehr ꝛc. 


Heimwärts jagte der Väter Schwert 
Einſt die Franzoſen von Preußens Heerd. 
Sind wir ſchwächer als unſere Väter, 
Sind wir feige und Landesverräther? 
Vorwärts, Landwehr ꝛc. 


Fröhlich die alten Fahnen wehn, 
Heldenſöhne als Helden zu ſehn. 
Gott im Himmel iſt unfer Hüter, 
Heilig der Krieg für Gotted Güter. 
Borwärts, Landwehr, Gewehr in die Hand, 
Mit Gott für König und Vaterland! 


Warum durfte der brave Mann den Ehrentod im 
großen Kampfe nicht ſuchen und finden??? 
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Müpige Fragen! Sie werden fid) löfen, wenn 
Gellert's frommer Wunſch dereinft zur Wahrheit wird: 
„Da werd’ ih das im Licht erkennen, 

Mas ih auf Erden duntel ſah.“ 
Ja, dunkel. Sehr dunkel! Die Dunkelheit ded 
Grabed. 


107. 
— Die Bertheidiger und Lobredner gegenwärtig immer 
weiter um ſich greifender und wahrhaft fchredlid 
einreißender Benüßung der Theaterfreiheit führen 
unter andern vorgefhüßten Gründen auch den im 
Munde, daß durd die concurrierende Unzahl täglich 
neu auftaucyender Bühnen, bei niedrigften Eintrittd: 
preifen, dem „Volke“ Gelegenheit geboten werde, 
Dichtungen Eennen zu lernen, die ihm fonft fremd 
blieben. Dieje Anftalten follen bilden und veredeln! 
In wie fern dad auf folhem Wege gelingen möchte, 
begreife ich nicht. Aber was fid) gewiß voraudfagen 
läßt, ift der völlige Untergang deſſen, wad etwa bid: 
ber noch dramatifche, d. h. Darftellungd: Kunft, wad 
Anerkennung, warme Empfänglichfeit für dieſelbe ge: 
nannt werden durfte. Da geht denn Eind mit dem 
Andern verloren. Aufführungen würdiger Dramen 
werden niemald günftig wirfen, fönnen unmöglich 
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erhebend bilden, wenn fie nit in fich felbft eine 
gewiffe Würde behaupten. Wo foll diefe herfommen 
auf Bühnen, die der Zufall, dad Spekulationdgelüft 
eined Kneipenbeſitzers, eines Wucherers, Mädchen— 
jaͤgers oder Kupplers über Nacht errichtete, ohne die 
geringſte Kenntniß der Sache, ohne Freude daran, 
ohne Ausſicht auf Dauer, nur als Verſuch, den man 
aufgiebt, ſobald er nicht „rentiert?“ Auf Bühnen, 
die durch gewiſſenloſe, unverſtaͤndige Agenten bevölkert, 
eine Horde zuſammen gewürfelter, unvorbereiteter, 
gäͤnzlich roher Anfänger beherbergen? Durch ſolche 
Vermittelung ſoll die Poeſie Eingang finden bei 
Menſchen, denen ſie bis dahin fremd geblieben? Bei 
Menſchen, die ſich zur Befriedigung oberflächlicher 
Schauluſt nur deshalb hier einſtellen, weil es nicht 
mehr als drei Silbergroſchen koſtet und nebenbei das 
im Hauſe verzapfte Bier einen paſſablen Ruf hat? 
» Nun, mit dvemjelben Rechte ließe ſich behaupten, 
daß litterarifchepoetifhe Bedürfniffe angeregt würden 
bei Handlangerjungen und kohlenſauren Jungfrauen 
durch die Lectüre der von ihnen jo gern verichlungenen 
Gänfehäute erzeugenden, Ritters, Räuber: und Spuf: 
Geſchichten. 

Die Zuſchauer dieſer Gattung bleiben was ſie 
ſind: Schauer! Von hören, von in ſich aufnehmen 
iſt kaum die Rede. Der Geiſt der Dichtung müßte 
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ihnen ſehr eindringlic, beigebracht werden, follte 
ihr Berftändnig dafür fidy eröffnen. Dad erfordert 
gute, finnige Redner, die überhaupt felten find. 
Ed wird ihnen jedoch nur geboten was Stümper 
bieten können: Wilded Gebrüll plumper Kulifien: 
reißer und Ziererei gemeinfter Kofetterie! Dad fol 
veredlen? — Schiller's Ausſpruch: „Zu jeder Zeit, 
wo die Kunſt verfiel, iſt ſie durch die Künſtler ver— 
fallen,“ klang mir von jeher verdächtig. Jetzt hab' 
ich mir ihn, das heutige Theaterleben betrachtend, 
dahin abgeändert: „Die Schauſpielkunſt iſt vollends 
verfallen durch die Beſchlüſſe des hohen Parlamentes.“ 
Denn ohne dieſe fände das unberufenſte Geſindel 
feine Gelegenheit „zum Theater zu laufen.‘ 


108, 
— Die Beilage zu Nr. 399 der Schlefiihen Zeitung 
(1871) enthielt geftern eine Anzeige von Meißnerd 
Dichtungs-Kitt. Sch hatte beim rafchen Weber: 
fliegen anfänglidy nur die großgedructe Auffchrift ger 
lefen, ohne darauf zu achten. Am Abende befcäftigte 
mid) dad Buch, in welhem Alfred Meißner, der 
Dichter, intereflante Erinnerungen an jeinen Groß: 
vater mittheilt, deſſen Werfe mir dereinft zur Jugend: 
zeit große Freude bereitet haben, „Meißner's Skizzen‘ 
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x. find mir unvergeßlich geblieben. Plötzlich ſtanden 
nun jene des Morgend gar nit erwogene Worte: 
„Meißner's Dichtungs-Kitt“ in meinem Gedädhtniffe 
wieder auf, und gewannen eine mic) im Leſen ftörende 
Bedeutung durch dieſes ſeltſame Zufammentreffen. 
„Sollte in der Familie ein Kitt für Dichtungen 
erblich ſein?“ Solch' verwünſchter Gedanke drängte 
ſich zwiſchen die Zeilen. Es ließ mir keine Ruhe; 
ich mußte die Zeitung wieder hervorſuchen, die zum 
Glücke noch unverletzt vorhanden war, und da zeigte 
ſich denn, daß Herrn Wilhelm Meißner's Pommeriſche 
Asphalt- und Steinpappen-Fabrik in Stargard ihren 
Kitt für Dach-Ver dichtung, keinesweges für Dich— 
tung anpries. 

Erſt nachdem ich darüber beruhigt war, vermochte 
ich mich wieder dem Vergnügen hinzugeben, welches 
mir Alfred Meißner durch die litterarſſchen Reliquien 
ſeines Großvaters Auguſt Gottlieb bereitete. 


109. 
— Herr K. H. Sanſon, der reſpektable Stamm: 
halter einer ſo thätigen Scharfrichter-Familie, ſoll, 
wie verſichert wird, auch bei ermüdendſter Ausübung 
ſeiner Amtspflichten unbeugſam geblieben ſein, und 
dieſelben „Ehrenpflichten ſeines Amtes“ genannt 
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haben. Erſt das Blut Ludwig's des Sechszehnten 
machte ihn ſtutzig. Da wurde ihm bange um die 
Exiſtenz des Staates. Er fragte ſich, was ed denn 
jetzt noch Geſichertes, Dauerndes, Geachtetes auf 
Erden gebe? Ob es noch erlaubt ſei, an's Schaffot 
zu glauben, nachdem (durch ſeine Hand) der Thron 
umgeſtürzt worden? Ob in einer menſchlichen Ge— 
ſellſchaft, in welcher ſich nach und nach Alle, Einer 
den Andern, ermorden, die Vernichtung des König— 
thumes nicht auch die Berechtigung des Scharf— 
richterthumes vernichte? Ob endlich ſeine Miſſion 
noch ein Amt göttlicher Vorſehung bleibe, ſeit dem 
Tage, wo fie angewendet ward, dem Geſalbten ded 
Herrn dad Haupt abzuihlagen? u. |. w. 

Kindiſche, alberne Bedenklichkeiten! Dergleihen 
ftörten nicht den Voltörepräfentanten (Departement 
Doubs) Herrn Lejeune! Diejer vorzügliche Vertreter 
unanfechtbarer Volksherrſchaft, hatte fi) eine niedliche 
allerliebfte Movell:Suillotine anfertigen laffen, womit 
er fämmtlihem für feine Tafel beftimmtem Geflügel 
die Köpfe abſchlug. Bei'm Deſſert ging dann, zum 
Ergötzen ver Verfammlung, dad liebe Maſchienchen 
von Hand zu Hand, um Freiheit, Gleichheit, Brüder: 
lichkeit recht anſchaulich zu machen. 

Daß ift erhaben; der einen und untheilbaren 
Republik würdig, die nur darin Theilbarfeit duldete, 


45 


daß fie den Leuten dad Eigenthbum raubte und ihr 
mißfällige Köpfe vom Rumpfe abtheilen lieb. 


110. 

— Ich babe nicht viele Kritifen über meine Romane 
gelefen. Keine von allen, weldye mir etwa zu Gefichte 
famen, hat mi, aud wenn fie nadfichtig jchonten, 
jo in tiefiter Seele befriediget, für mandyen herben 
Tadel (gerechten oder ungerechten) entihädigt; hat 
mich mit meiner Autorfhaft fo troſtreich audgejöhnt, 
ald die wenigen Worte, die mir neulic mein ältefter 
Enfel ſchrieb. Sie verlieren allerdingd an Gewicht, 
eben weil fie an einen Großvater gerichtet find. Dod) 
nur für Andere. Nicht für mid), der den Schreiber 
genugfam fennt, um überzeugt zu fein, daß er nichtd 
ausſprechen wollte, ald feine aufrichtige Meinung; 
und dieß aud völlig eigenem Antrieb, ohne irgend 

weldye Anregung von meiner Seite. 
„Die mir ziemlich karg zugemeflene freie Zeit 
verwende ich faſt ausſchließlich auf Deine Schriften. 
Je älter ich werde, deſto mehr. werde ich mir ihres 
erthes und ihrer Bedeutung bewußt. Worin der 
eine und die andere liege? In dem ſelbſtbewußten 
Genügen an der wahren und vollftändigen Dar: 
ftellung ded rein Menfhlihen und Natürlihen 
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mit allen Mängeln, fo wie mit allen Vorzügen, 
weldye dem Irdiſchen ankleben — oder ihm erreichbar 
find! — Es thut nicht Noth zu erfahren wie und 
warum Götter, Halbgötter, oder Ideale in irgend 
welder Lage handeln würden und follten; wohl 
aber ift ed lehrreich zu fehen, aus weldhen Gründen, 
mit welder Berechtigung wahrhafte Menſchen von 
Fleifh und Bein, fo oder fo, wirklich geweſen find, 
und derjenige Schriftfteller, weldyer und auch nur 
einen einzigen menfchlichen Karakter der Wahrheit 
getreu gejhildert, und die pſychologiſche Entwidelung 
defielben anfchaulich verftändlih gemadht hatte, hat 
nad) meinem Dafürhalten ded Poeten Aufgabe 
vollftommener gelöfet, hat ein höhered Ziel - der 
Dichtkunſt erreicht, ald Sene, die und Menſchen nad 
der Idee (nota bene ihrer eigenen) hinftellen, deren 
Weſen wohl ihren Idealen entipridht, die und aber 
unmöglich zu Wegweiſern dienen können.“ 

Wie wohl mir dad Urtheil eined gut gefinnten, 
geiftigebegabten, unterrichteten, vorwurföfreien jungen 
Mannes gethan — fei er zehnmal mein Enkelſohn — 
wird Jeder begreifen, der fih die Mühe nicht ver: 
drüben ließ, von mir verfaßte Romane unbefaggen 
zu durchleſen. Was ih erftrebt habe, it in den 
ſchlichten Worten, die er mir gönnte, Ear auẽgeſprochen. 
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Was ih damit erreihte.... dad fteht auf andern 
Blättern. Für mid) wiegt jened eine gar viele auf. 


111. 
— Jeremias und die [höne Vicenzia iſt eine 
Eleine Erzählung von Maria von Dlferd über: 
ihrieben, die ich heute Nacht gelefen. Ich kann mid 
nicht auf's Lager werfen, ohne, durch Thränen, einige 
Worte zu fribeln, die meine Empfindungen audzu: 
ſprechen verjuhen. Mir find im Allgemeinen mweib: 
liche Autoren nicht angenehm; bleiben fie in ihrer 
Ephäre, dann fefleln fie mid) felten, und fchreiten 
fie darüber hinaus, dann hören fie auf weiblid zu 
fein. Hier ift einmal eine Geſchichte, wie fie nur 
aud Frauenhänden, aud einem edlen Frauenherzen 
bervorgeben fann, wie fie fein Mann, aud) der 
größte Dichter nicht, zu erfinnen, durchzuführen ver: 
möchte. Was fonft dem Leſer nicht felten den Genuß 
verbittert: die naheliegenden Rückſchlüſſe auf der 
Schriftitellerinnen Perfönlichkeit, dad wird zum höch— 
ten Vorzuge. Denn aus jeder Zeile tritt die Weber: 
zeugung hervor: Nur die eigne Seele thut fih in 
diefen jeelenvollen Schilderungen fund; was fie Eünft: 
leriſch erihuf, hat fie innerlih durch lebt, wenn auch 
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nicht äußerlich erlebt. Der heilige wunderbar wirk: 
ſame Friede, den fie fpendet, waltet in ihr. Wem 
recht weh’ um’d Herz ift; wer im Zwieſpalt mit fi 
und der Welt feinem Geſchicke grollt, der verfenfe fih 
in dieſe Erzählung. Eine beffere Arzenei wüßt' id 
ihm nicht zu empfehlen. Und Hilft fie aud nicht 
auf die Dauer, fo lindert fie doch gewiß verjöhnend 
mande düftere Stunde. 

„Autant de prix sur l’ennemi“ fagt unfer Erb: 
feind, dem wir nicht abitreiten wollen, daß er Vieles 
außerordentlicy treffend und hübſch zu fagen verftebt. 


112. 
— Mit innerfter Befriedigung habe ich vergangene 
Naht dad Bud) gelefen: „Deutſche Tondichter‘ von 
Dr. Emil Naumann. Hätte der BVerfaffer nit 
gar fo viele Umftände mit einem ruhmredigen, auf 
geblaienen Götzen der Neuzeit gemadıt, den er allu 
ſchonend behandelt, während ver Lefer doch fühlt, 
daß nur das vorwaltende Beftreben nicht ungerecht 
oder einjeitig zu erfcheinen weit fchärfere Urtbeile 
umbüllt . . . wahrlib, mein Genuß an bielen 
Ihönen Vorträgen wäre ein völlig ungetrübter ge: 
weien. Wad über Glud, Hayd'n, Mozart gejagt, 
aud tiefiter Seele dringt, erfüllt, rührt, entzüdt 


49 


Jeden, deflen Seele daflelbe empfindet, wenn's ihr 
auh unmöglich war, dad Nämliche fo gründlicdy zu 
beweifen und auszuſprechen. Eine Stelle über Mozart 
it von der tiefften pfychologifhen Bedeutung. Sie 
hat mir eine ganz neue Welt aufgeichloffen. Ich be: 
inne mid) durchaus nicht, jemald eine belehrendere, 
ih möchte fagen: erleuchtendere Grflärung meiner 
eigenen, mir dunklen Gefühle empfangen zu haben. 
Herr Naumann erwähnt, wie ihn, ald er ein Kind 
war, der himmlische Heiz Mozarticher Melodie fo 
verführeriih gefeffelt habe, daß der Meifter fofort 
jein Piebling wurde. Dad änderte fi), ald er in’d 
Zünglingdalter trat. Die Jugend (fagt er), die jelbft 
fimpft und ringt, fordert auch in der Kunft Sturm, 
Drang und Leidenfhaftl. Darum ift fie auch be: 
jonderd empfänglih für das Pathetifhe, und bei 
ihrer Wärme für den Eieg ded Guten und Gött: 
lihen über dad Niedere und Dämonifhe dem Dichter 
am Danfbarften, welder im Kampfe beider ihre 
Ideale am feurigften verherrliht, das aber, was fie 
haft, am ftrengften verurtheilt und von feiner an- 
gemaßten Höhe hinabftürzt. Solchen inneren For: 
derungen trägt in der Poefie am entichiedenften ein 
Dichter von der hohen Idealität und dem Pathos 
unfered® Sciller, in der Zonkunft dagegen ein 
Genius von der Grhabenheit und En 


Holtei, Simmelsammelsurium. IL 
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Gluth unjered Beethoven Rechnung. Der große 
rheintfche Zondichter ward daher damals auch fo fehr 
mein ausſchließlicher Abgott, daß mir Mozart neben 
ihm verblaßte und in mandyen feiner Werfe felbit 
gewöhnlich, oberflächlich, oder, wenn audy im beiten 
Sinne, findlidy erſchien. Als nun fpäter, wie dies 
jedem von und geſchieht, das Leben mit feinen Prü: 
fungen und ungeahnten Erfahrungen, mit feinen 
Täuſchungen und Crnüdhterungen, oder auch mit den 
Errungenſchaften, die ald unantaftbarer Gewinn und 
bleiben, an mir vorübergezogen war; ald dad Alter 
jener relativen Reife an mich herantrat, dad jedem 
geiftig Strebenden bis zu einem gewiffen Grade fi 
aufthut; veränderte fih mein Verhältniß zu Mozart 
abermald. Zwar erhielt fih mir Beethoven ıc. ı. 
neben ihm aber wuhd Mozart fo unauf: 
baltfam empor, daß er mir nidht nur Beethoven, 
fondern auch feine Vorgänger zu überragen ſchien.“ 
Dafür giebt nun Herr Naumann die geiftoollfte 
Erklärung, indem er dad Bedürfniß des von innern 
und Außern Kämpfen, von. unerreihbarem Sehnen 
ermatteten Menſchen fchildert, der nah Frieden 
begehrt. „Zu diefem höchſten Abſchluß alles Kämpfend 
und Ringens gelangt Beethoven nur felten. In 
diefen Sphären jedody begegnet und Mozart. Stellt 
er fih nicht gleichſam ald Bewohner jener idealen 
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Belt dar, nach deren Beſitz Beethoven ringt? Wir, 
die im Thale Wandernden hoffen höchſtens, ahnen 
vielleicht Fünftige Löfung der und verwirrenden Wider: 
ſprüche. Ihm dagegen, der fie ald ein über fie 
Emporgehobener erblickt, ftellen fie ſich in ihrer Ent: 
wirrung, Abklärung und Verſöhnung dar.“ 

Zweierlet hat mich bei diefer bewunderungdwür: 
digen Darftellung nody nebenbei, allerdings auf 
fehr eitle, dennoch verzeihliche Weiſe entzückt. Erſtens 
daß Herr Naumann, wenn auch ohne den Namen 
zu nennen, doch deutlich ein ähnliches Verhältniß 
von Schiller zu Goethe durchblicken läßt; und daß 
mir folglich dadurch die Freude zu Theil wurde, 
aͤhnliche Empfindungen gehegt und niedergeſchrieben 
zu haben in jenem Gedichte für's „Schiller— 
Album,” überſchrieben: „Fünf Paare,“!) worin 
ich Schiller mit Beethoven paarte, Mozart aber mit 
Goethe, und wo ich auf dieſe Zwei und ihren Segen 
ſpendenden Reichthum Alles ergoß, was meiner Ar— 
muth an Ausdruck höchſter Begeiſterung zu Gebote 
ſtand. 

Ich will, um aufrichtig zu ſein, mir hierbei an— 
merken, daß ich fpäterhin verſchiedentliche, höchſt ge— 


1) Siehe Meine Gedichte, 5. Ausgabe, pag. 100. 
4* 
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ringſchätzige Urtheile über diefed nämliche Bud) ver: 
nommen habe, und wegen meiner Begeifterung für 
dafielbe von Fahmännern angefodhten und ver: 
fpottet worden bir. Mein Zroft dabei bleibt, daß 
ih, ald Laie, nicht verpflichtet werden fann, von 
Muſik etwad Gründliched zu verftehben, daß ich mid 
lediglih von Gefühlen, nit von kritiſchen Gründen 
bewegen ließ. Gefühle haben immer ein Redt fih 
fund zu machen, wenn fie erfreulicher Natur find. 
Sie kränken niemanden und thun Demjenigen wohl, 
der fie hegt. Nebenbei will ih mir die Genug 
thuung nicht verfagen, bier ein Sprüchlein beizu: 
fügen, welded ein Dichter, der ſich Theodor 
Stamm nennt (Graf Heuffenftamm ift fein wirt 
licher Name) in demfelben Sinne auf Mozart an: 
wendet. Er jagt: 


„Denn wo And’re und ergreifen, 
Mit der Duelle vollem Schwall, 
Ließeſt Du ein Tröpflein träufen 
Und ed fpiegelte das ALL!“ 


113. 
— Im fehöten Bande der „DVierzig Jahre“ (Ipätere 
Ausgaben pag. 245) habe ich erwähnt, daß mein 
Name, der in fchlefiihem Dialekte auch oftmald 
Hultei auögefprohen wird, (mie man ebenfalld 
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Bulle — ſullte — Guld x. vernimmt) auf 
Polniſch fo viel ald Holunfe, Herumtreiber, lüderlicher 
Kerl bedeute; was einige etymologifche rläuterer 
auf die Vermuthung geführt, diefer Hultet fei ald 
Familienname Holtei auf meine Vorfahren über: 
gegangen. Schon damald wußte ih, daß wir nicht 
aud Polen, ſondern aud Weitfalen ftammen. Aber 
ih befand mid, in fo fern auf unritiger Spur, ald 
ih unfere Abfunft von den Holte’d herleitete. Da— 
rüber hat mid) die zuporfommende Güte eined in 
Hamm lebenden Gelehrten und Genealogen, des 
Herrn Dr. Ludwig Troſſ eines Befferen belehrt. 
Derfelbe fchrieb mir vom Febr. 1860 u. A. 

„Die Familie von Holtey hat ihren Urjprung 
allerdingd, wie Sie willen, in Weitfalen gehabt, 
bat aber nie Holte, fondern immer Holtey 
geheißen. Ihr Stammfiß war der Hof Holtey zu 
Silinghofen bei Dortmund. Noch im Jahre 1399 
finde idy dort Ddiefe Nitterfamilie. Ihr ſpäteres 
Beſitzthum war dad Gut Benninghoven in ver 
Nähe von Hörde. Der vorleßte des weftfäliichen 
Stammed war Hermann von Holtey, deſſen 
zweiter Sohn nad Liefland ging und Comthur 
zu Aſcherod war. Der ältere Bruder ded Liefländers, 
leßter der Hiefigen, Winold v. H. flarb in 
hohem Alter 1580 zu Benninghoven. Er ift in 
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der Kirche zu Weltingboven bei Hörde begraben, 
wo jih von ihm folgende Grabſchrift findet: 


Omnia transibunt, transibimus, ibimus, ibunt, 
Si cupis exemplum moriens tibi nobilis Holtey 
Esse potest, veteri qui clausit stemmate stemma. 


Winolt Holtey der Ehrenvest, 

Des edlen Stambs der letzt, 

In Benninghoven auf dem Sitz 

So erbet Christoffer Schele itz!). 

Gar wohl betagt gestorben ist 

Im festen Glauben an Jesum Christ 

Im Jahr achtzig der Minderzahl 

Naclı Christi Geburt tausend fünfhundert mahl.“ 


Von jenem Comthur in Afcherod alfo itammen 
nun. die Pief: und Kurländiichen Holtey’d ab, die id 
perjönlic daſelbſt fennen zu lernen die Ehre gehabt: 
die fich ſtets noch mit dem heimijchen y unterjdyreiben, 
welhem aud mein verftorbener Vater bid zum Tode 
treu geblieben war; welches mir erft im Kaufe dieler 
dem Ypfilon feindfeeligen Zeit abhanden gekommen 
it. Mein Großvater, noch in Kurland geboren, iſt 
ald fehr junger Menidy in Churſächſiſche, aus diejen 
in Preußiiche Dienfte getreten. Ueber ihn, der ald 
Dbrift und Kommandeur der „braunen Hufaren“ 


1) Chriftoph von Schele hatte Winold's Schweſter geheirathet 
und dadurd das Gut geerbt. 
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farb, verdanfe ih dem Freiberrn von Wechmar 
auf Zedlig einige Kunde aus früherer Zeit: 

„Friedrich der Große batte nah Beendigung 
deö zweiten jchlefiichen Krieges dem braunen Hufaren: 
regimente meinen Großvater (fo jchreibt mir Herr 
v. Wehmar) zum Chef gegeben, um diejed damals 
völlig verwwilderte Regiment in Ordnung zu bringen, 
nit der Bewilligung ibm bie zum Sabre 1750 
ganz freie Hand zu laffen, wonad) er fich bei der 
erſten Specialrevüe überzeugen wollte von dem 
Erfolge diejed aufferordentlihen Vertrauens, der 
dann auch in der That anerfannt worden tft. Mein 
Großvater führte dad Regiment noh mit Ruhm 
dis in's zweite Jahr des fiebenjährigen Krieges; 
ſchwere Werwundungen nöthigten ihn dann aber 
zurüczutreten, und dad Kommando dem Obriiten 
Derner zu übergeben. Der Zuftand des Neo. 
war bei Uebernahme des Befehls ein fo Ichledhter 
gewejen, daß ein großer Theil der Offiziere befeitiget 
werden mußte, und mein Großvater hatte die 
Macht, deren Stellen nad) eigner Wahl zu befegen. 
Das geihah mit mehreren bereitd Eriegderfahrenen 
Ausländern, die fi) bei ihm meldeten und bie 
feinem Scharfblick gefielen. Er hatte im Sahre 
1750 jein Regiment (10 Schwadronen mit 36 Offi: 
zieren 80 Unteroffizieren und 1020 Hujaren) fom: 
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plettiert. In diefer Weife hat denn auch Shr aus 
Kurland ftammender Herr Großvater ald einer der 
jüngften Offizierd feinen Eintritt in’d braune Hnfaren: 
regiment gefunden, und der Name Holtey hat fi 
dem Rufe der Treue für Thron und Land fort: 
geerbt ... . ac. | 

Mein Großvater hatte den ſchönen Gedanten, 
den größeren Theil der Offiziere für ſich malen zu 
laſſen. Es find fiebenundzwanzig gute lebenögroße 
Porträt’d (Knieftücde) und fie tragen die Jahres— 
zahlen 1749, 50. Petrus pinxit. Noch bezeich— 
nender für feine Gefinnung ift es aber, daß er 
teftamentarifc) beftimmt bat, wie fie als befondered 
Fideifommiß bei dem Wechmar'ſchen Familiengute 
bleiben müflen, wo fie den Speilefaal meined 
Schloſſes auf die würdigte Weile ſchmücken, und 
ein biftorifhed Denkmal bilden, weldem große 
Theilnahme gezollt wird. Auf dad Bild Ihred 
Großvaterd zurüdzufommen, muß ich Ihnen jagen, 
daß ich ed ftetd mit befonderer Theilnahme und 
Vergnügen betrachte, daß ich feinen Befiß body zu 
ſchätzen weiß, und wenn nun jemand, wer es fei, 
in meinem Bilderfaale fi) umfieht, fo nehme id 
ihn an der Hand, führe ihn zu einem gewiſſen 
Bilde, und fage: der da ift der Großvater von 
unferem ... . ı. 
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Aud dem Nahlaffe meined Großvaterd befike 

id) die Rang: und Stammrollen ded br. Huf.:Reg. 

von 1750. Beim Korps der Offiziere findet fi: 

Nr. 33 
112 12 SUSE Cornet (jüngfter Lieutnant.) 
Name: Herbert Ernit von Holtey. 

Alter: 25 Sabre 5 Monate. 
Maaß: 5 Fuß 7 Zoll 1 Strich. 
Baterland: Kurland. ꝛc.“ 

— Eo weit der edle, wohlwollende Baron Wechmar, 
defien Schreiben noch manches gütige Wort für den 
alten Enkel des Obriften Holtey enthält. 

Auf diefem Wege find die Holtey’d Preußen und 
Shlefier geworden." Denn dad braune Hufaren: 
Regiment ift fpezififch fchlefiih. Und mein Großvater 
führte eine Seidliß aud Golau heim. Und meine 
Mutter war eine Keflel. 

Ich glaube dargelegt zu haben, daß unjer Familien: 
name rein deutſch, feineöfalld aber aud Hultei ent: 
fanden if. Denn ed läßt fih kaum annehmen, 
Winolds und Hermannd Vorfahren wären von ihren 
weitfäliichen Nahbarn mit polniſchen Schimpf: 
namen belegt worden. 
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114. 

— Zu den wehmüthigen zwar, dody nicht felten 
innigiten Freuden der Menjchheit, gehört ohne Zweifel 
die Pietät, welde Zurücfgebliebene auffordert, ihrer 
Vorangegangenen Gräber zu fhmüden. Gleichviel 
ob fih ein pradtvolled Denfmal über dem Be 
grabenen erhebt? ob ein hölzerned Kreuz den Hügel 
bezeichnet, der fi über ihm wölbt? Gleichviell 
Sa, vielleiht haben die Thränen, welde auf ein 
dürftiged, um’d hölzerne Kreuz gewundenes Kränzlein 
fielen, dem Herzen der Opferjpender oftmald wohler 
gethan, ald der foftbare Schmud berrlichiter Blumen 
und Gewächſe, die den Garten ded Monumente 
umblühn. Die Tage, an welden alljährlid die 
Zodtenfeier begangen wird, find zugleich Fefttage für 
die Familie. Sie ziehen hinaus und gedenken leben: 
dig des Todten, je nad) ihren eigenthümlidhen Be: 
ztehungen zu ihm, in andädtiger Weihe. Biömweilen 
mag Prunkſucht, auch Heuchelei dabei mitjpielen. 
Defter noch bleibt’8 doch der Drang berzlicher Ge: 
fühle. Und dann wird die wehmüthige Freude eine 
heilige, eine heiligende. 

Traurig für Den, welcher fie entbehren muß. 
Niht etwa weil ed ihm an Sinn dafür fehlte. 
Auch nicht weil ihm nod) Niemand weaftarb. Nein, 
im Gegentheil: weil er jo viele Gräber zu pflegen 
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haͤtte, und weil dieſe ſo zerſtreut in der Welt umher— 
liegen, daß er ſie gar nicht mehr erreichen könnte, 
ſelbſt wenn er die Mittel zu erſchwingen vermöchte, 
durch welche ſie würdiger Weiſe in gutem Stande 
erhalten blieben. Von Freunden des Herzens und 
der Seele, von naheſtehenden Lebens-Genoſſen, von 
unvergeßlichen Wohlthätern gar nicht zu reden, be— 
finde ich mich, nur was blutsverwandte Ange: 
hörige betrifft, nicht in der Lage, mich ihrer Grab: 
Hätten gebührend anzunehmen. Großeltern, Eltern, 
Geſchwiſter, Oheime, deren Nachkommen, Neffen, Nidy: 
ten, müßte ich an den verfchiedenften Orten aufſuchen, 
wollt ich ihnen eine Blume auf's Grab legen. Eigene 
Kinder modern hunderte von Meilen weit audein= 
ander. Meine erite Frau ward in Berlin, die zweite 
in Liefland begraben. Enkel find mir Gottlob noch 
niht durch den Tod geraubt worden, (zwei unge: 
kannte in früheften Lebendtagen auögenommen, denen 
ih jüngft aub ein Urenfel anſchloß). Bredlau, 
Glauche, Deld, Obernigf, Natibor, Grafenort, Saab, 
Berlin, Czienskowitz, Lampersdorf, Riga... . 
Riga! Dort hat großmüthige Gejinnung meiner 
zweiten Frau ein jchöned Grabmal geitiftet, und heute 
(Oktober 1871) dreißig und mehr Jahre nad ihrem 
Zode empfange ich folgended Schreiben: 
„re. Wir haben dad Grab Ihrer Julie, welches 
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niht unberührt geblieben war vom Zahne der 
Zeit, in Pflege genommen. Wir erlauben und 
Shnen im DBeifolgenden eine Anfiht deflelben zu 
bieten und bitten Sie darin auf’d Neue, den Aus: 
drud warmer Theilnahme für Sie, und was zu 
Ihnen gehört, erkennen zu wollen. Die Photo: 
graphie giebt jehr treu den lieben Hügel und feine 
Umgebung wieder; den Farbenſchmuck der Blumen 
und Blätter mag Ihre Phantafie hinzuthun. Der 
jeßige Aufieher ded Sacobi: Friedhofed, Herr Rohl, 
pflegt feinen Gottedader mit feltner Liebe und 
großem Geſchmack. Cr bewährte dies auch an 
diefem Grabmal. Dad Monument wurde nah 
Ihrer Abreife erit errichtet. Ed trägt auf der 
Rückſeite die Inſchrift: 


„„An Geist und Gemüth, für Leben 
und Buehne gleich rein, reich, 
unvergesslich, unersetzlich.‘“ 


Ein Eremplar der Anfiht legen wir für Ihre 
Tochter bei ꝛc.“ — — — 
Nicht all' meinen Todten wurd' es ſo gut. Solche 
großmüthige Bewahrung freundſchaftlicher Treue lebt 
und waltet nur in Riga. 
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115. 
— An die alten und jungen Freunde 
in Riga. 
Bredlau im Februar 1871. 


Für ſchlichte Reime in’d Lied gefügt, 
Empfing id großmüthige Gaben, 
Die reihlid auf mehrere Tage genügt, 
Mohl Hunderte hilfreich zu laben. 


Mo ftummer Schmerz aus Wunden fpricht, 
Verſöhnen wir und mit dem Feinde, 
Das Mitleid mahnet an Menichenpflicht, 
Es erblidt nur eine Gemeinde. 


Der Sieger Stolz, der Bellegten Gram, 
Sind bededt mit blutigen Rofen, 
Und Eure Spende zu Gute fam 
Wie den Deutihen aud den Franzoſen. 


Das bleibt mein altes Riga! die Stabt, 
Der id dankbare Treue bewahre; 
Eine Trew, die mid) nimmer verlaffen hat, 
Die ich hegen will bis zur Bahre. 


116. 


— Bon allen Franzofen, die mir perfönlich befannt 
wurden (oder auch nur durch ihre Schriften), hat 
Keiner fih fo tief in deutſches Wefen zu verfenfen 
gewußt, und während jahrelang wiederholtem Aufent- 
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balt ſich heimifcher bet und gemadt, ald Xavier 
Marmier, der mir dur ein Empfehlungsbriefchen 
von Herrn Heinrid Heine befannt worden wat. 
Dad willen Alle bei und mit denen er im Leipzig, 
in Berlin, und in andern deutſchen Städten gelebt. 
Die Erinnerung an ihn fnüpft ſich an ein Bild voll 
jugendlicher Anmuth. Davon wird an feiner Perfon 
jeßt nicht mehr zu fpüren fein. Der in’d Leben, 
in die weite Melt rüftig hinein flürmende Reijende 
ift audy ein alter Mann geworden, glei Denen die 
mit ihm jung waren, und von Denen ich wahrlid 
nicht der Jüngſte gewelen, da wir und 1833 zuerit 
begegneten und und herzlicy lieb gewannen. Er hat 
feitvem vielerlei Bücher gejchrieben, meift Reifeberichte, 
die mir nur bruchitüctweife vor Augen famen. Um 
deito freudiger griff ih (ein Jahr etwa vor Aud- 
brydy ded großen Krieged) nad) einem Romane: 
„le roman d’un héritier“ der feinen Namen an der 
Stirn trug. Nachdem ich dieſes Bud) gelefen, ſchrieb 
ih dem Verfaſſer. Er anmortete freudig. Er hatte 
nichts vergeſſen, hatte den deutſchen Freunden die 
alte Treue bewahrt. Wir machten uns gegenſeitige 
Sendungen unſerer litterariſchen Erzeugniſſe .. 

da ſchnitt das ſcharfe Schwerdt die wieder aufge— 
nommenen Beziehungen entzwei. Ob auch ihn der 
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blinde blutige Hafl von feiner Vorliebe für Deutſch— 
land losgeriſſen? ..... ih wage nicht, mid) darnach 
zu erkundigen; wenn ed wäre, würd’ ed mir weh’ 
thun. Wozu daran rühren? Man hat ohnehin 
genug Schmerzen zu tragen!). Sch venfe oft an ihn. 
Heute wieder ſehr Tebhaft, ald ich einen mir be= 
jonderd zufagenden Sa, den ic aud jenem Romane 
abgejhrieben, in unferer Sprache nadyzubilden ver: 
ſuchte. Er ſpricht von der ehemaligen Ariftofratie 
Frankreichs, von „dieſer Race des achtzehnten Zahr: 
hunderts, fo lebhaft, jo glänzend in den Tagen ihred 
Wohlergehend, fo leihtfinnig im Glüd, fo muthig 
im Unglück, fo erhaben im Tode! Cie bildete den 
Uebergang vom goldnen Zeitalter der Monarchie zum 
eilernen Zeitalter der Demokratie. Unter frivolen 
Flittern bewahrte diefe vornehme @efellichaft des 
vorigen Jahrhunderts gediegene Zraditionen aud 
früheren Epochen, welde fie in unglüdfeliger Ver: 
blendung aufopferte, ſammt den ihr angeborenen Em: 
bindungen der Pietät, um ſich vom abtheuerlihen 
Hange der Neubegier auf Irrwege verlocken zu laſſen. 


1) Marmier ift, wie Zeitungen melden, am 7. Dezember 
1871 in die Franzdf. Akademie ald jüngft erwähltes Mitglied 
derfelben eingeführt worden. 
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Sie haſchte nach Allem, wad ihr für geiftreich galt, 
ohne Rüdfiht auf Form und Gefinnung. Sie be 
Iuftigte fih an Satiren und Epigrammen, melde 
gegen fie felbit gefhärft waren; an Theaterftüden, 
welche ihrer Würde Hohn fprahen; an Sophiömen, 
die ihren religiöfen Glauben beleidigten. Sie zollte 
Beifall dem MWerfe der Zerftörung, der Unterwühlung 
ded Bodend, auf dem fie wandelte. Darin lag ihr 
Unrecht, ihre Thorheit; eine vernichtende, allzuipät 
anerfannte Thorheit! So erſcheint und Die eine 
Hälfte ihrer Eriftenz wie eine DBezauberung, die 
andere wie ein feierliched Sühnopfer. Luftig und 
leihtfinnig rannte fie lachend in's Verderben. Ur: 
plötzlich enthüllte ſich bei'm unheiloollen Leuchten des 
Blitzes der gähnende Abgrund. Da regte ſich, mit 
einemmale erwachend, Alles was von Ehrgefühl, 
Glauben, Treue, Liebe, Hingebung in ihr wohnte, 
und ſie erhob ſich herrlich und ſtolz vor ihren Henkern. 
Sie war eine Zierde der Welt geweſen durch An— 
muth und Reize; ſie rührte die Welt durch ihre 
Entſagung; ſie ward bewundert um ihres Helden— 
muthes Willen! Sie iſt ausgeſtorben, dieſe in ihrer 
Art einzige Race; ausgeſtorben für immer. Schon 
die heutige Generation hat nur noch dunkle Remi— 
nidcenzen von dem Untergegangenen, und kann ſich 
feinen Elaren Begriff mehr davon mahen. Sie ift 
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auögeftorben fammt ihren Raftern und ihren Tugenden. 
Eie liegt begraben unter den Trümmern ihrer Zeit, 
deren zierlichſter Schmuck fie geweſen.“ 


Hierher paſſen einige Auszüge, die ich anderen 
Schriftſtellern entnommen, leider ohne deren Namen 
dabei zu bemerken, was man bei Excerpten ſchon 
aus Dankbarkeit niemals unterlaſſen ſollte. 

a) „Der Herzog von Bellville hatte an ſeinen 
Verſailler Gewohnheiten nichts geändert. Gr über: 
trug ſie ehrlich, und ohne Ahnung, daß ſie dort un— 
paſſend wären, auf den verwüſteten Grund und 
Boden der Vendée. Er war Offizier geweſen in 
den „Gardes du Corps de Monſieur“ und hatte von 
dort die hergebrachte Bravour und die Kunſt „ele— 
gant zu ſterben,“ mitgenommen. Er hätte ed für 
entehrend gehalten, ſich vor einer Kartätichenladung 
zu duden; der würdige Nachkomme jener edlen 
„Fanfarons,“ die bei Fontenoi die Engländijhen Offi- 
ziere falutierten und aufforderten: „‚gefälligft die erften 
Shüffe zu thun!“ — Später haben die Scharf— 
rihter fi gar fehr verwundert über die Grazie, 
momit die jungen Herren ſich Eöpfen ließen. Dad 
war eine Entihädigung für die häßlichen Rai al 


KHoltei, Zimmelsammelsnrium. II. 
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weldye die Männer vom Bürgerftande dabei fhnitten, 
weil diefe die Sache ernithaft nahmen. 


b) „Laßt und unfere Väter nicht verachten; dazu 
haben wir fein Recht. Wollte Gott, wir wären im 
Stande, fammt ihren Vorurtbeilen und Fehlern nur 
ein Bisſschen von ihrer Größe wieder zu erlangen.” 

c) „Es bleibt ewig beklagenswerth, daß man 
jenen hohen Adel, anftatt ihn unter die Macht ded 
Geſetzes zu beugen, zerbrad und mordete. Dadurch 
ift der Nation ein unentbehrlicher Beftandtheil entzogen 
und der Freiheit eine unheilbare Wunde beigebradt 
worden. Eine Menſchenklaſſe, welhe Jahrhunderte 
bindurdy voranſchritt ald die erfte, muß in dieler 
langen unbeftrittenen Ausübung der Macht und Größe 
einen fihern Stolz des Herzend, ein natürlihee 
Vertrauen in ihre Kraft, eine Berehtigung Aller 
Augen auf ſich zu ziehen, erreiht haben, wodurch fie 
zum ftärfften Theile ded Staatöförperd ward. Cie 
befigt Bräude und Tugenden der Mannbeit, fie ver: 
mehrt durh ihr Vorbild auh die Mannheit der 
übrigen Klaffen. Durch ihre Vernichtung haben ihre 
Gegner fi felbft entnerot. Sie kann durch nichts 
genügend erfeßt werden. Sie vermag nicht mehr 
fi) aud ſich neu zu erzeugen. Sie fann ihre Titel 
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wieder erwerben, ihre Beſitzthümer, doch nie den 
Geiſt und die Seele ihrer Ahnen.“ 


— — — — — 


117. 
— „Unſer armer Grillparzer kann leider nicht mehr 
aus dem Zimmer, ſieht und hört ſchlecht. Ich ver— 
theidige mich nach Kräften!“ — 

So ſchließt Bauernfeld ein Schreiben vom 
19. Januar 1872. 

Bald nachher ſchloß Grillparzer ſeine Augen für 
immer. Dieſe beiden Namen gehbren in meinen 
Erinnerungen zufammen. Ich babe niemald vermodt 
fie von einander zu trennen und wenn ich des Einen 
lebhaft gedachte, fand jededmal ded Andern Bild 
daneben mir vor der Seele. Beiden Freunden war 
ih gemeinfam zuerft begegnet, ald ich im Herbft ded 
Jahres 1834 nah Wien fam. Beide waren mir 
herzlich und liebevoll entgegen getreten, mir, dem 
fremden, wunbedeutenden Liederfpielmanne, der fein 
Glück in einem Vorftadttheater wagen wollte. Keiner 
hatte midy fein Webergewidyt empfinden laflen, und 
beide zeigten fi mir und meinen jhüchternen Ber: 
juden gewogen; Seder in feiner ihm eigenthümlichen 
Art und Weife, die allerdings gänzlich unterfchiedene 


fein mochten. 
5* 
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Vom Direktor ded Brünner Theaterd, dem auch 
ald Schriftfteller befannten Heinrich Schmidt, bradıte 
ih ein Empfehlungsichreiben an Bauernfeld. Er 
empfing mid) kameradſchaftlich, zutraulih, Zutrauen 
erwecend, dabei aber dody mit einigem Nüdhalt, 
welcher, wie ich bald entdecdte, wohl weniger dem 
Menſchen, ald dem Bühnenfchriftfteller galt. Darüber 
ſollt' ih fchnell in’d Klare fommen. Nach unſern 
erften Debut’ zeigte er ſich unbefangner, doc immer 
noch, wenn ich fo fagen darf, vorfihtig. Erft nad) 
der günftig aufgenommenen Darftellung ded Schau: 
fpield „Lorbeerbaum und Bettelftab‘ ging er offen 
mit der Sprade heraus: „Ed ift mir ein Stein vom 
Herzen gefallen; Schwind, der dad Stüd in Münden 
mit angejehen, hatte mir gejagt, ed wäre „„‚dLummed 
Zeug,’ und da war mir bange Nun ift’d icon 
gut!" — Shwind, Moriz Schwind, der hod: 
berühmte, vielbetrauerte Künftler, Bauernfelds intim: 
fter Freund! Banernfeld fagte ihm in meiner Gegen: 
wart auf den Kopf zu, ſolches Urtheil audgefproden 
zu haben, und wir ladıten herzlich darüber zu Dreien, 
Ich konnte mir’d leicht gefallen laflen, weil dad Stüd 
in Wien wirflih Glück machte; und wenn Bauern: 
feld ded großen Malerd Anſicht getheilt haben jollte, 
fo hat er’d do nur im Stillen gethban. Dad Ber: 
ſchweigen firenger Meinungen war übrigend feine 
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Sache fonft nicht. Er fonnte paffabel grob fein, 
(wahrſcheinlich kann er’d noch!) machte jogar mand): 
mal fait davon und ſchüttete ſich mit gewaltiger Auf— 
richtigkeit aus, wobei er wohl bisweilen dad Kind 
mit dem Bade verjhüttet haben mag. In der 
eriten Periode unfered Verkehrs bin ich nicht müde 
geworden mid) zu fragen: wie geht ed zu, daß Der: 
jenige, welcher fo derb fid) im Leben auddrüdt, den 
finnigften, geiltvollften Dialog fo zart und fein für 
feine Luftipiele zufpigt? Im vornehmften Salon 
fann man’d nicht zierlicher vernehmen wie Er's mit 
der Feder vorihreibt .. . aber läßt er fih beim 
Sprechen lo8 . . . Donnermetter, da kracht's! — 
Er war der damalige ächte Wiener im edelſten Sinne 
des Wortes, was Patriotismus, redliche Geſinnung, 
Anhänglichkeit und Treue für ſeine Kaiſerſtadt an— 
langte, . . . aber auch eingeboren und auferzogen in 
jenem Kultus für dieſe ſchöne Heimath, den ich eine 
großſtädtiſche Kleinſtädterei nennen möchte, weil ed 
ihm nur dort möglich dünkt, Altäre aufzuſchlagen. 
Daß jenes grandioſe Reſidenz-Spießbürgerthum ſammt 
feinen oft philiſtröſen Kaffeehaus- und Beiſel-Exiſtenzen 
ſich durch freies Mundwerk für Beſchraänkungen der 
Cenſur bei Druckſachen hinreichend zu entſchädigen 
wußte, hat Jeder bemerkt, der damals dort weilte. 
Freund Bauernfeld machte von dieſer ſtillſchweigend 
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tolerierten Sprechfreiheit einen bisweilen gar zu 
ſtarken Gebrauch. Ich habe eigentlich niemals begreifen 
gelernt, was im Auslande immer und immer wieder 
von Spionen und „Spitzeln“ geredet und geſchrieben 
worden iſt. Fremde mögen wohl von aufhorchenden 
Beobachtern umgeben geweſen ſein; Einheimiſchen 
war, fo ſchien ed mir wenn ich Bauernfeld an öffent: 
lichen Drten loölegen hörte, Alles geftattet. Denn 
Er hat niemald ein Blatt vor den Mund genommen, 
bat Keinen, aud die gewaltmädtigften Staatömänner 
niemald gefhont, und dennoch entfinn’ idy mid nicht 
vernommen zu haben, daß er irgend welden „Ber: 
druß“ fi zugezogen, oder, wie man’d dort nennt, 
„an'n Anſtand“ gehabt hätte; wiewohl der Polizei: 
behörde nicht unbefannt bleiben fonnte, daß er auf) 
in audmwärtigen Sournalen tapfer für nothwendige 
Reformen wirkte. Ob feine Bedeutung ald drama 
tifher Dichter, die fi hauptſächlich beim Hofburg: 
theater geltend gemadyt und diefem eine Reihe geilt: 
voller eigenthümlicher Originalſtücke lieferte, dazu 
beigetragen, daß man abfihtlih Augen und Ohren 
verſchloß, wenn er noch fo fcharf drauf ging, darüber 
ftehbt mir fein Urtbeil zu. Mer ihn feine fonore 
Stimme erheben hörte ohne Rüdfiht auf lauſchende 
Umgebungen, der mußte annehmen, er genieße ein 
Privilegium fagen zu dürfen wad er denke. Biöweilen 
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iſt mir jenes (allerdings nicht ihm allein verliehene, 
wenn ſchon von Andern nicht gleich ihm ſo energiſch 
auögebeutete) Privilegium vorgekommen wie ein 
Pentil, welhed Graf Sedlnitzky am großen Dampf: 
teffel feiner Hofftele für Ueberwahung gefährlicher 
Aeußerungen angebracht, damit befagter Keflel nicht 
berfte.. Und ich möchte nicht gut ftehen dafür, daß 
die förmlihe Schließung jened Bentild erft dann , 
erfolgt ift, als der vieljährige Schleppträger des 
Fürſten Staatöfanzlerd einen Kibel verfpürte, fich 
andern Mächten anzufchließen, die da mwähnten, ein 
Bishen Aufruhr könne nicht Schaden, wenn nur der 
unbequeme Madıthaber dadurch bejeitigt werde und 
fie an deſſen Stelle fimen! Da plaßte der Keflel; 
aber fie hatten fich verrechnet. Der Riß wurde zu 
groß, und ließ ſich nicht fogleidy wieder flicken. Das 
von, fo wie von feiner thätigen Theilnahme an einer 
politiihen Bewegung, die er mit Feder und Mund 
erregen helfen, nachher. Doch jei vorläufig ſchon an: 
gedeutet, daß fein fpätered allegorifched Kuftipiel 
„Sroßjährig,” welches beim erften Erſcheinen nur 
eben der Genfur fo zwiſchen den Füßen durchſchlüpfen 
fonnte, dereinft Fleifh und Blut annehmen, und in 
unverfennbaren Masken auf öfterreihifhen Bühnen 
verförpern follte, wad biöher kaum angedeutet werden 
durfte. Wie gejagt, davon nahher. Im Jahre 


Fünfunddreißig dachte fein Wiener an ein Sahr Acht— 
undvierzig. Und lange nachher auch noch nicht. 
Bauernfeld gehört zu den fleißigen Autoren, die 
mit ihrem Fleiße nicht Eofettieren; fie find felten. Wie 
viele geben fi) ven Anſchein, ald fönnten fie ihre 
Arbeit nicht bewältigen, müßten fi aud dem Xeben 
zurüdziehen, von gejelligen Freuden fern halten, um 
nur ja ihren Plänen eifrig obzuliegen.. Und dabei 
bringen die Wenigften etwad zu Stande. Er war 
niemald ein Spielverderber, machte Alled mit, jammerte 
niemald über Störung, hatte immer Zeit und förderte 
dabei die prädhtigften Sachen. Er ijt nebenbei aud 
ein gediegener Mitarbeiter geweien an der großen 
Sollinger'ſchen Shaföpeareüberfegung'), von der freilich 
zu rügen bleibt, daß fie vielerlei Nachdrücke enthielt, 
die aber durd ihre NReichhaltigfeit, was neue eigene 
Verdeutihungen betraf, großes Rob verdiente. Durch 
die Anerkennung aufgemuntert, die er ſich dabei er: 
worben, wandelte ihn plößlid der Trieb an, dem 
Großmeiſter Charles Dickens, genannt Boz, gebührende 
Ehren zu beweilen. Er war entzüdt von ded Eng: 
länderd Talent und feßte fi) die Aufgabe, eine ded- 
jelben würdige Verdeutſchung zu liefern. Mehrmald 


1) Zn Einem Bande, der wie ich glaube jet völlig ver- 
griffen ift. 
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bab’ ic ihn darüber gefunden, wie er die ihm doch 
in jeder Weife näher liegenden eigenen Dramatica 
bei Seite jchiebend, mit Aufgebot befter Kräfte und 
(härffter Kritik die großen Schwierigfeiten einer ges 
treuen deutſchen Reproduction des humoriſtiſchen 
Briten zu beſiegen ſtrebte. Nur zu bald ſollte ihm 
klar werden, daß die Opfer an Fleiß und Zeit keine 
Entſchaͤdigung erwarten dürften von Seiten eines 
oberfläächlich verfchlingenden Lefepublitumd, welches 
längft gewöhnt ift mit den roheften Fabrifaten von 
diefer Gattung vorlieb zu nehmen. 

In diefelbe Epoche fällt die Aufführung feines 
romantiſchen Drama’d „Fortunat,“ worüber in jeinem 
Shreiben an Tieck!) und den von mir beigefügten 
Anmerkungen Näheres zu finden ift. Er hatte dieſes 
wahrhaft poetiiche Werk für’d Burgtheater beftimmt, 
auf welchem er ja einheimiſch und weldyed ihm vielen 
Dank fhuldig war. Ob der damalige Direktor des— 
jelben, der (gelinde beurtheilt) zweizüngige Deinhard— 
fein, die redliche Abficht gehabt des Dichterd Abfichten 
zu unterflüben? Oder ob der gewandte Mann aud) 
bier auf zwei Achſeln getragen? Darauf fommt’s 
niht an. Gewiß bleibt, daß Se. Ereellenz der Oberft: 


I) „Briefe an Ludwig Tieck, herausgegeben von Holtei.“ 
l. Band. 
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fämmerer, Graf Gzernin, dem „Zauberfpiel‘‘ ald zu 
märdenbaft und für eine Faiferlihe Hofbühne un: 
pafiend, die Annahme verjagte.e Dad ging dem 
Freunde tiefer zu Herzen, ald er jelbit den Anjcein 
haben wollte. Er verhüllte den Aerger wegen getäufchter 
Hoffnung in brüdfe Scherze und erklärte fich bereit, 
den „Fortunat” und für unjer Borftadttheater anzu: 
vertrauen. Cine Erklärung, die und, meine Frau 
und mid), einerjeitd mit Freude, andrerfeitd mit ge: 
rechter Belorgniß erfüllte, weil ich am Beſten mußte, 
wie ſchwach es beitellt war mit den Kräften da draußen, 
und wie idy mit meinen eigenen ſchwachen Verſuchen 
mic hatte winden und drehen müflen, um mande 
Rollen nur halbweges entiprechend zu befegen. Nun 
gar ein hochpoetiſches Drama! 

Devor jedoch) dieje feine Abfiht zur That wurde, 
wollte er nody dad Aeußerjte wagen und eine Privat: 
Audienz bei Kaiſer Franz nachſuchen, der fi ja gern 
und oft an feinen Kuftipielen ergößt hatte. Wer 
Bauernfeld Eennt, konnte daraus ermeflen, wie lieb 
ihm fein Schmerzendfind ſei. Denn folhe Aupdienz 
mußte gerade ibm zehnfach hart anfommen. Meine 
Erwartungen vom Erfolg waren fehr gering. Ic 
rief ihm beim Eintritt in die Burg theilnehmend 
nad: „Mönchlein, Du gehft einen fchweren Gang!“ 
Beim Audgang, wo ih ihn erwartete, braudt’ ic 
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nicht erſt zu fragen wie's abgelaufen? Es ſtand in 
ſeinem Antlitz geſchrieben. Doch gewann das Komiſche 
der jüngſt erlebten Scene beim Luſtſpieldichter bald 
die Oberhand. Wir begaben uns durch's Burgthor 
hinunter in den (jetzt auch nur noch der Sage ange— 
börigen) Stadtgraben, einen für ungeſtörte Geſpräche 
beſonders geeigneten Raum. Se. Majeſtät hatte ſich, 
wie ich nun erfuhr, in des Dichters Berechtigung, 
dem neueſten Erzeugniſſe ſeiner Muſe Raum zu ver— 
ihaffen auf den Brettern, die für feine Arena gelten 
durften, gar nicht weiter eingelaflen, und wollte weder 
die abmweifenden Gründe ded Oberſtkämmereramtes 
no die Gegengründe des Autor’d hören. Nur jeinen 
Unwillen gab der Kaifer fund, daß man ihm mit 
dergleichen Details läjtig falle. „Wofür, jprad Er, 
„bab’ ih denn meine Beamten? Denen liegt die 
Pflicht und dad Recht ob nad ihrer Einfidyt zu ver: 
fügen. Laſſen Cie midy aus; da hätt ich viel zu 
thun. Auf die Lept’ joll ich den Bettelvogt machen 
auch noch?“ — Ueber vielen Trumpf mußten wir, 
der Erzähler und id ver Hörer wider Willen laden. 
Bauernfeld fügte bald beruhigt hinzu: Eigentlich hat 
Er Recht! — Der Verdruß war geihwunden und 
wir überließen und nun, nachdem feine Audficht weiter 
blieb, den Berathungen über die relativ beſte Rollen: 
vertheilung. 
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Wie vorherzufehen geweſen, paßte dad Bild nicht 
in den Rahmen, in den ed gezwängt wurde. Der 
Dichter zog ed, ernftlich verftimmt, zurück und meined 
Wiſſens it ed nirgendd mehr bervorgetreten, was 
ih, um vieler darin vorhandenen Schönheiten willen, 
ftetö beklagt habe. Ein Monolog ded vom traurigen 
Geſchick in Einfamfeit getriebenen Fortunat, der mit 
den Worten fhloß: „ver wahre Menſch, das iſt der 
Menidy allein‘ wäre nad) meinem Gefühl genügend 
gewejen dem Stüde dauernden Werth zu verleihen, 
bätte dem Darfteller die geiftige Kraft eingewohnt, 
ihn zur Geltung zu bringen. 

In Folge jener mißlungenen Darftellung, deren 
Miplingen der nadhjfichtige Freund und in die Schuhe 
zu ſchieben weit entfernt war, bot fi mir uner: 
wartete Gelegenheit, die perjönliche Bekanntſchaft einer 
Familie zu machen, welde in naher Beziehung mit 
ihm ftand, aus den Tagen frübeiter Sugend, und 
für welde jeine dankbare Anhänglichkeit viel, fait 
zuviel für jeine Kräfte und Mittel gethban. Wie 
denn dergleichen — Entdeckungen muß man’d nennen, 
ftetö wieder zu andern Entdeckungen führen, ergab 
fih nun aud für mich erſt eine tiefere Einfiht in 
ded Mannes eigenthümlichen Karakter. Seitdem 
idy durd) Perjonen, die ihn lange und genau fannten, 
Aufihlüffe erhalten über fein Thun und Treiben im 
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Stillen, über feinen oft abfihtlih in jchroffe Formen 
verhüllten menfchenfreundlichen Edelmuth, da legt’ ich 
Ihm (nur für mich) den Beinamen zu „le bourru 
bienfaisant,‘*') und erinnerte mich des hübſchen Lied: 
hend aus dem jeßt vergeflenen, damals durch Eophie 
Loewe noch einmal aus langem Schlummer aufge: 
wedten Singfpiele „Fanchon,“ wo ed bei ähnlicher 
Gelegenheit beißt: „Das find einmal wieder von 
Deinen Streihen; man fennt fie fhon!” Seitdem 
bab’ ich, neben der anerfennenden Achtung für Bauern 
feld's Talent und Geift, die innigfte Verehrung für 
ein Herz in meinem Herzen getragen; fie mitge: 
nommen da ih von Wien jchied, und fie ihm be: 
wahrt bis zum Wiederjehn. 

Ich entfinne mich noch eined Gefprädyed nad) der 
Darftellung des Luftipield „Bürgerlich und Roman: 
tiſch“ welches bei Eröffnung des Theaterd in Riga 
den zweiten Abend füllte und lebhafteften Beifall 
erndtete. Es wurden meiner Frau Artigfeiten ge: 
jagt über ihren Antheil am Gelingen der Aufführung, 
die fie beſcheiden von ſich ablehnte und auf den 





) Nah Goldoni's Original auf deutfhen Bühnen vor 
länger ald 60 — 80 Zahren unter dem Titel: „der gutherzige Murr- 
topf* (von Stephanie) oder auch: „der gutherzige Polterer“ 
(von Sffland), oft gegeben. Hätte billig heißen müffen: „ber 
wohlthätige.” 
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Dichter übertrug. Solche Rollen zu fchreiben, äußerte 
fie, veritebt nur Bauernfeld, und wir Alle, die wir 
diejed Bad) befleiden, die wir ihm fo viel verdanfen, 
müßten eigentlich zufammentreten und ihm eine Tan: 
ttieme aud unfern Spielhonoraren ſichern . . . Und 
dad würde, ſetzte ich hinzu, denen am Beſten an: 
ihlagen, die er heimlich unterftüßt; denn feine Be 
dürfniffe find fehr gering. — Während eined zweiten 
längeren Aufenthaltes (1841—42) trug ſich etwas 
recht Poilierliched zu, wodurd mein Reſpekt für die 
Gropftädtigkeit Wieneriſchen Dafeind bedeutend ge: 
iteigert wurde. Weil id) diedmal, ald Wittwer lebend, 
bei mir feinen Saft bewirthen fonnte, ſondern ge 
nöthigt war gleih andern unbeweibten Freunden ald 
da waren Witthauer, Grillparzer, Bauernfeld u. |. w. 
ein Sunggefellentreiben mitzumachen, ſahen wir und 
gewöhnlich nur im Gafthaufe, wo allenfalld ein Zu: 
jammentreffen für beſtimmte Zwede verabredet wurde. 
Sp geſchah es eined Tages nad) der erften Auffüh: 
rung eined neuen Luftipield (der Titel ift mir ent 
fallen), mit deſſen letztem Akte der Verfaſſer unzu: 
frieden war, denn er hatte, worin ich ihm beipflichten 
mußte, bemerft, daß der Antheil ded Auditoriumd 
abgenommen hatte. Nie und nimmer ift mir ein 
Bühnendichter begegnet, der fo geneigt geweſen wäre, 
umzuarbeiten, wovon er meinte, daß es ni 
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genügt hätte! Ich möchte behaupten, daß er den 
Scenenbau mander von feinen Stücken dreis bid 
viermal umgeftürzt und geändert habe. Darüber 
fritt er gern mit Andern, hörte auf ihre Ginwen: 
dungen, machte — ohne jemald empfindlich dabei zu 
werden — Gegeneinwendungen und bradıte fo friſches 
Leben in die Sache. Vielleicht hat er ſich biöweilen 
gar zu willig und nachgiebig gezeigt, fo daß der ges 
(hieften Hand mitunter die Fäden entichlüpften, die 
dad Ganze zufammenhalten jollten. An jenem Tage, 
auf den ich mich hier beziehe, waren wir fchon im 
Kaffeehaufe an einander gerathen und führten dad 
Geipräh auf der Straße fort. Dad Wetter war 
nicht geeignet, peripatetifche Kritif zu treiben; wir 
beihlofjen in’d Zimmer zu flühten. „Kommſt Du 
mit zu mir? oder wollen wir bei Dir? .. ..“ 

— Gleichviel! fomm’ nur! 

In der Meinung ihn zu mir zu geleiten, ging 
ih, eifrig diöcutierend, neben ihm ber. 

Sc bewohnte einige Stübchen in dem Rieſen— 
gebäude, „Bürgerſpital“ geheißen, welches, wie man 
verficherte, zehntaufend lebendige Suquilinen in feinen 
verihiedenen Höfen beherbergte. Nach dem Hofe 
Nummer 13, Stiege fo und fo viel ꝛc. wendete id) 
mid; und mir fiel auf, daß mein Begleiter, fchon eh’ 
ih ihm dad enge Gäßchen bezeichnete, welches nad) 


80 


genanntem Hofe führt, von felbft den richtigen Weg 
einfhlug. Er war doch, feitdem ich dort hauſete, 
nody nicht bei mir gewefen? Wir klimmten bid zum 
dritten Stod empor. Auf der offenen Gallerie proben 
angelangt, zog ih den Schlüſſel zur Thüre ded Vor: 
gemachs aud der Taſche. Bauernfeld that deögleichen. 
Sc öffnete meine Thüre, Bauernfeld fteckte feinen 
Schlüſſel in die nächte gleich daneben. Sa, was 
mahft Du denn da? fragten wir beide zugleih und 
ftarrten und verwundert an. Jeder Hatte ge: 
glaubt, er geleitete den Andern zu ſich! Länger ald 
ein Sahr hatten wir alfo auf demfelben Gange, 
Thür an Thüre, gewohnt und entdeckten ed erft heute. 
Wenn dad nicht großftädtifh iſt! — 

Die Abend:Gefelligkeit unter Denjenigen, welde 
nody aud dem Gafthaufe zum „Stern“ einigen Zu: 
fammenbhalt gepflogen, hatte feit fünf Jahren andere 
Stätten der Vereinigung geſucht, fo wie fie auf 
andere Genofien gefunden. Bon den barmloien, 
wenn aud häufig über die Schnur hauenden Nadı: 
Hängen altwienerifchen Treibend war nicht viel übrig 
geblieben. Die Elemente ded mittlerweile in Wirkjam: 
feit getretenen juridifch=politifchen Leſevereins reichten 
in unfere Kreife hinein, hatten in ihnen Wurzel ge: 
Ihlagen, waren zum Theil fogar unverfehendd aus 
ihnen aufgeſchoſſen. Ich, in meiner politifch=blinden 
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Naivetät fing wohl hin und wieder ein verlorened 
Schlagwort auf, zerbrach mir jedocd nicht viel den 
Kopf darüber. Nur fo viel merkte ih, daß Freund 
DB. feinen Umarbeitungdtrieb nit mehr auf die 
Grenzen vierter Akte beſchränkte. Auch ging er jegt 
Ihärfer denn je mit der Rede heraus, und ich hatte 
oft und viel zu leiden von den Sarfaömen, mit 
denen er mich verfolgte, weil ih ald Shaföpear: 
Borlefer in der vornehmften Welt Aufnahme ge— 
funden. Etliche Male trieb er ed fo arg mit diefen 
Nedereien, wie icy’d von einem Anderen faum er: 
tragen hätte. Aber wer Fonnte dem Treuherzigen 
zjümen, aud deflen fprudelnften Grobheiten immer 
dad beite edelfte Herz mitredete? Er blieb mir halt 
„der gutherzige Polterer.‘ Als ſolchen verließ ich 
ihn 1842 und war, alled Vorherbeobachtete wohler: 
wogen, keinesweges verwundert, ihn im Frühling 1848 
ald einen Hauptführer (einen geiftigen wohlver— 
fanden) jener gewaltigen Bewegung wiederzufinden. 
Schon war aud ihm die Sade über den Kopf ges 
wachen. Seine Eraltation rührte bereitd nit mehr 
von dem Bedürfniffe aufzuregen, und dad Eifen zu 
Ihmieden, dieweil ed noch warm fei, ber. Sie wurde 
zugleidy hervorgebracht von der gerechten Beſorgniß 
eined redlich gefinnten Patrioten, ob auf dem einge— 
ihlagenen Wege nicht große Gefahren I Eined 


Holtei, Simmelsammelsnrium. II. 
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Patrioten, der aber für den Augenblick nicht zurüd: 
treten durfte, wollte er ſich nicht bodhaften Verken— 
nungen audjegen. Sein Zuftand flößte Bedenken 
ein; die Aerzte unter feinen Freunden beftanden auf 
einer „Erholungsreiſe,“ wobei fie nichtd meiter im 
Sinne hatten, ald baldige Entfernung aud ben 
Parteien: Gejchrei, welches von früh bid in die Nadıt 
um ihn herum tobte und feine Behaufung zu einem 
Berfammlungdort für alle müßige Schwaätzer machte. 
Sie hätten ihn zum Wahnſinn gebracht, dad fühlte 
er jelbft und brach auf gen Steiermark, wo ich bald 
mit ihm zufammentraf. Es gab dort, in dem fonft 
fo ruhigen Graez, zwar Spektafel und unnübed Frei: 
beitögebrüll im Weberfluffe, aber mit dem Wiener 
Toben verglichen, fchien ed ganz erträglich. Verfehlte 
auch nicht günftige Wirkung zu üben auf den Zuftand 
des Kranfen, der nur noch ruckweiſe aufloderte. Mir 
find zwei Erinnerungen in der Seele geblieben an 
jene Zage und zwar in frifcheften Farben. Die 
Erfte an den Abend, wo Er bei meinem Schwieger: 
fohne, im Beifein der geiftreidhen Freunde: Sofef und 
Moriz von Kaiferöfeld, und ein, mitten im Sturm 
des Märzen gedichteted dramatifierted Thiermärchen 
vorlas, voll von fatyrifhen, polemiſchen, leicht ver: 
ſtäändlichen, galligen Wit audftrömenden Anfpielungen. 
Ich weiß niht wad aus dieſer Dichtung geworden, 
ob fie gedrudt fein mag, oder ob er fie vernichtet 
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bat? Dad aber weiß ich, daß mir während des Zu: 
hörend der Gedanke: Eduard von Bauernfeld fünftig 
einmal mit dem Komthurfreuge ded Franz:Zofef: 
Drdend gefhmückt zu fehen, nicht eingekommen wäre. 

Die Zweite an dem Morgen, wo der Gouver: 
neur Steiermarfd vom Balkone ded Rathhauſes die 
nengefhaffene Conſtitutionsakte verfündete. Ed war 
ein merfwürdiger, ſchöner, fonniger, unheimlicher 
Morgen. - Aud den zu Tauſenden verfammelten 
Maflen fhauete jeden unbefangenen Beobadıter eben 
jo viel Schreck und Angft an, über unberedhnenbare 
Solgen einer viel zu weit audgedehnten, unvorbe— 
reiteten, fich überftürgenden Freiheit, — wie andrer: 
feitd Grimm und Wuth über Nichtbefriedigung noch 
viel weiter gehender wilder Anſprüche. Einzelne 
Paragraphen wurden mit Beifall, einzelne Falt, noch 
andere mit Gezifch aufgenommen. Einen recht durd: 
greifenden zufriedenftellenden Total-Eindruck Eonnt’ ich 
nit fpüren. Wie gejagt: Die Begeifterung Hang 
wie im Raufche und ed blieb ein unheimlicher Morgen. 

Ic Stand neben Bauernfeld. AM die angedeuteten 
wechfelnden Stimmungen der Menge fpiegelten ſich 
in feinen Gefihtözügen wieder. Als die Berlefung 
vorüber war, ſprach er zu mir: Na, für’d Erfte denf’ 
ih, könnten wir zufrieden fein!’ 

Seitdem ift nun bald ein Bierteljahrhundert ver: 
gangen und Er waltet und ſchafft noch unermüdet, 

6* 
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unverdrofien, fih und der Welt zur Freude. Sie 
baben feine fiebzigjährige Geburtöfeier feſtlich be: 
gangen. Er ift der Alte geblieben, in rüftiger Jugend— 
fraft; er „vertheidigt fih nah Kräften!" Er 
bleibt auch den Freunden treu, die ed gut mit ihm 
meinen. Die furdtbaren Lücken um ihn ber, vom 
Tode geriffen, mag er nicht minder empfinden wie 
die Freuden, die dad Leben ihm noch gönnte. ,,8 ift 
halt Welt, und Eind muß im Andern aufgeh'n. 

Aber dabei gedenk' ich eined jüngeren, vor und 
Verftorbenen; des muntern luſtigen unerfchöpflid: 
fruchtbaren Eängerd Alerander Baumann, den er gar 
jehr liebte, deſſen reihe Gaben ihn fo oft ergößten. 
Mir nannten ihn „Der Bu!’ — Bauernfeld zeigte 
einft ein Briefhen vor, in welchem eine Landbe— 
wohnerin ihren Verwandten ſchrieb: „Grüßt den 
Bum!” (für Bub’n, d. h. Sohn). 

Diefe orthographiſche Abkürzung fand jeinen höchſten 
Beifall und trug fi) dann auf Alerander über, wenn 
gerufen wurde: „Grüß' den Bum!“ 

Mo ift ver Bu?? Wem darf derjeßt wohl feine koftba: 
ren Schwänfe vormachen? Sind fie abgeltorben mit ihm? 

Daß ih doch, während ich diefe Zeilen aufs 
Papier bradite, die Worte: „Grüß' den Bum!“ um 
audgefeßt im Sinne hatte. 

Wer beftellt ſolche Grüße in’d unentdeckte Land? 
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118. 

T Sranz Grillparzer. + 
Wir fahn’s voraus. Was willft Du Hagen? .... 
Wenn fie den Greid zu Grabe tragen, 
Da tragen fie ihn eben heim, 
Bon einer langen Erbenreife! 
Das ift der hergebradhte Reim 
Im alten Lied. Man fingt’s jedwedem Greife. 
MWeil’d nun au ihm ertönt, 
Was, Alter, wilft Du klagen? 
Durft Er, den fie zu Grabe tragen, 
Bon Danf und Ruhm befrönt, 
Mit Kränzen voll belaubt, 
Sein hohes Dichterhaupt 
Nicht wie ein Sieger ftolz erheben? 
Was konnt' er Größ'res noch erleben, 
Nah dem Triumph, den jüngft ihm bot 
Sein deutſches Volt? Kann’s Beſſ'res Igeben 
Für Sterbliche, ald einen ſolchen Tod, 
Sebettet noch im Sterben 
Auf duft'ge Blumen blühend roth, 
Die nur ein wahrer Dichter wird erwerben? 
Auf feinem Grabe blüh’n fie fröhlich weiter; 
D’rum jammert nicht; begrabt ihn heiter! 


Du haft gut reden, junger Mann; 

Mir Alte fehn das anders an. 

Nicht etwa weil wir ängſtlich grollen, 

Daß Greife bald dem Greife folgen jollen. 
Das wär’ ja feig und dumm zugleich). 


Auch um den Dichter heg' ich Feine Trauer, 
Denn wad Der fchuf hat läng’re Dauer 

Als eined Menichen Lebenszeit, 

Und dur) den Tod wird's erft geweiht. 
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Nein, was ich weinend heiß beflage, 

Das ift (damit ich’3 ehrlich fage, 

Wie ich's empfind’ in tiefiter Bruſt,) 

Der unerjeglihe Verluſt 

Des Freundes, den id mir geneigt gewußt; 
Den lange Trennung, weite Ferne 

Mir nicht geraubt; nad dem ich ſah, 

Mie wir nad einem feſten Sterne 

Sm Dunkel ſchau'n. Er blieb mir nah, 
Menn ih ihn dachte war er da, 

Sammt all’ den [hönen Stunden, 

Die ih durch ihn, bei ihm, mit ihm gefunden. 
Gelbftfühtig ift mein Schmerz, doch wahr, 
Und tief, und unbeilbar. 


So lange nod ein Herz, an dem wir bangen, 
Lebendig ſchlägt, ſpricht man zu fid: 

Mas willt Du mehr verlangen? 

Du weißt, ed ſchlägt ja auch für Dig! 

Und man empfindet wonniglid 

Den Pulsſchlag, wie im eignen Blute, 

Der und bejeelt, der und erfüllt mit Mutbe 

Und mit Vertraun. Entfernung ift nicht binderlich. 


Doch wirft Du gar zu alt, 

Dann übt der Tod willführlihe Gewalt, 
Macht warme Herzen leichenfalt, 

Bridt fie — und ad, Du mußt erleiden, 
Daß Dir die liebften Freunde fcheiden. 

Stets leerer wird's um Dich in weiter Welt. 


So ift ed denn mit mir beftellt 
Das Herz, das aud für mich gejchlagen, 
Zu Grabe haben fie'd getragen. 
Darüber dürfte ich nicht Hagen? 


24. San. 1872. 
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119. 
— Dankbar:getreue Anhänglichkeit, wir mögen ihr 
begegnen wann und wo ed fei, thut dem Herzen defto 
wobler, je feltner fie leider hienieden zu finden ift, 
in diefer Welt ded Eigennutzes. Am rührenditen 
zeigt fie fih an Perfonen, deren Stellung und Beruf 
es gewiflermaßen verzeihlic macht, wenn fie, leicht: 
finnig dem Augenblicke lebend, die Gunft, die fie an: 
gewiefen find zu eritreben, haſtig ergreifen wie fie 
ihnen gerade geboten wird, ohne ängftlidy zu unter: 
ſuchen, wer fie ſpendet. Niemand ift mehr dem 
Erfolge der Gegenwart unterworfen ald der Schau: 
ſpieler. Seine ganze Eriftenz hängt von der Mafle 
ab; wer kann ed ihm übel nehmen, wenn er hin und 
ber ſchwankt wie diefe? wenn er ſich der Öffentlichen 
Stimmung gehorfam fügt? Wenn er feine Anfichten, 
eine Forderungen, dem Machtgebot wechfelnder poli— 
tier Parteiungen momentan unterordnet? Soll 
Einer gegen Zaufende ftreiten? Dedhalb verzeihen 
wir dem Schauſpieler feine Inconfequenzen bei für 
und wider; tragen ihm nicht nach, daß er fih heute 
binreißen läßt, fein geftern zu verleugnen. Ad, und 
et die Schaufpielerin! Dad wehrlofe Weib, 
dad furchtfame Mädchen! Deshalb aber auch ver: 
dienen erhebende Ausnahmen ehrende Anerkennung. 
Ich denke bier zunächſt an Sffland, dem Feldmarfchall 
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Graf York jenen Orden, mit weldem der Königin 
Luife eigene Hand den Schaufpieler gefhmückt, nicht 
hätte mißgönnen follen, weil ed ein „Komödiant“ 
gewefen, der ihn empfing. Der Komddiant hatte in 
den Unglüddjahren feiter gehalten am Throne, an 
Preußen, an Deutihland, an Pfliht und Ehre, ald 
mancher General, ald mander hohe Beamte. Darüber 
ließe fich viel reden und ſchreiben . . . Da id aber 
nicht mehr jchriftitellern will, . . . wozu aud? 

Ich habe von zwei franzöfiihen Schaufpielerinnen 
gelejen, die glaub’ ich nicht im beften Rufe ftanden, 
und denen ich dennoch große Achtung zolle. Demoiſelle 
Sontat, eine audgelprodhene Royaliftin, hing be 
fonderd an ihrer Königin Marie Antoinette. AL 
dieje eined Zaged den MWunfd laut werden ließ, dad 
Schaufpiel „die Gouvernante‘ zu ſehen, aber nur 
wenn Dem. Contat die Hauptrolle übernähme, er: 
lernte die gehorfame Scaufpielerin eine (durdaud 
nit in ihr Fach gehörige) fünfhundert Verſe ent: 
haltende Partie binnen zwei Tagen und führte die: 
jelbe mit allgemeinem Beifall durch. Sie ſchrieb 
über ſolches geiftiged Rieſenwerk an einen Freund: 
„Ich habe jetzt erft erfahren, wo dad Gedädtniß 
eigentlich feine Stätte hat; ed wohnt im Herzen.” 
Diefer Brief, mit Bewilligung der Königin veröffent: 
liht, hätte der Schreiberin bald dad Leben gefoftet, 
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ald fie mit beinahe der ganzen Truppe eingeferfert 
wurde. Nur wie durh ein Wunder entichlüpfte fie 
dem bereitö über ihr ſchwebenden ‚National:Rafter: 
meſſer.“ 

Noch kühner zeigte ſich in liebender Anhänglich— 
keit Madame Dugazon. Man hatte, ſeitens derer, 
die es mit der königlichen Familie gut meinten, 
Marie Antoinetten den Rath ertheilt, ſich mit ihren 
Kindern bisweilen in verſchiedenen Theatern ſehen zu 
lafien. Der 20. Suni 1792 war ſchon geweſen. 
Dennod wagte fi) die Königin (zum Letztenmale) 
vor’d Publiftum und zwar in die fjogenannte „Comedie 
Italienne.“ Es wurde aufgeführt „les Evenements 
imprevus.“ Die Dugazon gab die Soubrette. Im 
einem Duett, wo fie zu fingen hat: 


„Jaime mon maitre tendrement, 
„Ahl combien j’aime ma maitresse!“ 


legte fie bei den leßten Worten die Hand auf’d Herz 
und warf der königlichen Dulderin einen vielfagenden 
Blick zu. Allſogleich ftürzten die im Saale anweſen— 
den Safobiner auf die Bühne, um die Frevlerin zu 
zühtigen; und hätten deren Kollegen fie nicht ſchützend 
umgeben und mit Gefahr für fid) felbit ihr die Flucht 
ermöglicht, die Aermfte würde zuverläjfig erdroflelt 
worden fein. Nachdem ihnen ihr Opfer entzogen 
war, verjagten fie die Königin nebit Kindern und 
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Mad. Elifabetb aud der Loge. Die Wache hatte 
große Mühe Frauen und Kinder unverleßt in bie 
Kutihen zu bringen. Kine neue Heldenthat war 
vollbradt. 

Seit jenem Abend hat fih die Dugazon, unter 
dem Vorwande fortwährender Kränklichkeit von der 
Bühne zurücgezogen; in Wahrheit aber, weil ſie's 
„nicht über fih vermöge, in Stüden aufzu: 
treten, die ihren Empfindungen und Ge: 
finnungen zuwider wären.” 

O Komddiantin! welde Lehre bieteft Du vielen 
Staatömännern. . 

Auf folhe Frauen läßt ſich wohl anwenden, wad 
die Schrift jagt: „Ihr find viel Sünden vergeben, 
denn fie hat viel geliebet!“ 


120. 
— In Zeitungd-Anzeigen wird ein verheiratheter 
Gärtner gefuht, „der die Jagd beſchießen Fann, 
aber nur mit guten Zeugniffen.” Derfelbe darf 
fi) beim Dominio W. melden. Der Berfafler obiger 
Aufforderung ift eben fein guter Stylift. Er bat 
jedoch, gewiß ohne feine Abfiht, einen guten Wiß 
gemadht, der ihm Feineöfalld gerathen wäre, hätte er 
gefchrieben: Ein Gärtner mit guten Zeugniffen, ber 
die Jagd beſchießen kann u. f. w. Jetzt iſt's weit 
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bübiher. Jedweder Leſer, eh’ er ſich's logiſch zurecht 
rüft, muß vermuthen, der Mann foll mit „guten 
zeugniffen‘ auf Hafen und Hühner loöplägen, ftatt 
mit Schroten. In diefem Mißverftändniffe aber liegt 
gerade der verborgene Wiß. Denn auf und Alle, die 
wir dafür befannt find, daß wir, wenn auch nur zur 
Noth, unfer leidlich Auskommen, und dabei fein 
harted Herz haben, wird fortwährend geſchoſſen, und 
zwar ftetd mit „guten Zeugniffen, welde Bettel: 
briefen beiliegen; mögen ed nun Führungs: Attefte, 
amtlihe Beftättigungen, mögen eö testimonia pauper- 
tatis, d. h. unverfehuldeter (I) Armuth fein. Befagte 
Schüſſe erfolgen unausgeſetzt, fie treffen jededmal und 
haben noch die Unannehmlichkeit, daß der Schütze 
keine Munition zurüdverlangt, (jene „guten Zeug: 
niſſe“ nämlich; manchmal fogar den Bettelbrief,) um 
beided ferner zu verwenden! Darin find jedenfalld 
die Hafen beſſer d’ran. Don denen wird wenigitend 
niht verlangt, wenn fie Wolle und Schweiß haben 
laſſen müflen, daß fie auch noch Pulver und Blei 
berauögeben follen. 

Wehe Dir, wenn Du derlei „gute Zeugniſſe“ ver: 
legt, verlierfi, wenn fie Dir, morſch wie fie längft 
waren von vielem Gebraudy, unter den Fingern fid) 
vollends zerfafern! Der Freiſchütze Hagt auf Schaden: 
eriap gegen Dich! 
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Nimm Dih in Obacht vor diefen Franftireurd 
mitten im Frieden. Größere Städte beherbergen dieß 
Gefindel in Schaaren. Sie arbeiten unter dem glor: 
reihen Banner der ‚Freizügigkeit.‘ 


121. 
— Verſchiedene Zeitungen bringen buchſtäblich folgende 
Anzeige: 

„Univerfale Mittel gegen Shwäcezuftände 
junger und alter Männer find die Sampfond: 
Pillen, vom Apotheker 3. gefertigt. Die Wirkung 
ift überrafchend. Sechszig Stüd im Etui 2 Thlr. x.“ 

So weit hätten wir’d denn alſo glücklich in ber 


lieben Freiheit gebracht, daß aud die legte Schranke 


medtzinal = polizeiliher Aufmerkffamfeit und Vorſicht 
danieder geworfen und ſämmtlichen Pfuſch- und 
Schwindel-Kuren dad weiteſte Feld geöffnet ift. 
Polizeilihe Kontrole? Sklaviſche Bevormundung? 
Fort damit! Wir brauchen die Fürforge der Ne 
gierungen nicht mehr, hinter der ſich oft Eingriffe in 
Bolfed Rechte verbergen! Wir find feine Kinder 
mehr! Wir find reife Weltbürger. Zwar find wir 


biöher viel beneidet worden von Engländern, fogar | 


von Amerifanern, um unfere ſtrengen Gejeße gerade 
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auf diefem Felde, durch weldye die ungebildete, leicht: 
gläubige Menge väterlih gefhüßt wurde, vor dem 
gar nicht zu beredhnenden Unheil durch betrügeriiche 
Arkana von gewiffenlofen Speculanten angepriejen. 
Aber ed waren doch immer Gefeße; fie befhränften 
doh immer! Fort damit, wie gejagt; wir wollen 
unbefhränfte Freiheit, wir verlangen fie in allen 
Gebieten: in der Prefle, auf der Bühne, im Wucher, 
beim Sculdenmahen, bei ärztliher Behandlung. 
Es ſoll jedwedem frei ftehn, ſich vergiften zu laſſen, 
jo wie vice versa zu vergiften. Vielleicht finden wir 
bald Anzeigen von Pillen, welche auögeboten werden 
ald Mittel für Erbichleiher, Den und Senen, eben 
fald mit „überrafhender Wirkung‘ um’d Leben 
zu bringen. Der Unterfchied zwiſchen ſolchen und 
den bereits audgebotenen wäre nicht groß. Mörderiſch, 
tuhlos find beide Sorten. Und habe ih die Wahl, 
jo ziehe ich wahrhaftig den Scharfrichte Sanfjon 
jenem Pillendreher Sampfon vor. 


122. 
— Magiftrat und Verordnete meiner WBaterftadt 
Breslau haben mir die unverdiente Ehre gegönnt, 
einer neu entftehenden Straße meinen Namen beizu: 
legen. Dad erfte Gefühl bei diefer Kunde ift natür— 
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ih dankbare Erfenntlicyfeit geweien. Dad naͤchſte 
war Beſchämung. Und leßtere wurde fo mädhtig in 
mir, daß ich Sahre vergehen ließ, bis ich mid) ent: 
fließen mochte, mich felbft, auf blaue Eckanſchlaͤge 
geichrieben, in Augenfchein zu nehmen. Die Holtei: 
ftraße verbindet zwei andere, ſchon vollbebaute, während 
fie ſelbſt ſich theilweiſe erft im Werden befindet. Auf 
der einen Seite ift ihre Ausdehnung noch kurz. Cie 
ftößt da auf einen Gartenzaun, und die Welt ift ihr 
dort (1871), wie man’d zu nennen pflegt, mit Brettern 
vernagelt. Auf der andern Seite läuft fie eine hübſche 
Strede. Obwohl ihr Anfang und ihr Ende bereit 
recht große, ftattliche Gebäude trägt, machte fie mir 
doch, wie Alled wad unfertig, zum Theile wüſt er: 
fcheint, einen traurigen Eindrud. Die Häuferreiben 
von weiten öden Baupläßen unterbrodyen; der unge: 
pflafterte, breite Fahrweg, aus deflen unergründlidhem 
Staube eine Schaar wilder Zungen verfinfternde 
Wolken aufwühlten, zur Feier meined erften Bejuces; 
erftaunte Gefihter vor Haudthüren und an offnen 
Fenitern, die mid fragend mufterten, wad ic da 
ſuche? ... Es wurde mir unheimlidy dabei. Und 
nur die Begleitung eined jungen Kriegerd ftählte mir 
den Muth, daß idy mich völlig durchwagte. An ber 
Ede beim Audgange fenkte ich verlegen den Blick vor 
der blauen Holtei:Tafel, und eilte aus diefem Bereiche 
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zu entfommen, immer in der Furdt, ed Eönnte in 
dem blühenden Nachwuchs Einer oder der Andere 
mih erkennen und mir fpöttifch nachſchreien. Kurz 
der Zug war fein Triumpbzug, und fo beftrafte ſich 
die Eindifche Eitelkeit ded alten Mannes, der auf den 
Genuß einiger Popularität audgegangen, fid) begnügen 
mußte, etliche Handvoll Staub geſchluckt zu haben. 


123. 

— Dadurh, daß ich mid) neuerdingd in die Fülle 
Friedrich Rückert'ſcher Dichtungen vertieft, mid in 
Ihrem Reichthum gleichfam gebadet und erquickt habe, 
it mir zu eigener Weberrafhung flar geworden, wes— 
balb ich, bei aller gebührenden Verehrung für Schiller, 
diefem geliebteften, im ganzen Volke wahrhaft ange= 
beteten Poeten, meine innerfte wärmfte Begeifterung 
niemald recht zuwenden fonnte. Sein großer, body: 
erhabener Geift ftrebte, dachte, dichtete im Abftraften, 
im Spealen, er philoſophierte. Er iſt ein Bud: 
ein Stuben-Dichter. Rückert lebte und webte mit 
und in der Natur; er- ift ein Natur: ein Leben: 
Dichter. 

Goethe ift ein Welt: Dichter; ihm fteht Rückert 
näher ald Schiller. 
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124. 

Mad man auf feine alten Tage noch lernt! Da 
lei ich eben im Konzertbericht einer Zeitung, der von 
Beethovend ‚Adelaide‘ jagt: „Ewig ſchade bleibt es 
immer, daß der füße Liebesgeſang einen fo komiſch— 
zopfigen und faft albernen poetiihen Tert verewigen 
muß, wie Matthiffon'd „Einſam wandelt Dein Freund“ 
und die „Purpurblättchen,“ welche ver „Aſche“ 
feined weichgeichaffenen Herzend entwachſen!“ — Und 
ih Unglüdlicher habe biöher dad Matthiſſon'ſche Ge: 
dicht für bezaubernd ſchön gehalten!? Da fieht man 
denn zu feinem Schreck, wie dumm-naiv man ge: 
weien ift; wie „zopfig!“ — Für Ichärferen Eritiichen 
Blick ift mein Auge ſchon zu alt. | 


125. 
— Mein alter Freund A., nachdem er etliche und 
zwanzig Jahre verbraudt, eh’ ed ihm einfiel den 
Roman „EChriftian Lammfell“ zu Iefen, hat das Bud 
faum in die Hand genommen, ald er aud ſchon 
einen groben Schnißer darin entdeckt, auf den id 
wahrfcheinli nie gefommen wäre und wär id 
hundert Sahre alt geworden. Er rief mid) auf ber 
Promenade an: „Höre, mein Lieber, wie fol ein 
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Menſch, der auf den Kuffen eined Schlittend fteht, 
mit der Peitſche Fnallen, wenn ihm, wie Deinem 
Hufaren Lebrecht, der linke Arm fehlt? Um die 
große Schlittenpeitiche tüchtig zu ſchwingen, dazu ge: 
hört ein großer Aufwand von Kraft; den kann fein 
Menſch mit der Rechten entwideln, wenn er feine 
Linke befißt, womit er ſich feithält. Er muß noth— 
wendig vom Stengel fallen, ohne ſolche Hilfe.‘ 

Dagegen wußt' ich nichts einzuwenden. Dunkle 
Srinnerungen an jugendliche Peitichenfnallverfuche be— 
Rätigten lediglich des fharffihtigen Suriften fcharfe 
Rüge. Leider bin ich nicht in der Rage, jene Stellen 
im Buche abzuändern; aber meine Ehrlichkeit macht 
mir's wünſchenswerth, die Beſitzer deſſelben eined 
Beſſern zu belehren. 

126. 

— Sehr geiſtvolle Männer hatten mir längſt ge— 
ſprochen von einem am Himmel franzöfifcher Litte⸗ 
ratur emporſteigenden Doppelgeſtirn: Erckmann— 
Chatrian. Es ſollen zwei Freunde ſein, die ge— 
meinſchaftlich arbeiten. Wie ſich das macht und 
machen läßt, konnt' ich niemals recht begreifen; 
wenigftend bei Romanen nicht. Bei Theaterſtücken, 
wo Einer den Plan, der zweite den Dialog, der 
dritte die Couplet's liefert, iſt mir's eher N: 


Holtei, Zimmelsammelsnrium. II. 
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Jedoch eine Erzählung, die aud einem Gufle von 
Zweien zugleid) gefchrieben wäre . . . ich dächte man 
müßte überall die Anfabnäthe fpüren? und ic) glaube, 
fie laſſen ſich wohl entdeden. 

Dad erfte der fo viel gepriefenen Bücher, deſſen 
ih babhaft wurde, hieß: „histoire d’un conserit.“ 
Ich hab’ ed mit Anerkennung jeined Werthed gelejen, 
aber von warmer Theilnahme hab’ ich nichts em: 
pfunden. in innerlihed Miptrauen gegen den, oder 
die Verfaſſer erhob fi in mir. Sch wüßte feine Gründe 
deflelben näher zu bezeichnen; ic) fühlte mid) angezogen 
durch viele nicht wegzuleugnende Schönheiten; ich fühlte 
mid) abgeftoßen durch die Ahnung, daß die Herrn, 
troß ihred zur Hälfte deutihen Namend, enragierte 
Feinde, blinde Gegner deutfhen Wefend, daß fie 
ſammt allen ihren friedfertigen, volks- und menden: 
freundlichen Kehren, im Grunde doch recht hoch— 
müthige, einfeitige, Hafjzerfüllte Franzoſen fein Fönnten. 
Eine Ahnung, weldye durch fpätere Bekanntſchaft mit 
anderen ihrer Werke lediglich beftätigt worden ift. Diele 
immerwiederfehrenden Anpreifungen der Revolutiond: 
wuth; dieſe begeifterten Reminidcenzen an die erfte 
„Sommune” ; diefe leeren Phrafen bei'm Sturze Louib 
Philipp’d; diefe Vergötterungen ded Parifer Volkes!), 


1) 3.8. Auf dem hötel de ville (1830). „Nous som- 
mes ici chez nous! quand la France parle d’ici a L’Europe, 
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während ed gerade im beiten Plündern, Rauben, 
Zerftören begriffen ift, verſcheuchen mir die Freude an 
jenen mit jold) unverfennbarem, oft bezauberndem Ta: 
Iente gefehrtebenen Schilderungen von lieblichen Natur: 
jcenen, von ländlihem, oder Eleinftädtiihem bürger— 
lihem Stillleben, und an mitunter meifterbafter 
Karakteriſtik. Sollte fi) der in die Augen fpringende 
Dualidmud aud zwei total verfhiedenen Naturen, aud 
zwei jharfgefonderten Sndividualitäten berichreiben ? 
— Was hat diefe dann vermocht, fihb ald Golla: 
boratoren zufammen zu ſchweißen? Räthfelhaft! 
Mad mid) am meiften befremdete in den fi) von 
Zage zu Tage fteigernden, mündlichen wie gedrudten 
Verfündigungen ded Svangeliumd Erckmann-Chatrian, 
war die Bedeutfamfeit die dem deutſchen Clement 
ihrer Erzählungen beigelegt wurde. Leſend fragte 
ih mid oft: bift du denn allein fo ftumpf, dies 
nit heraudzufühlen? Und diefe Frage bat meiner 
Serechtigkeitöliebe fürmliche Angft gemacht, bid id) 
geftern, in der histoire d’un sousmaitre') eine ent: 


twus les Rois tremblent.*“ — Hat Louis Napoleon damals 
niht fhon auf dem Sprunge geftanden, die prahlerifchen Maul- 
belven Hein zu kriegen, fie zu unterjohen? — Und wie bald 
war's geſcheh'n. Es geht nichts über pomphafte Worte! 
1) Wohl verftanden, in einer fpäteren, nad dem Kriege 
beforgten Ausgabe! Die erfte, hör’ ich, enthält diefe Stelle nicht. 
7* 
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ſcheidende mid beichwichtigende Antwort empfing. 
Sie lautet: 

„Man kann fehr unterrichtet fein und fehr 
dumm dabei, dad zeigt fi täglich. Sind nidt 
z. B. die Deutſchen, die ja ſämmtlich leſen und 
ſchreiben lernen, das tückiſcheſte brutalſte Volk 
Europa's? Haben fie nicht wieder aufgeſtellt dad 
Recht erobernder Gewaltthat, um ohne Gewiſſens— 
biſſe Befiegte zu beftehlen und zu plündern? Wo: 
ber fommt dad? Bon dem Unterricht, der ihnen 
zu Theil wird im ſchlechten Sinne! Anftatt fie 
zu erziehen für die Liebe zur Menfchlichkeit, zur 
Freiheit, zur Gerechtigkeit, pferht man ihnen 
NRaub:, Rache- und Herrſchafts-Gelüſte in den 
Kopf. Der einfache gefunde Einn müßte „dieſen 
Leuten‘ doch fagen, daß ihre Art und Weife ih 
ald Freunde beiNahbarvölfern einzuſchleichen, 
ald Spione Abdrücke von deren Thürfchlöflern 
zu nehmen, eine fchandbare unredlihe Sadıe ilt; 
daß Schinderhanned felbft nicht anderd verfubr, 
und daß über kurz oder lang Europa fie hepen 
wird, wie ein Nudel Wölfe. Aber fammt ihrem 
vielen „Wiſſen“ find alle diefe Deutiche fehr bot: 
niert. Die Begierde, fremded Eigenthum wegzu: 
Ihnappen, verwirrt ihnen dad. Gehirn. Daraud 
gebt hervor, daß die Frage: wad man lehren, 
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worin man die Kinder unterrichten foll, ungleich 

wichtiger fei ald fonft Alles. Ich behaupte folglich, 
«man muß fämmtlihe monardifh abge: 

faßten Bücher befeitigen, und Bi durch 
demokratiſche erſetzen.“ 

Daß franzöſiſche Autoren frech genug find, 
ſolch' alberne Urtheile in die Welt zu ſchleudern, 
dad iſt und leider nichts Neues. Daß aber deutſche 
Männer in dergleichen Verleumdern „Stammge— 
noſſen“ zu begrüßen geneigt ſcheinen, würde mir 
ganz unerklärlich bleiben, läge nicht vielleicht in den 
letzten Zeilen obigen Citates eine Erklärung dafür. 

Ich habe vollkommen genug an dieſem einen 
Pröbchen und will gern jeglichen Genuß entbehren, 
den künftighin die Firma Erckmann-Chatrian uns 
darbieten möchte. 


127. 
— Ich war auf meine alten Tage in die ſchleſiſche 
Heimath zurückgekehrt, um in ihr zu ſterben, nicht 
aber um fo viele Gönner, Verwandte, Freunde und 
Genoſſen aus früherer Zeit begraben zu helfen, oder 
ihnen nachzuweinen — derer bier gar nicht zu gedenfen, 
die während dieſer letzteren Jahre außerhalb unſrer 
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Provinz hinüber gegangen find. Welch' eine Reihe 
von Namen, die da an mir vorüber zieht: 

General von Sydow — v. Spiegel auf Dammern 
— Friedrih Graf Schweinig — Kommand. General 
von Mutiud — (ſämmtlich Mitfhüler aud der Bredl. 
Erziehungdanftalt) Stadtrath Pulvermacher — Guſtav 
von Haugwiß auf Brieg bei Glogau — Erdmann 
von Bilgenheimb — Kammerrath Knoblauch — 
Geh. Ean.:R. Dr. Nagel, General von Chappuis — 
Karl von Waldow (Brieg) — Obrift von Graurod 
nebft Gemahlin und Sohn — Gottliebe von Taub— 
adel (Deld) — Wilhelm von Zaubadel auf Roi: 
kowitz — Meine Schwelter Konftanzge — Geheime: 
räthin Friedner — Ulrike Frieöner — General 
von Bojanowöft — Frau von Hauteville — deren 
Sohn, (Zuftizr. in Trebnig) — Hofrath Dr. Schmieder 
(Liegnig) — Obrift von Lojewski nebit Gemahlin — 
Frau Emilie Schaubert — Auguft Siegert (Maler) 
— Frl. Antonie Gelinef — Dr. Adolf Gad — Ger.: 
Direktor Kretihmer (Waldenburg) — Obrift:Lieut. 
von Sordan (Ratibor) — Geheimerathb Ernft Freiherr 
von Koeller auf Köben — Moriz Rob. Landshutter 
— Eduard Trewendt — Albert Middelvorpf — 
Dr. Beinert (Charlottenbrunn) — Stadträthin Korn, 
geb. Freiin von Kodpoth — Friedr. von Bequignolled 
Dr. ©. ©. Roeller (Glogau) — Dr. Aug. Kahlert 
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— Juſtizrath Robe nebit Gemahlin (Hirſchberg) — 
Frau Leocadie von Nimptſch — Profefior Haale — 
Dberpräf. Freiherr von Scleinig — Gymnafial: 
Direktor Schönborn — Baron Kittlig (Liegnitz) — 
San.:Rath Dr. Kunze (Reiner) — San.:Rath 
Dr. Kurſawa (Trachenberg) — Landrath Aler. Srofchke 
(Frankenſtein) — Karſch, Kunfthändler — San:: 
Rath Dr. Zunge (Friedeberg a. DO.) — San.:Rath 
Hermann Kalkitein — Bräfident von Biebahn 
(Oppeln)... . ab, wie Manche noch. Ich nenne 
bier nur die meinem Herzen, meiner Dankbarkeit die 
Nähten mir, ohne Beobachtung der Zeitfolge, vor's 
Gedächtniß treten. Und erft außerhalb Schlefien.... 
Ankhüg und Frau — Friede. Bedmann — Dr. 
Wilh. Loebell (Bonn) — Stavinsky — Dr. Waagen — 
Ladisl. Graf Oftrowäti — Prof. Dr. Unger (Grä;) 
— Wilhelmine von Müllenau, geb. Freiin von Erben 
(Gräz) — Schulrath Dr. Frande (Bernburg) — 
Joſef Wagner — F. W. Gubitz — Geh. R. Odwald 
Blumenthal — Dr. Rud. Koepfe — Advokat Biene: 
mann (Riga) — Schulrath Dr. Heiland — Friedr. 
Hebbel — Forftratb Schmiedlein (Steiermarf) — 
Adolf von Treskow — Frau Senator Hartlaub 
(Bremen) — Sean: Zacqued Ampere (Paris) — 
Wilh. Wadernagel — F.Marſchall-Lieutn. Wilhelm 
von Marfano (Görz) — Heinrih Marr — Franz 
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Grillparzer — Wilibald Alerid. . . ... eine Toded- 
poft jagt die andere. 

Bon allen bier Genannten wüßt' ih viel umd 
vielerlei zu erzählen. Bon meiner Anhaͤnglichkeit für 
fie, von ihrer Güte, Großmuth, Treue für mid. 
Dad könnte ein langed, ewig langed Bud) werben. 
Deshalb fol’d der Ewigkeit vorbehalten bleiben. 
Aber in diefer, hoff’ ich, werden wir Befjered zu thun 
haben, ald Bücher zu mahen? Barmberziger Gott, 
ed wäre ja fürchterlich, ginge der Erdenjammer wieder 
von vorne los. 


128. 
— Es iſt mir ftetd zuwider, wenn an mich gerichtete 
Briefe die Aufjchrift tragen: „dem Schriftiteller”‘ x. 
(Litterat Elingt gar entjeglih.) Weshalb denn über: 
haupt eine folhe Bezeihnung? Muß denn jeder 
Menih einen Titel haben, oder einen Stand? 
Genügt nit der Name? Und darf die Schriftftellerei 
für einen Stand gelten? Kann nicht jemand ein 
Amt beffeiden, deſſen Bezeichnung auf die Adreſſe 
geihrieben wird, und kann er nidht nebenbei auch 
ſchriftſtellern? Wem ift ed eingefallen, an &. T. 2. 
Hoffmann, oder an Ed. Hibig zu adreflieren, an den 
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Sähriftfteler fo und fo. Man fchrieb: An den 
Kammergerichtöratb, an den Kriminaldirektor ꝛc. 
Warum fol man nit ganz einfad) ihf®ben, an 
Leute, die in der großen Mafchienerie, Staat genannt, 
feine, durdhaud feine Stellung haben: An die Herrn 
& 9. 3.2 „Schriftſteller“ ift obendrein nod eine 
durhaud unbeftimmte Betitelung. Sie läßt ih an: 
wenden auf den Philofophen, den Naturforſcher, den 
Philologen, den Theologen, den Hiftorifer ıc., in fo 
fern diefe Bücher edieren, wie auf den Fäuflichiten 
Pamphletiften. Sie ift fo allgemein gehalten, daß 
fe eben weil fie jeglicher Audlegung fähig it, gar 
nihtd mehr bedeutet, und ſchon deöhalb weg bleiben 
iolte. Aber der Deutfche, wie er fein unfeeliged 
Wohl: und Hocmohlgeboren nicht aufgeben will, 
will ſich auch nicht entjchließen, feinen Nebenmenſchen 
jonder Zitel anzuerkennen. Er fürdtet, wenn er ihn 
furzweg bei Namen nennt, ohne Zuthat, die gebührende 
Achtung zu verlegen, und will auch unfer Einen, wo 
er fonft feine Hilfe findet, wenigftend durch den 
„Schriftſteller“ ehren. Verwünſcht zweifelhafte Ehre, 
jur Zeit. Ein Schriftftellr .... ein Büchers 
Ihreiber — ein Romanmader ..... Trauriges 
Metier! Ich hab’ mir, ald niederſchlagendes Pulver, 
nahftehende Worte aud einem Romane ded Ernit 
Feydeau abgefchrieben. Der Mann fagt, von lüder: 
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lichen Frauenzimmern redend: „Dieſe ſpekulieren, um 
ihren Lebensunterhalt zu gewinnen, wenigſtens nur 
mit ihrem Körper. Wir cde Schriftſteller) wir 
treiben Schadyer mit unfrer Seele. Unfere Hoffnungen, 
unfere Schmerzen, unfere Reue, unfre geiftigen Be: 
ftrebungen überliefern wir dem Publitum, dad fi 
entweder wenig darum befümmert, oder (im beiten 
Falle) ſich daran „„amüſiert.““ Den ftupiden Gla— 
diatoren des alten Roms vergleichbar, welche lüſtern 
nach Beifall einer überſättigten Maſſe bis zum 
Sterben danach rangen, warten wir mit unſern 
Seelen- und Todeskämpfen der Leſewelt auf!“ — 
Soll ſich Einer nicht ärgern, wenn er auf dem 
Briefcouverte leſen muß: „Dem Schriftſteller x.“ 
Ein in Breslau (um das Jahr 1820) lebender 
Dr. Hermann, der nach langem fruchtloſen Dichten, 
Tichten und Trachten halb-wahnſinnig geſtorben iſt, 
war ſo titelſüchtig, daß er ſich mit dem Doctortitel — 
wie er zu dieſem gelangt ſein dürfte, mag der liebe 
Gott wiſſen, und etwa die Duäftur jener Univerfität, 
welhe ihm Quittung ertheilt hatte über richtigen 
Empfang der ftipulierten Summe für’d Diplom! — 
daß er fih, wollt’ ich fagen, nicht damit zufrieden 
ftellte, jondern nad) allen möglichen zu erhaſchenden 
andern Titeln griff. So unterzeichnete der gute Mann 
bereinft ein feiner Feder entfloflened Streitfchriftchen: 
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„Dr. Hermann, Mitglied der Streit'ſchen Leihbiblio— 
thek.“ Allerdings war er Abonnent dieſes gemein— 
nützigen, damals für Breslau einzigen Inſtitutes, 
bezahlte folglich ſein Anrecht auf beſagten Titel 
Monat für Monat. Dennoch theilte er dieſes Anrecht 
mit ſämmtlichen übrigen unzählbaren Abonnenten, 
deren Jeder, ohne Unterſchied, ſich eben fo hätte 
unterzeichnen dürfen. 

Sind wir, fogenannte Schriftiteller, was bie 
Maſſe der unüberfehlichen, etwas gemifchten „Standed: 
genoſſen“ betrifft, nicht in gleihem Falle? Jedeſmal 
wenn ich ein Schreiben erhalte: ‚An den Schrift: 
ſteller“ muß ich jened armen Narren denken, lache 
jedoch nicht mehr über ihn. 

Einige Abwechslung tritt biömweilen ein. Ich 
empfange von Zeit zu Zeit Zufchriften eined Mannes, 
der fi) durch mid) gefränft glaubt, weil ich (ohne 
ihn zu nennen) etliche Späße aus feinem Leben in 
einem Sournal mittheilte; und der nun in feinen 
mir gewidmeten Zufchriften die abicheulichiten Schmä: 
bungen mit gröbften Auddrüden zu Papiere bringt, 
ſo daß man ſich wirklich ärgern könnte. Doch id 
aͤrgere mich nicht darüber, denn mich erheitert die 
feſtſtehende Adreſſe: „An den ehemaligen Komödianten 
H.“ Mir klingt das immer noch hübſcher wie 
„Schriftſteller.“ 


— — — — — 
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129. Ä 

— Hifante Anekdoten, wenn fie hübfch erzählt, be: 
rühmte Perfönlichkeiten betreffen, find recht unter: 
baltend, und man verzeiht ihnen auch gern einen 
Anftrih von Bosheit. Nur müffen fie den Stempel 
der Wahrheit tragen. Wenigſtens dürfen fie nidt 
aud dem Reiche der Möglichkeit hinaus, fi in 
offenfundige Lügen verlieren. Welch' ein Leichtiinn 
Seitend der Herren Erzähler in diefem Gebiete 
berriht, davon kann fih ein aufrichtiger ehrlicher 
Menſch gar feinen Begriff mahen. So enthalten 
u. a. „Biographifhe Skizzen über Heinr. Heine, 
worin deſſen wißige Freimüthigfeit gepriefen wird, 
folgenden Paffus: 

„Sagte dod Heine einft dem Prinzen Louis 
Ferdinand von Preußen, ald dieſer an Rahel 
erzählte, er habe mit Goethe geſprochen: „„Jetßzt 
find Sie ihr unter Brüdern um 4000 Thaler 
mehr werth!““ 

Mie alt mag Herr Heine geweſen fein, da Louiö 
Ferdinand den Heldentod bei Saalfeld fuchte und 
fand? Sechs Jahre, fullte ih denken. Und mit 
ſechs Jahren ſchon fo wißig und jpißig! Na, da 
iſt's bernach Fein Wunder... . . 

Saft noch komiſcher wirft aber in jenen Skizzen 
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ein Ausfall gegen einen allverehrten, um preußiiched 
Unterrichtöwefen verdienftoollitien Mann. 8 heißt: 
„Ihren Gipfel hat wohl die abgöttiſche Goethe: 
verehrung in dem Toaſte erreicht, den der kürzlich— 
verftorbene Johannes Schulze einft bei Varn— 
hagend an einem Goethefefte auöbrachte: 
„„Ach wär ich doch ein Fiſch, 
Sp wohlig und frifch, 
Und ganz ohne Gräten, 
So wär ih für Goethen 
Gebraten aufm Tiſch 
Ein berrliher Fiſch.““ — 
Abgeſehen davon, daß der Scherz, dem obige 
Stelle entlehnt ift, und aud dem jedweder nur einiger: 
maßen mit Goethe’d Dichtungen Vertrauter die Pa= 
todie eined Goetheſchen Gedichted auf den erften 
Blick erkennt — daß diefer Scherz ein durchaus ge: 
lungener, beluftigender, feine Wirkung vollftändig er: 
teihender war; abgefehen davon ift Alles Uebrige Lüge. 
Das Feft fand nit bei Hrn. Geheimerath von 
Varnhagen ftatt, (der hütete ſich wohl dergleichen zu 
veranitalten,) fondern ed war ganz einfach die all: 
jährige Feier ded 28. Auguft in der litterarifchen 
Mittwochsgeſellſchaft. Zweitens aber war Johannes 
Schulze nicht der Verfaſſer und Sprecher beſagten 
Schwankes, ſondern der als Theater-Kritikus in der 
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Spener’ihen Zeitung lange Zeit hindurch thätige, 
von Goethe lobend anerkannte, ehemalige Referen: 
dariud Friedrih Schulz, vulgo Theaterſchulz und 
noch vulgoer als ächte Berliner Stadtfigur kurzweg: 
„Spuckſchulz“ genannt; welchem Staegemann halb 
ſpöttelnd, halb ernſthaft gemeint, den Titel „Mein 
Hauspoet“ zu ertheilen liebte. 

Johannes Schulze ſtand zwar in den intimſten 
Beziehungen zu Weimar und zu Goethe, wußte jedoch 
gut genug, was er feiner Stellung und Würde als 
Staatdömann fhuldig war, um in einer großen Ge: 
jellihaft (deren Mitglied er überdied nie geweſen, 
und die er felten ald Gaft befuchte)” dergleichen Späße 
zu treiben. 

Herr von Barnhagen, obgleih er feit Gründung 
ded Vereines, den er mit geftiftet, Theilnehmer ded: 
felben war und blieb, und fidy faft regelmäßig vor den 
Leſeſtunden einftellte, ſetzte ſich doch niemals mit zur 
Abendtafel. Ich erinnere mich kaum, ihn an unſerm 
Tiſche bei'm frugalen Male geſehen zu haben. 

Die Geſellſchaft war dem hohen Demokraten doch 
zu gemiſcht. Die wenigen Geheimräthe wogen ihm 
den andern Plebs nicht auf... und höchſter Adel 
(feine Lebendluft) fehlte gänzlih. Er legte aud in 
biefer Verfammlung niemald den Hut aud der Hand. 
„ur nobel!“ heißt’d in einer Neftroy’fchen Pofle. 
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130. 

— Im Jahre 1755 haben die Herren der Landes— 
gemeinde von Uri, unter Kriegöhilfe der Kantone, 
die Bewohner des Livinenthals ſiegreich unterjocht, 
und dieſelbe unter ihre grauſame Tyrannei gebracht. 
Am 2. Juni erfolgte die Hinrichtung des Landes— 
hauptmanns und der Bannerherren, denen im Schatten 
ber Nußbäume vor dem Kloſter die Köpfe abge: 
ſchlagen wurden; wobei dad Volk entblößten Haupted 
knieend zufhauen mußte. Die Uebrigen („Rädels— 
führer” d. h. Vertheidiger ihrer Rechte) wurden fpäter 
in Altdorf hingerichtet, dem fouverainen Volke von 
Urt zu wohlgefälligem Schaufpiel. 

Davon beridhtet Herr A. W. Grube in feinem 
niht genug zu lobendem anmuthigen Büchlein: „Ueber 
den St. Gotthard.‘ 

Der Berfaffer fügt folhem getreu biftorifchen Be: 
tihte die Bemerkung hinzu: 

So herrſchten die „Nachkommen“ Telld, die Hirten 
des Reußthales im Ticinothale. Es giebt ſehr ge— 
bildete Menſchen, auch Geſchichtskenner, die aber aus 
der Geſchichte nichts lernen. Die bilden ſich ein, 
Republik ſei eitel Freiheit und Menſchenliebe, und 
mit republikaniſcher Verfaſſung fei der Despotismus 
tegierender Herren unmöglich gemacht. 
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131. 
— Muß ih den Vorwurf über mich ergehen laflen, 
viele Bücher gefhrieben, und die Xefewelt fleißig in 
Anfprud genommen zu haben, fo darf ich doch andrer: 
ſeits aud geltend machen, daß ich nicht blod ein 
Bücherſchreiber, fondern zugleid der emfigfte und 
dabei danfbarfte Leſer bin. Vielleicht gerade weil 
niemand die großen Echwierigfeiten, dad fogenannte 
Publikum zu befriedigen, beſſer Eennt ald ich, wird 
ed wohl wenige Xefer geben, die leichter zu befrie: 
digen find. Es muß fchon ſtark fommen, wenn von 
den Anfprüden, die ih an eine Erzählung, an einen 
Roman zu madhen wage, gar Feiner fi) begnügen 
will, und wenn id dad Werk irgend eined Kollegen 
bei Seite ſchiebe, bevor ich dad Ende erreichte. Bi: 
weilen fommt ed aber doch vor, dem befceideniten 
und beiten Willen zum Trotz. Und ed giebt da 
bauptjählich eine gewifle Gattung von „komiſch“ fein: 
wollenden, oder (Gott erbarm fih) „humoriſtiſchen“ 
Schriftſtellern, die auch den geduldigften Leſer durch 
ihre komplete Unfähigkeit zum ungeduldigen machen. 
Wie kein Unglück allein kommt, ſo ebenfalls kein 
langweiliges Buch; ed giebt Wochenlieferungen aus 
der Leihbibliothek, die nicht eine einzige hübſche Neuig— 
keit bringen und dann genade Gott den langen 
Abenden und den ſchlafloſen Nächten! — Deſto be— 
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baglidher wirkt nad) ſolcher böſen Woche wohlthätiger 
Wechſel. So ging mir's jet. Da ftellten fi furz 
hintereinander drei willlommene Gäfte ein. Zuerft 
dad Neue Novellenbud) von Paul Heyſe, reih an 
ſchönen Sadhen. Sodann eine in wenig Bogen viel- 
fagende, tieffinnige Geſchichte von Gerftäder, die 
unter dem etwas allgemeinen Titel „Verhängniſſe“ 
ergreifende Lebenswahrheit birgt. 

Drittend: „Aud deutſchen Gauen,“ dad erfte 
Bändchen gefammelter Erzählungen von Friedrid 
Bodenftedt. Alle drei Bücher befißen die jet 
immer feltener werdende Eigenſchaft, daß fie bei 
Ipannenden und ergreifenden Thatfachen weder ent: 
leben, nody verlegen, und daß die Fefleln, worein fie 
den fühlenden Leſer fchlagen, feine blutige Male 
binterlaffen. Sie regen an, fie regen auf, — fie ver: 
föhnen zugleih. Bodenſtedt's wunderliebliche, jeelen- 
volle Idylle „Eine Mönchsliebe“ und der darin auf: 
tretende prächtige Franziöfaner „P. Natzi“ erinnert 
mich lebhaft an einen andern Franziöfaner, der mir 
unter fonderbaren Umftänden begegnet war. Nachdem 
in Folge des eben damald abgeſchloſſenen Goncor: 
dated die proteftantiiche Gemeinde der fteiermärfifchen 
Hauptitadt genöthiget worden, fi) einen eigenen Be— 
gräbnißplag anzuſchaffen (wozu id) mein Scherflein 
beizutragen mich bemühet), fand die ——— ded 


Holtei, Zimmelsammelsurinm. II. 
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jüngft errungenen Friedhofed unter gebührenden Feier: 
lichkeiten ftatt, wobei natürlih aud Reden gehalten 
wurden. ine derfelben fiel ziemlidy larmoyant aus, 
und ein ob jeiner phrafenhaften Scyönredneret von 
manden empfänglichen Damen perjönlidy bewunderter 
junger Geiftlicher erpeftorierte fi in leerem Ge: 
wälhe. Bald darauf erihien die Predigt eined 
Franzidfanerd im Drude, der unfern Redner tüdhtig 
abkanzelte. Es hieß darin u. A.: Er, der Pater R. 
begreife gar nicht den füßlichen Sammer des Herrn 
Predigerd. Unfere lutheriſchen Mitchriften, fagte er, 
befanden fid in der Rage von Miethern, welde man 
in dein Haufe, dad fie fontraftmäßig bewohnen durften, 
nicht gern ſah, weshalb fie fih unmöglich heimiſch 
darin fühlen fonnten. Mit der Zeit haben fid die 
früheren Verträge gelöfet. Die Miether haben ih 
ermannt, find daran gegangen und haben mit red: 
lichen Opfern aus ihren Mitteln ein ihnen gehöriged 
Haud gebaut, wo fie nun Herren find. Darüber 
follen fie ih freuen. Was giebt's denn da zu 
lagen, zu ftöhnen, zu weinen, glei „einer Mühl 
am Anger, durch Millionen Thränen unter 
ſchlächtig?“ wie Platen jagt. — — — 

Ein Franziskaner-Mönch, der Platen zitiert. . 
dad fchien mir merfwürdig.* Den Mann mußt’ id 
fennen lernen. — Wo? wie? — Es machte fih 
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licht. Ic erfragte die Stunde, um melde er im 
botaniſchen Garten, dicht bei jeinem Klofter, öfters 
einen kurzen Spaziergang zu machen pflegte. Dort 
lief ich ihm in den Weg. Eine große, ſchier gewaltige 
Perjönlichfeit trat mir entgegen. Hochwürdiger Herr, 
ſprach ich ihn an, ih laure Ihnen auf, feit etlichen 
Tagen, weil ich, obgleich felbft Proteftant, Dank 
fagen will für Shre tüchtige Abfertigung des füßlichen 
proteftantifchen Salbader’d, der unſern Friedhof ein: 
weihen follte! — „Schau, Ihau! Sind Sie wohl 
gar der Herausgeber ded Albumd für Ihren neuen 
Degräbnißplag? Und Sie... na, da muß id 
bitten!“ 

Wir plauderten gehend weiter. Der Mann gab 
ſich natürlich, einfach, wahr, und ließ zugleich einen 
kraͤftigen Humor durchblicken, wie ich ſolchen an 
Kloſtergeiſtlichen (beſonders in früherer Zeit) oftmals 
bemerkt habe. Dadurch dreiſter gemacht, fuhr ich 
endlich heraus: Sagen Sie mir: wie um Alles in 
der Welt kommen Sie auf den „Schatz des Rhamp— 
ſinit?“ Was haben Sie mit Platen zu ſchaffen? 
— „Stat!“ ſprach er; „den Finger auf den Mund! 
Schauen S' in meiner Zelle giebt's unter'm Fenſter 
eine Gewölbung, von einem zugemauerten Kellerhalſe. 
In die hab’ idy mir laffen ein heimliches Bücher: 


Ihranfel breden, und da drinn halt’ ih mir fo 
: 8* 
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Mandyerlei, wad der Prior nicht zu ſehen braudt! 
Man will doh auch bisweilen fpüren, wie's in der 
Geiſteswelt draußen zugeht! Da hab’ ich Euriofe 
„„Kampel““ beiſammen!“ — 

Bodenſtedt's Pater Ignatz, der ebenfalls ein eifriger 
Leſer war, bat mir heute wieder meinen rielenhaften 
Franzidfaner in’d Gedächtniß gerufen. Daß lebteren 
feine ‚‚Euriofen Kampel’ im Glauben nit erichüttert 
haben, davon hat er fiegreihen Beweis abgelegt, ald 
er fi auf die, vom verftorbenen P. Knoblechner im 
Innern Afrika's, ich glaube bei Chartum, geftiftete 
Milfion begab, wo Er, gleich vielen feiner Vorgänger 
und Genofjen, dem mörderifchen Klima bald zum 
Opfer fiel. In fleptifhen Stunden frag’ id mid 
manchmal: Sft er Milfionair aud eigenitem Antriebe 


geworden? .... oder geichah’s vielleicht in Folge 
eined Verdruſſes, den ihm die „kurioſen Kampel“ 
zugezogen? 


Friede feinem Andenken! Er war ein tüchtiger 
Mann. 


132. 
— Eduard Laboulaye, ein franzöfiiher Schriftfteller, 
deſſen manderlei Bücher aud bei und viel geleien 
wurden, und weldyer durd dad mwunderliche Phantafie: 
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bild „Paris in Frankreich‘ deutihe Bewunderer id) 
gewonnen, hat unter Anderm einen „Don Dttavio“ 
(Grinnerungen eined Reiſenden) geſchrieben; die, ob: 
gleich in Deutſchland fpielende, dennoch undeutſcheſte, 
kurzweg unmöglichſte Geſchichte, mit abſichtlich hervor— 
gehobenem Anſpruche auf gründliche Kenntniß deutſchen 
Weſend, deutſcher Kunſt und Poeſie, und mit beſonderer 
Anerkennung Goethe's. Wie es damit auch bei dieſem 
Gönner und nachſichtigen Beurtheiler unſrer bar— 
bariſchen Litteratur eigentlich beſchaffen iſt, verrathen 
gelegentlich eingeſtreute Ueberſetzungoproben. Wenn 
wir leſen: 

„La vie est un combat, 

tout homme est soldat!“ 


Deutih: „Denn id bin ein Menih geweien, 
Und das heißt ein Kämpfen fein!” 


oder: „Vivre, c’est aimer!“ 
Deutfh: „Denn das Leben ift die Liebe!‘ 
oder, noch dazu ald Motto auf dem Titelblatte: 


„Celui qui n ’a mange son pain avec des larmes, 
„celui qui dans les nuits douloureuses n’est point rest6 
„sur son lit à pleurer; celui-la ne Vous connait pas» 
„Ppuissances ce&lestes!“ 


Deutſch: „Wer nie fein Brot mit Thränen aß, 

„Wer nie die fummervollen Nächte 

„Auf feinem Lager weinend faß, 

„Der kennt euch nicht, ihr himmliſchen Mächte!” — 
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Wenn wir dergleichen ald Erzeugniß eined Manned 
wie Laboulaye lefen, da verzweifeln wir doch fait an 
der Möglichkeit überhaupt, deutihe Poefie in franzd- 
fiher Sprache irgend erfennbar wieder zu geben. 
Es wird zwar in Mebertragungen aud dem Franzöſiſchen 
in’d Deutihe auch fürchterlich gefündiget, dies aber 
doch lediglich durch Lohnſchreiber, die feine Idee von 
den Feinheiten jener Spradye haben, und ftümpernd 
ihr Handwerk betreiben. Wo geiftig gebildete Männer 
fi) an Berdeutichung bedeutender franzöfiicher Poefieen 
gewagt haben, werden wir jtetd ein tiefered Eingehen 
und Erkennen in den Gegenftand ihrer Bemühungen 
entdecfen, und werden nur jenen Grad vollftommener 
Miedergabe vermiflen, der wahrſcheinlich unerreihbar 
bleibt, weil der Geift der Sprachen ein grundver: 
fchiedener ift.” Dad gilt befonderd von eigentlichen 
Ehanfon’d, und zunächſt von den Kleinen Meifterwerfen 
Berangerd, bei denen an Melodie und Refrain der 
geduldigfte auddauernfte Fleiß auch derjenigen ſcheitern 
muß, denen ſonſt wohl ein eigned fangbared und in's 
Volk eindringended deutiched Lied gelang. Ich habe 
mid) jahrelang vergeblich abgemartert dad wunderbar 
ltebliche „Sois moi fid6le oh pauvre habit que j’aime 
ete.“* auf die vom Dichter paflend gewählte Sing: 
weije in deuticher Sprade berzuftellen. „Der Rund: 
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reim: „Mon vieil ami ne nous separons pas“ machte 
Fleiß und Mühe zufchanden. 

Daraud aber geht nody nicht hervor, daß man 
einen jo tief innerlich-poetiſchen Ausfprud wie „denn 
dad Leben ift die Liebe‘ dermaßen trivial: wie 
„Vivre, c’est aimer“ verfranzöfieren dürfte. Dieſe 
Ueberſetzung verräth eine entſchiedene Unfähigkeit ſich 
in ded Deutihen Seele zu denken. Herr 2. fcheint 
das felbft zu ahnen, denn er feßt verbefiernd hinzu 
„ltteralement: car la vie c’est l’amour!“ was nod) 
plumper Elingt. 

Bei Beranger erinnere ich mid) eined Ausſpruchs 
aud feiner Biographie, den wir — idy meine bie 
meiften deutihen Schriftfteler — und zu nadyahmen- 
ber Befolgung follten gelagt fein laflen und den id) 
deöhalb bier anführe, obgleih er gar nicht bierber 
gehört. 

„Ich habe in vem Rufe geftanden, faft alle Einla— 
dungen, die mir auch Seitend jener vornehmen Herren, 
welche liberale Anſichten hegten, zugegangen find, ent: 
Ihieden auszuſchlagen. So ſagte id) dem verehrungd: 
würdigen Rochefoucault:Liancourt, der mid) gütig 
darüber zur Rede ftellte: Herr Herzog, glauben 
Sie mir, ed ift feine demofratiiche Ziererei, die mid) 
abhält, Ihren Aufforderungen Folge zu leiften. Ich 
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erfenne, ſchätze die Ehre, welche Sie mir dadurd 
erweilen; aber... .. mein Wörterbuch ift zu 
verjhieden von demjenigen Ihrer Salond. Bis 
ich erlernt hätte dad Ihrige durdyguftudieren und 
mir eigen zu machen, würde ich in Shren Kreilen 
nur albern oder ftumm erfcheinen. Ich habe nun 
einmal die Gewohnheit bewahrt, mid) den gefelligen 
Bräuhen und dem Ton derjenigen zu fügen, die 
ih befuchte — immer mit dem Vorbehalte wegzu: 
bleiben, wenn die Umwandlung mir zu ſchwer 
wurde!” 

Melhe Weiöheit! welche Lebensklugheit! Ach wie 
häufig bin id) noch in fpäteren Jahren belehrt worden, 
fie anzuerkennen, und ernftlid zu bedauern, daß id 
fie nit Eonjequent genug befolgt habe! Wie oft 
entwilht Demjenigen, der fih nur noch felten in 
gewifle „Salon’d‘ verirrt, ein oder der andere Aud: 
druck, welcher nicht in’d „Wörterbuch derfelben auf: 
genommen tft! 

Nicht wahr, meine Damen, dafür bin ich ein bie: 
weilen Entjegen erregended Beiſpiel? 


133. 
— Aengſtliche, manchmal quälende Träume, von 
denen ich in jüngeren Zahren viel gemartert worden 
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bin, haben mit dem reiferen Alter und abfterbender 
Phantafie faft gänzlid aufgehört. Dereinft waren 
ed verfolgende Heren, die mid in die Flucht jagten; 
oder Mordgreuel um mid) her, an denen ich, wider 
Villen, Theil nehmen mußte. Blutige Kämpfe mußt’ 
ih beitehen, bei denen ich, träumend, ungleid mehr 
Tapferkeit entfaltete, ald ich, wachend, mir zutrauen 
möchte. Auch an geiftigem Alpdrücken fehlte mir’d 
niht: Unbekleivet in Gejellihaft zu erfcheinen — ab: 
reiien follen, ohne die Kofferd gepadt zu haben — 
Schuleramina durchmachen — Komödie fpielen, ohne 
Rolle und Stüc zu fennen. — Fliegen wollen mit 
niederziehbenden Bleigewidhten an den Beinen — und 
wad dergleihen Zraumfreuden mehr geweſen jein 
mögen. Am Längften bielt von al’ den jchönen 
Dingen die inbildung vor, an fteilen Abhängen 
mit unbändigen Pferden binzufahren, jeden Augen: 
blick tödtlichen Sturzed gemärtig. 

Auch dad hat ſich verloren und ſeitdem id) in’d 
„hohe Alter‘ übergegangen, bringt ermattete Einbil- 
dungskraft höchitend noch einen vwergefjenen und ver: 
lorenen Stock oder Regenihirm zu Stande. Weiter 
veriteigen fi) meine peinigenden Träume felten. 

Defto verwunderlicher mußte mid kürzlich (1866) 
ein jheinbar lang audgefponnener, recht in’d Einzelne 
malender Traum bevünfen, in weldem der Bud): 
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ftabe Ypfilon als lebendiged Weſen mir erihien, 
in einer Geftalt, die mich wahrhaft ſchaudern madhte. 
SH hatte in wachen Zuftänden ſtets gewähnt, mit 
diefem anjetzo jhier zur Ruhe verlegten Schriftzeichen 
auf dem beften Fuße zu ftehn, weil ich zu den 
wenigen Menſchen gehöre, die ihm nod) einige An: 
bänglichfeit gönnen, und die, allen modernen Setzern 
zum Trotze, dem Zeitworte feyn foniequent dieſen 
alten Unterjchied vom Pronomen angedeihen laſſen; — 
wad mir, nebenbei gejagt, in manchen verwidelten 
Sprachſätzen für deutlichered Verſtändniß recht förder: 
lich erſcheint. Gilt diefed mein Fefthalten den Juͤn— 
gern unferer Zeit auch ald zopfig, und leiftet man ihm 
feine Folge, fo meinte ih doch ein gutes Gewiſſen 
gegen die herabgefommene Größe zu haben, von 
wegen auddauernder Treue. So gut jedoch follte 
mir’d nicht werden. Dad nadte, gabelförmige Ypfilon 
ihnauzte midy furdtbar an: 

Sch fei eben auch nur ein Maulheld, der fih 
begnüge „ſeyn“ zu fchreiben, der aber „ſein“ druden 
lafie, in al’ feinen Büchern! Hätt' ih doch ſogar 
ein verderbliched Beiſpiel gegeben dadurch, daß ih 
an meinem eigenen Namen dad althergebradhte, 
meinen Vätern gehörige — tey in ein unzuredt: 
fertigended — tei umgewandelt; wofür mir übrigen 
Die gerechte Strafe nicht entgehen werde, da ich fünf: 
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tige Erbſchaften zu erheben, nad) folder Namen: 
faͤſſchung jegliched Recht verfcherzt habe. 

Darüber mußt’ ich lachen, und dad laden er: 
weckte mich. 


134. 
— Zu den ſchmerzlichſten Enttäufhungen, die mir in 
mehr denn fünfzigjähriger Wirkfamfeit ald Gelegen: 
beitö: Dichter und Sänger widerfuhren, darf ich eine 
zählen, welche dem einundfiebenzigsjährigen Greife 
aufgeipart blieb. Am 22. März 1869 follte der Ge: 
burtötag König Wilhelms von den Bredlauer Zuftiz: 
und Regierungd:Behörden, welcher fid) die Mitglieder 
der Univerfität anfchließen, durch ein Feſtmahl be- 
gangen werden. Der damalige Oberpräfident der 
Provinz erwies mir die Audzeihnung mid) ald jeinen 
Gaſt einzuladen; eine Gunftbezeigung um fo höher 
anzuihlagen, ald ich der einzige Nichtbeamtete in 
diefem ehrenwerthen Kreife war. Ich hielt ed für 
Micht der Dankbarkeit, mich zur Einlieferung eines 
deftlieded anzubieten . . . allerdings unter der, vom 
anordnenden Comite eingegangenen Bedingung: ed 
müfle meine Dichtung die einzige bleiben, welche bei 
Tafel gefungen werde. Zu diefer Bedingung veran- 
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laßten mid) vielfältige vorhergegangene Erfahrungen, 
wie mißlidy bei folchen Gelegenheiten der Wettſtreit 
mehrerer Sänger ift, und wie jegliche Bevorzugung 
ded einen oder ded andern böfed Blut madıt; fo daß 
man biöweilen fait wünfchen möchte, durch Eoncur: 
renten befiegt zu werden, obgleich dad eben auch fein 
angenehmes Gefühl giebt. Die von mir in Anjprud 
genommene und mir bewilligte Erelufivität hatte mehr: 
fache Empfindlicdhkeiten rege gemacht bei Denjenigen, 
welche fi) einem Wettitreite gewachſen hielten, das 
zeigte fich fchon während mein Lied gejungen wurde 
in verſchiedenen Phyfiognomieen und geflüfterten Be: 
merfungen. Für dergleichen hab’ ich (leider!) fcharfen 
Blick wie feined Gehör. Am deutlichiten und am 
lauteften jedoch gab feinen Groll ein Privat: Docent 
der Univerfität zu erfennen, ein Gelehrter, über deflen 
Bielmifferei wideriprechende Urtheile umliefen, dem 
ih nicht nahe gefommen war, von dem ich nur ald 
von einem oft unzurechnungsfähigen Trunfenbolde 
wußte. Diejer Herr gab am nädften Tage eine, 
durch allerlei Kügen in die Zeitungen eingejchwärzte 
Erklärung von fih, worin er die ihm imputierte 
Autorihaft (denn ich hatte meinen Namen nicht ab: 
druden laflen) ded Feſtliedes, ald eine feiner um 
würdige Zumuthung ablehnte; in einem Tone, der 
mehr an die Schnapdfneipe wie an die Lehrkanzel 
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erinnerte. Dad war denn doch den, durd) jeine 
Hinterlift getäufchten, Redaktionen zu ftarf und ſowohl 
die „Schlefifche” wie die „Breslauer“ Zeitung wiejen 
den Unverichämten gebührend zurüd. Dadurch ging 
jened Lied, welches ſonſt gar nidht mehr, nachdem es 
feinen Zwed erreicht hatte, erwähnt worden wäre, in 
öffentliche Blätter über, verbreitete fi bier und da, 
gelangte auch nad) Berlin. 


Am 13. April empfing ich nachſtehendes Schreiben: 


„Ihr ſchönes Feitgediht zum Geburtötage des 
Königs, weldhed die Zeitungen veröffentlicht haben, 
bat Mich fo erfreut, daß ih nicht umhin kann, 
dem Dichter meine volle Anerkennung für daſſelbe 
audzudrüden. Auguſta.“ 


Niemals hatte ich in entfernteſter Beziehung zu 
Ihrer Majeſtät unſerer Königin geſtanden, wenn nicht 
Weimariſche Erinnerungen, meinem Herzen theuer, 
dafür gelten könnten. Jene huldvolle, mir wie vom 
Himmel zufallende Aufmunterung machte mich kühn 
darauf zu erwiedern. Daraus ſchrieb ſich nun eine 
lange Reihe wohlwollender, beglückender Kundgebun— 
gen unverdienter Theilnahme an meinen poetiſchen 
Beſtrebungen; einer Theilnahme, welche getreulich 
fortdauert und mir die letzten Lebensjahre ſchmückt. 

Dieſe Freude hab' ich eigentlich dem böſen Willen 
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eined neidifhen Gegnerd zu verdanfen! So wenig 
wifien wir arme Sterblihe, wad und gut und 
dienlich ift. | 


E 


135. 

— Schon längit fahnde id auf ein Gedichtchen von 
eigenthümlicher Beichaffenheit. Der Berfafler defielben 
ift ein Rechtsanwalt geweien, der in Bredlau durd 
feine bedeutende Prarid allbefannt, wegen ſeines 
Scharfſinns eben fo geachtet ald wegen feined Wihed 
gefürchtet war, und deſſen tragiiched Ende große 
Aufſehn gemacht hat. Er lieferte zu Schall's Zeiten 
biöweilen geiftreihe Auffäße für die Bredlauer Zeitung, 
von denen namentlih einer, an den berühmten 
Geiger Karl Lipinski gerichtet, entfchieden zu dem 
Bedeutendften gehört, wad überhaupt jemald im bieler 
Gattung gefchrieben worden. Seine ſarkaſtiſch-humoriſti— 
hen Aeußerungen wurden wie zerftreute Goloförner 
jorglam aufgehoben. Ich habe des außerorbentlichen, 
von geiftiger wie körperlicher Kraftfülle überftrömenden 
Manned in den „Bierzig Jahren“ mehrmald Er: 
wähnung gethan. 3 

Er hatte dereinft in übermüthiger Laune gemettet: 
ed werde ihm gelingen, auf eine in gereimten Verſen 
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abgefaßte Klageihrift an’d Obergericht amtlichen 
Beſcheid zu erreichen... . was für unmöglid) ‚gehalten 
wurde, in Berüdfihtigung des damaligen Chef: 
Präfidenten, deſſen ganzes Wefen wahrlich nicht dazu 
angethan fchien, auf dergleichen ertravagante Scherze 
einzugeben. Vielmehr hatten ſich alle Eingemweihte 
bereits darauf geſpitzt, den ihelmifchen Advofaten mit 
einer gehörigen Naſe abgefertiget zu fehen. Defto 
größer war dad Erftaunen, ald befannt wurde, hoch⸗ 
preisliches Collegium habe ſich bemüßiget gefunden, 
auf die Eingabe, die kein Wort zu viel oder zu 
wenig enthalten, gebührend zu decretieren. 

Nah vielem vergeblihem Bemühen hat mir ein 
Suriofitäten fammelnder Freund befagtes Schriftſtück 
mittheilen können, wofür ich ihm dankbar bin. Es 
lautet folgendermaßen: 

„Für den Grafen — — — hat 

Der Schuhmacher Schneeweiß (?) in hieſiger Stadt, 

Verſchiedene Schufter-Arbeit verfertigt, 

Die Zahlung aber vergeblich gewärtigt, 

Die ſich auf 23 Thaler in Münze belief. 

Der Herr Graf vertröſtete ihn bis er entſchlief. 

Er fordert die Zahlung nun aus der Maſſe, 

Nicht aus der zweiten ſondern ſiebenten Klaſſe, 

Weil die Schuld länger als ein halbes Jahr 

Vor der Concurs-Eröffnung entſtanden war. 

Sollte died der Curator in Abrede nehmen, 


Dann müßte er fih zum Eide bequemen, 
Welchen Liquidant ihm beferirt, 
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Und, wird er zurüdgefchoben, acceptirt. 
Bittet um einen Termin zur Information 
Und verharrt in tieffter Devotion‘ 


Ich fprah Oben von „tragiihem Ende. An 
diejed ſollte ich eine Reihe von Jahren nad de 
Ermordeten Tode auf erſchütternde Weiſe gemahnt 
werden. Der bekannte und viel genannte Dr. Julius 
hatte auf einer ſeiner Studienfahrten durch verſchie— 
dentliche Gefängniſſe Gelegenheit gehabt, einer Ver— 
ſteigerung beizuwohnen, in welcher zurückgelegte Aften: 
ſtücke als Makulatur an den Meiſtbietenden veräußert 
wurden. Darunter hatten ſich diejenigen befunden, 
welche unſeres ſchleſiſchen Landsmannes Mörder be: 
trafen. Und da letzterer früher ſchon eine Mordthat 
verübt, und in Folge ärztlicher Bedenklichkeiten wegen 
„Zurechnungsfähigkeit“ nicht mit dem Tode für die 
erſte gebüßt, ſondern ſo viel (wenn auch beſchraͤnkte) 
Freiheit behalten hatte, die zweite zu vollführen; — 
und da in der erſten Sache der frühere Kammer— 
gerichtsrath, ſpätere Kriminaldirektor Eduard Hitzig 
Decernent geweſen war, ſo erſtand Julius den dicken 
Fascikel und brachte ihn ſeinem Gönner mit nach 
Berlin. Letzterer, wiſſend, daß ich zu dem Verſtor— 
benen in näherer Beziehung geftanden, fchenfte mir 
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dad traurige Vermädtnid. An die diden Akten war 
der Stiefelknecht gebeftet, mit welchem der Mord 
geihah. — 

Mie oft hab’ ich die dunklen Blutflede betrachtet! 
Waren die Tropfen, die fih da in harted Holz ein: 
gelaugt hatten, nicht lebendig und warm durd die 
Adern des hochbegabten Mannes geronnen, der mit 
ihnen dad Leben verlor? . .. Und nun legten fie 
ſtummes und dennoch ſchreiendes Zeugniß ab von 
feinem gemwaltiamen Zode!? 

„Blut ift ein ganz beiondrer Saft!‘ 


136. 
— Der ruſſiſche Minifterrefident in Hamburg, Herr 
von Struve, hat diefen wichtigen Poſten ein Menſchen— 
alter bindurd) verwaltet; nidyt nur zur Zufriedenheit 
feiner Regierung, fondern, was viel fagen will, zu: 
gleih im beiten Einvernehmen mit jener des Eleinen 
dody bedeutenden Freiftaated. Er betrachtete fich wie 
einen Bürger Hamburgd und wurde von den gebil- 
deten Bewohnern diejer Weltftadt ebenfalls nicht 
anderd betrachtet. Wiflenichaftlicher Verkehr mit Ge: 
lehrten war ihm, der jelbit als foldyer galt, eben jo 
unentbehrlih wie gejellig=beitrer Umgang. Sein 
Haus ftand Jedwedem offen, der ſich nn. zeigte, 
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ed befuchen zu dürfen. Auch mir that eö fich, bei 
mehrfachen Anweſenheiten, gaftlih auf; und im Zeit: 
raume von etlihen und dreißig Jahren ift mir nur 
eine Epodye erinnerlich, wo ich mich während längeren 
Aufenthalted in Hamburg fern davon hielt .. . .. 
aud.... nun id will mich dreift loben: aus Zart: 
gefühl. Dad war 1833 wo ih, auf „Gaſtrollen“ 
umberzigeunernd aud) dort jpielte und den Kosciuszko 
im „Alten Feldherrn“ öfters darftellte. Herr v. Struve 
hatte ſich in feiner Eigenſchaft als Eaiferlicheruffiiher 
Staatöbeamteter bei Aufführung diefed verpünten 
Drama’d regen müflen. Zwar hatte er died, feinem 
Karafter getreu, auf die humanſte Weife in einem 
formellen Beihwerdeichreiben an die Direktion ded 
Etadttheaterd gethan; hatte auch feineöweged weder 
verlangt noch erwartet, daß feinem Proteft Folge ge: 
geben würde; . . . aber ich begriff doch, daß ed ihm 
peinlich fein müßte, mich unter ſolchen Umftänden bei 
fih zu empfangen, und blieb beſcheidentlich weg, was 
fpäteren Sahren feinen Eintrag that, fondern mir 
feinerfeitö anerfennenden Danf verſchaffte. Won diejen 
„ſpäteren Jahren“ foll bier nicht die Rede fein. Ich 
will nur ein Ereigniß aus 1824 in mir auffrischen, 
auf welches mich neulich ein wilder Schweindfopf zurüd: 
führte (ein nachgebildeter), den einer meiner Gönner, zu 
feinem eigenen Gritaunen, ald Geſchenk erhalten. 
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Ja wirflih! Ein wirklicher, fein nachgebildeter 
Schweindfopf; ein wilder! Und nicht etwa ein für 
die Tafel jchon zubereiteter; nein, roh, wie er aus 
dem wilden Walde fam, und doch bei Tafel! 

Wir faßen an beiagter, wohlbeftellter Tafel, wenig 
Gäfte, Herr von Struve, feine Gemahlin, zwei lieb: 
ih erblühbende Töchter, und ich, der etwas ſchüch— 
terne, jehr anſpruchsloſe Fremde, der zum Grften: 
male in diefem Kreile fi) befand, und ver mehr 
hörte, ald mitredete, 

Dad lebhafte Gefpräh ward unterbrochen durch 
dad Aviſo der Thurn und Taxis'ſchen Poft, daß eine 
Kifte für Seine Ercellenz angelangt fei, und zwar 
aus Eichſtädt! 

Es entſtand lauter Jubel: „Das kommt von 
unſerm Eugen.” 

Die Familie Struve war jüngſtvergangenen Som: 
mer mit dem ehemaligen Bicefönig Italiend, dem 
liebendwürdigen Herzog Eugen von Leuchtenberg, 
Fürften von Eichſtädt, bei längerem Aufenthalte in 
einem Heilbadeorte zufammengetroffen, und Herr von 
Struve hatte fid) dem erklärten Lieblinge feined Katjerd 
Alerander herzlich angeſchloſſen, was Eugen Beauhar: 
naid herzlicy entgegengenommen. Die jungen Töchter 
ſowohl ald Ercellenz: Mama jhwärmten für den 
humanen und umgänglichen Aboptivfohn eine? nichtd 
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weniger ald humanen und umgänglichen, einft welt: 
beherrſchenden, jet auf Helena grollenden Stief: 
vaterd. Und die jüngere Tochter, Therefe!), klaſchte 
freudig in die Hände: „Dad ift feine Büfte, die 
Er und fhidt; Er bat mir’d verſprochen!“ Der 
Kammerdiener ward beauftragt, fogleih zur Poft zu 
jenden und die Kiſte raſch herbeizuichaffen. Unſere 
Erwartung war aufd Höchſte geipannt. 

Dieſe follte nicht befriediget werden. Denn ftatt 
der gehofften Büfte fand fih der Kopf eined wilden 
Eberd, eined koloſſalen Einfiedlerd vor. Herr von 
Struve hatte zufällig einmal gaftronomijches Gelüften 
nad) folder Speiſe geäußert, und dieſer Aeußerung 
des Freunded hatte nun der gütige Herzog (wenig 
Monate vor jeinem Ableben) nody gedadıt. 

Die Enttäufhung verurjadhte anfänglidy einige 
Betrübniß, ſchlug jedoch bald in heitred Gelächter um. 

Mie ich neulich davon, ald von einem' mir um: 
vergeßlichen Scherze, erzählt hatte, und etliche Stunden 
jpäter die komiſche Scene mir nachſinnend wadı rief, 
gerieth ich auf jeltfame Gedanfeniprünge: 

„Hätte Napoleon nicht befier gethan, feine Joſephine 


1) Therefe von Bacheracht, als Schriftitellerin „Thereſe,“ 
fpäter verehlicht mit Obriſt von Lützow, (gegenwärtig ald Ge 
neral a. D. in Schlefien lebend) und als deifen Gemahlin auf 
Batavia geftorben. 


133 


niht zu veritoßen, jondern ihren Sohn Eugen zu 
jeinem Sohne und Erben zu ernennen?“ 

„Hätte der milde, kluge, edle Beauharnaid Frank— 
reich nicht glücklicher gemacht, ſchon bei Xebzeiten des 
friegd= und eroberungdfüchtigen Vaters, den ed ihm, 
dem anerkannten Thronerben, gelungen wäre vom 
ruſſiſchen Feldzuge zurückzuhalten?“ 

„Wäre dad ſchöne, gottgeſegnete Land nicht durch 
Eugen zur Einſicht gelangt, daß es erſprießlicher iſt, 
nach Innen zu bilden, zu ſchaffen, zu ordnen, als 
nach Außen zu trachten?“ 

„Stünde dann nicht Alles anders in Frankreich 
und in Europa?“ und fo weiter?” ... — Nein, das 
wäre zu ſchön geweſen für diefe Erde. Statt Eugens 
Büfte mußte ein Schweindfopf fommen! 


137. 
— Sie rümpfen verächtlic die Naſen, wenn fie von 
„leichter Lektüre‘ ſprechen, die Herren Fachgelehrten. 
Dad geht nur nebenbei auf Leſer und Leferinnen; 
der Hauptichlag will die Berfafler unterſchiedlicher 
Romane und „Unterhaltungd:Bücher‘ treffen. Dann 
bilden fie fich ein, fie hätten von ihrem Docenten- 
throne herab vernichtende Blißftrahle auf die armen 
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Erzähler geichleudert, deren Wiſſenſchaft in Erkenntniß 
ded Lebens beiteht, und die ihr Biöchen Weiöheit 
weniger aud andern Büchern, ald aud dem Umgange 
mit Menſchen, aud Erfahrungen geihöpft haben. Es 
giebt vierlerlet hohmüthigen Dünfel auf Erden; der 
unerträglihfte ward mir nicht felten jener von Ka: 
thedern audgehende, weil er gerade Männer, die 
lehren, bilden, erziehen follen, am wenigften Eleidet. 
Es iſt gewiß höchſt ehrenwerth, wenn der Gelehrte 
ih ausichließlih feinem Studium widmet, die beften 
Kräfte auf diejed richtet, fi) um nichts weiter be: 
fümmert, und mag er bei diefem ausſchließlichen 
Streben nad) Gründlichfeit fonft einfeitig werden und 
theilnahmlo8 für andere Dinge . . . ſolche Einfeitig: 
feit wird ihm zu Gute fommen, und denen, die von 
ihm lernen wollen nicht minder. Sie aber berechtiget 
ihn dennoch nicht, Alled gering zu ſchätzen, was nicht 
eben auf feinen Gartenbeeten, von ihm gedüngt 
und gepflegt, erblüht und Früchte anzufegen verſucht. 
Denn wie ed Früchte giebt, die troß ernfter fleißiger 
Bemühungen und langer Ablagerung ftetö troden 
bleiben, wenig Wohlgeſchmack und Nahrung bieten, 
jo giebt ed audy andre, die nad) gedeihlichem Wachs— 
thum füßeren und erfrifchenderen Saft fpenden. & 
fommt dabei viel auf den Boden, auf klimatiſche 
Einwirkung an. Den Grund, den Boden vertritt 
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beim Autor reiche Lebenserfahrung — dad Klima 
wird vom produftiven Talente verlieben. Wo Ddiefe 
beiden fi) vereinen, können Früchte gedeihen, die an: 
genehm ſchmecken und zugleich dem Geiſte, der Seele 
Nahrung zuführen. In ähnlichem Verhältniſſe ſtehen 
ſtteng-⸗wiſſenſchaftliche und ſogenannte „leichte Lektüre“ 
zu einander. Man kann aus geringſchätzig betrach— 
teten Romanen manchmal mehr lernen, kann das 
daraus Erlernte zweckmäßiger für's Leben benützen, 
als aus „ſchwerer Lektüre“; oftmals noch doppelt 
erſchwert durch den Jargon, den viele Gelehrte ſich 
aneignen zu müſſen glauben, damit ſie den gehörigen 
Dunſtkreis von Reſpekt um ſich verbreiten, der faſt 
undurchdringlich wird für Jene, welche das Roth— 
welſch (3. B. der Herren Philoſophen) nicht inne 
haben. Mir, der ich nichts davon verftehe, will’3 biö- 
weilen vorkommen, ald entipringe der überrafchende 
Erfolg, den Arthur Schopenhauer der Maſſe unge: 
ſchulter Laien abgerungen hat, weniger aud dem 
wad, ald vielmehr wie er ed vorträgt. Der Lejer 
verfteht ihn. Dafür zeigt fich der Leſer gern erkennt: 
ih. Viele Gelehrte dagegen beftreben fi) recht un: 
verftändlih zu fchreiben. Sie wollen’d halt dem 
Leer fo ſchwer wie möglich maden; dann find fie 
fher vor der Beſchuldigung „leichte Lektüre“ geliefert 
zu haben. 


O Ihr Herren Profefforen! Wie täufht Ihr Euch 
nebenbei mit Eurem Aburtheilen über „leichte Lek— 
türe!” Habt Ihr al’ die heißen Seelenfämpfe, die 
bittern Thränen, die reuigen Empfindungen, die edlen 
Vorfäße gezählt, weldhe eine der Menſchennatur und 
dem Erdendafein aufmerffam abgelaufchte Erzählung 
vol piochologiidher Wahrheit hervorzurufen vermag? 
Auch eine minder bedeutende, wenn nur ehrlidy ge: 
meinte. Denn von niedrig gefinnten Büchermadern 
fann bier nicht geiprochen werden. Habt Ihr in 
Eurem Gelehrtenftolge, in Gurer Crelufivität die 
leifefte Ahnung davon? Keinesweges; Ihr wollt fie 
gar nicht haben. Ihr grabt (wie Goethe fagt) mit 
gier’ger Hand nah Schägen, und müßt nicht felten 
froh fein, wenn Ihr Regenwürmer findet. Auf Regen: 
würmer beißen höchſtens kalte Fiſche an, und Diele 
auch nur bei trübem Wetter. — 

Vorftehende Zeilen find mir in die Feder, umd 
aus diefer auf's Papier gefloffen, faft unwillkührlid), 
unbewußt, da ih an einen felbft erlebten Auftritt 
mid erinnerte. Der mir befreundete (nun aud) ver: 
ftorbene) Buchhändler &. in Gräz fündete mir den 
Beſuch eined alten Ehepaared aus irgend welder 
kleinen Stadt an, welched über ein Bud mit mir 
fprechen wolle. Die biedern Leute hatten ihm, wie 
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er meinte, gar nicht „bücherlich‘‘ audgefehen. Sie 
tellten fih wirflih ein und thaten mir fund: Ihr 
Sohn, ein fonft braver guter Menſch, fei der Trunk— 
judht verfallen gewefen, habe feinen Beruf darüber 
oft vernachläffiget, und habe ihnen wie fich felbft viel 
Kummer bereitet, weil er fein Unrecht in reuigen 
Stunden wohl erkannt. Dem wäre zufällig, erzähl: 
ten fie, ein „Lejebuch” in die Hände gefommen, worin 
ein Tiſchler „mitſpiele,“ der, in Folge fürchterlicher 
Begebenheiten, den Vorſatz fafle: ‚nicht mehr zu 
laufen,” und diefen Vorſatz glücklich durchführe. „Hat 
der’d gekonnt, jo will ich's auch können,“ habe der 
Sohn gefagt, habe fi) ermannt, und lebe jegt feit drei 
Jahren vormwurföfrei, ohne Rüdfall. Nun hätten fie, 
die Aeltern, in Erfahrung gebradht, daß der Ber: 
faſſer des Buches „Ein Schneider” bier lebe, und 
deshalb hätten fie mich aufgeluht, um mir zu danken 
und mir einen Gruß ded Sohned zu bringen. — 

Das war doch auch „Leichte Lektüre!“ und ge: 
hörte zu dem (wie ich dieſer Tage mit Betrübniß in 
der Schleſiſchen Zeitung gelegentlich einer Beſprechung 
von Seb. Brands „Narrenſchiff,“ geſagt fand): „ein: 
heimiſchen Romanſchund.“ 
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138. 
— Es werden täglid neue rfindungen gemacht: 
mancherlei nützliche, mancherlei gleichgiltige, vielerlei 
unbraudbare. Eine der für mid) wünſchenswertheſten 
und wichtigſten wäre eine Schreibmajchtene, durd 
welche altermüde, unfichere, oftmald gichtlahme 
Hände ſich jchriftlich mittheilen könnten, deutlich, 
lejerlihy, ohne in zitternden Fingern den Gänfekel, 
oder die vermaledeite, kratzende, Schreibframpf er: 
zeugende Stahlfeder führen zu müffen. Auf viele 
Erfindung hab’ ih fo lange vergeblicy gewartet, 
daß ich mid) endlich darein gefunden habe, fie nit 
mehr zu erleben. Ich kann fie auch entbehren, feit: 
dem ich die ewige Schreiberei befeitige, und mid) nur 
aufd Nothwendigfte beſchränke. 

Mad ic) aber gern für meine lebten Tage ge: 
nießen möchte, wäre eine Erfindung, welde unler 
Knopfſyſtem umftürzte und eine neue Praris in diejem 
unentbehrlihen Zweige unferer Bekleidungsart herbei: 
führte. Ich frage: was ift des Menſchen fortvauernded 
Auf: und Zufnöpfen feiner Unterjaden, Weiten, Hem: 
den, Beinkleider, Röcke, Ueberröcke, Mäntel u. |. w. 
anderd ald ein täglich mehrmald wiederholted Be: 
mühen befagte Knöpfe zu mißhandeln, fie von den 
ihnen angemwielenen Plätzen loözutrennen, an ihnen 
zu zerren bid fie am lebten Faden hängen, Gefahr 
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drobend und endlich Werderben bringend, oft im 
legten Augenblide, eh’ wir ausgehen müffen, wenn 
fie den hartnädigen Angriffen feinen Widerftand mehr 
zu leiften vermögen? Hat nicht Seder unter und 
armen Männern, von feiner erften Hofenzeit bid zur 
legten, mit diefen Leiden zu kämpfen gehabt? Was 
bilftd, daß man, — wie denn Noth beten lehrt, 
kann fie aud) lehren fi) Knöpfe jelbft anzunähen — 
für Außerfte Fälle Nähnadel und Zwirn bereit hält? 
Singerhut nicht zu vergefien! Die Drofchke fteht 
unten. Es regnet ſtark. Der Kutſcher will nicht 
warten, denn er hat anderweitige Beftellungen. Du 
ſticht Dich unbarmherzig in die Finger, machſt Blut: 
Nede auf die Manſchette; oder auch, wenn es ein 
am Frack bammelnder größerer Knopf ift, bricht die 
Nadel vom ftarfen Drude. Die Angſt fteigt mit 
jeder Secunde, mit der Angft fteigern ſich Halt und 
Ungefchicklichkeit.... Das find Freuden ded Daſeins!! 
Sie können Einem dad Leben verbittern bis zur 
Idee ded Selbftmordes. 

D ihr Bekleidungskünſtler, will denn Keiner von 
euch die erſehnte Hilfe bringen dur irgend eine 
geniale Erfindung, welde die Knöpfe erfept? 
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139, 

— Juden und Zefuiten. — Ic) denke hier bei leßteren 
nicht an diejenigen unter ihnen, mit denen ich mehr: 
fach zufammengetroffen bin, die fi in belebtem Ge: 
Ipräche ald geiftoolle, vielfeitig unterrichtete, weltkluge 
Männer bewiejen, und mit denen fih’d bequem ver: 
fehrte, weil fie jedwede verftändig vorgetragene indt: 
viduelle Anficht gelten ließen, ohne die ihrige auf: 
drängen zu wollen; Männer, weldye eben jo gut zu 
ſprechen ald zu bören wußten, wobei fie ftetö deö 
Andern geiltige Freiheit reipeftierten, oder zu reipel: 
tieren ſchienen, wad bei vorübergehenden Begeg— 
nungen faft auf Eind herauskommt. 

Eben fo wenig den? ich an alte gläubige, wirf: 
lihe Juden, wie ich fie in meiner Jugendzeit kannte; 
nody weniger an mir nahe ftehende jüdijche Freunde, 
mögen dies nod) lebende, mögen ed längit=, mögen 
ed jüngjtbegrabene unter ihnen fein. Der lepteren 
Einer, der mir bis zum Tode ein ſehr vertrauter ge: 
blieben, that einmal eine Aeußerung, die ich treu im 
Gedächtniß bewahre. Ed war die Rede von Zer: 
würfniffen in einer Familie, und von einem zu deren 
intimftem Umgange gehörigen Manne, ver fi bei 
audgleihenden Verſöhnungs-Verſuchen fälter benom: 
men, ald von ihm erwartet worden. . Da fagte mein 
alter Freund heftig aufbraufend: „Was wollen Sie 
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von dem Menihen? Er bat kein jüdiſches 
Herz!’ — Kaum war’d heraus, fo that ihm leid 
ed gejagt zu haben, und er blickte mich fragend an, 
ob ich's, der ich doch auch fein Jude bin, etwa „übel 
genommen haben könnte? Ich beruhigte ihn bald 
durch die WVerficherung: ich hätte ihn und feine Mei: 
nung vollfommen verftanden, und wüßte zu würdigen, 
wad er dabei empfinde. 

Wie gefagt: an ſolche Fejuiten, an joldye Juden 
denfe ich nicht bei vorliegender Zufammenftellung. 
Mein Erftaunen richtet ſich nad) denen, die auf aller: 
dingd völlig verfchiedenen Wegen fi) dennoch in einem 
deutlih zu Tage tretenden Beftreben begegnen; im 
Beftreben die Weltberrfhaft an ſich zu reißen. 
Sie wollen unfehlbar werden; Jene vom Batifan, 
Diefe von der Börfe. Die Mittel find beiden gleich, 
wenn auch ſcheinbar höchſt ungleich; bei beiden heiligen 
fe den Zweck. Beide wollen gründen, wollen auf 
ihre Gründungen fußend, die Staaten, die Welt be— 
herrſchen. Haben auch ſchon recht hübſche Anfänge 
gemacht. Schwindel treiben beide, jeder Theil nach 
ſeiner Weiſe; auf Dummheit, Leichtgläubigkeit, Ver— 
trauendufelei fußen dieſe wie Jene. Die ſchwarzen 
Römer wirken freilich zunächſt mehr durch Fanatismus, 
hinter welchem doch ebenfalls Habgier ſich verſteckt. Aber 
was iſt endlich die fieberhafte Sucht über Nacht durch 
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Nichtöthun reich zu werden, auf Koften Armer, ald 
eben auch eine fanatifhe Raſerei? Nur zu! Gebe 
Deinen Gang, Berderben! Darüber no zu er: 
ftaunen bin ich ſchon viel zu alt. 

Nein, mein Erftaunen wird hervorgerufen durd 
die ſich täglich mehr beftättigende Wahrnehmung, dab 
zwiichen beiden Parteien, die doch dem Anſcheine 
nad) feindjelige fein follten, ſich neben der Herrid: 
ſucht, nody eine zweite Aehnlichkeit zeigt, die wahr: 
ih auf den erften Anlauf überrafhen muß. Bei 
den jüdiichen Geldmachern hat ed mic ſchon früher 
gewundert, viele, ich möchte behaupten die meilten 
derjelben, anti-monarchiſch, republifaniih, ja völlig 
ſocial-demokratiſch gefärbt zu finden, da fie dod), 
mehr ald jonft Iemand, um ihred eigenen Wortheild 
willen confervatio fein, und eine geregelte, den Befi 
fihernde Staatdordnung wünſchen follten. Ic, habe 
mir diefe befremdende Eriheinung aud eitler Weber: 
bebung zu erklären verſucht, die fi) gegen Rang, 
Adel, Kirche, kurz gegen Alled richtet, wad ihnen und 
ihren wachienden Anfprüchen hinderlich dünkt. Nun 
bemer® ih, daß auch die Verfündiger unfehlbar: 
römifcher Geiſtes-Tyrannei Miene machen, fidy den 
rothen Demofraten anzufchließen. 

Darüber mußt’ ich wirklich erftaunen. 

Dad Ding ift jedoch, durchſchaut man’d näher, 
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gar nicht fo erftaunlich, wie ed ausſieht. ‚Nur Ger 
Ihwindigfeit, feine Hexerei,“ fagen die Tafchenfpieler. 
Juden an der Börfe, und Sefuiten — in Rom oder 
anderswo — wünſchen Aufruhr, Umfturz, Verände— 
rung, in der Zuverſicht, daß beim allgemeinen Durch— 
einander in den Staatöfühen ihre Butter Oben 
ſchwimmen fol. Sie fünnten fi) täufchen. Sie ver: 
gefien, daß jede religiöfe oder jociale Maflenbewegung, 
wenn fie jebt zu Stande käme, unüberfehbare, unge— 
heure Dimenfionen annehmen müßte, und daß‘ fi 
dann über's Gelchrei: „Nieder mit den biöherigen 
Regierungen‘ ein ihnen minder wohllautender Auf: 
ruf erheben fönnte: „Nieder mit den Pfaffen! 
Nieder mit den Zuden! heraud mit dem Gelde!“ — 

Sie follten ſich's vorher noch recht ernithaft über: 
legen. Und namentlich) bei und zu Rande, in Deutſch— 
land nämlich, follten Juden wie Sefuiten Gott für 
die Freiheit, für die Sicherheit Danf wiflen, die fie 
biöher genofien haben. Unterdefjen wühlen fie im 
Stillen, ja fogar öffentlich unverdrofien weiter. Selt: 
am! — Kopebue läßt in feiner Oper „der Gremit 
auf Formentera” den Schlußchor fingen: 

„Juden, Türken, Chriſten, Heiden 


Wandeln ohne ſich zu neiden 
Hand in Hand in's Himmelreich!“ 


Auf unſerm jetzigen Pfade in's Himmelreich des 


144 


Genuſſes, der Prachtliebe, des materiellen Ringens, 
dürften wir bald einftimmen — nur die Worte „ohne 
ſich zu neiden” erweden dabei vielleicht einige 
Dedenfen? — Wohl dem, der fi) genügen läßt am 
„ſchleſiſchen Himmelreiche“: Klöße, Schinken, Bad: 


obit: contenti estote! 


140. 
— Daß dod kluge Leute mandmal ſo entſetzlich 
dumm find! 

Nie tritt mir diefe Wahrnehmung fjchärfer ans 
eiht ald im Verhältniſſe vieler „Herrſchaften“ zu 
ihren Dienjtboten. Was wird von leßteren Allee 
verlangt! und wie wenig geichieht oft von Seite der 
Andern, ihnen die Erfüllung begründeter (oder auch 
unbegründeter) Anjprüdhe nur möglich, gejchweige gat 
leicht zu machen! Ich weiß recht gut, und hab’ eb 
ja jelbit mit angefehn und erfahren, wie ſchwer ed in 
unferer Zeit geworden ift, gutes, ſich beicheidendes, 
zuverläfiged und anhängliches Haudgefinde zu finden. 
Dad liegt eben in diejer unjerer Zeit! Demmod, 
glaub’ ich, könnte weit mehr geichehen für Meilverung 
des Uebels, wenn die Dienftgeber nicht in egoiſtiſcher 
Blindheit jo häufig vergäßen, daß Diejenigen, an 
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welhe fie ftrenge Forderungen richten gleichfalls 
Menihen find, wie fie! Daß aud bei jenen, und 
zwar gerade bei den befier gearteten Perjönlichkeiten 
derjelben, dad Bedürfniß rege wird, in dem Haufe, 
von dem ihre Eriftenz abhängt, fi einigermaßen 
Zubaufe und heimiſch fühlen zu lernen. Und darauf 
wird thörichterweife fait niemald Rüdfiht genommen. 
Die armen Geſchöpfe follen alle wirtbichaftlichen 
Pflichten erfüllen; werden dann, wenn fie am Heerde, 
am Dfen, am Sceuerfafle ihre Robott getban, mit 
weiblicher Arbeit belaftet; follen nähen und flicken ... 
das find ihre Freiftunden . .. . follen, wenn Madame 
und Fräuleind ihren Amüfementd nachgehen, das 
Haud hüten; aber wer denft daran, ihnen den Auf: 
enthalt darin erträglich zu machen? Unter'm Kücden: 
tiiche, oder hoch oben an der Wand wie ein Schwal- 
benneft Elebend, befindet fi ihr Lager. Es ift ihnen 
fein Raum vergönnt, den fe den ihrigen nennen 
dürfen; ed bleibt ihnen fein Zufluchtsort wo fie für 
fh allein, unbelaufcht und ungeftört finnen,. beten, 
weinen könnten. Die knickerige, aus berzlojer Hab: 
gier hervorgegangene moderne Bauart unfrer neuen 
fafernenmäßigen Häufer, hat ja fogar gewifle unnenn: 
bare Gemäder, (die in fogenannten finftern Zeiten 
von unfern Vorfahren ald abgelegene, wirkliche „Be: 
quemlichkeiten“ ihren Zweck erfüllend behandelt wurden) 


Holtei, Simmelsammelsurium. IL 10 
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ber „Raumerfparung” wegen, zwiſchen Küche und 
Speiſekämmerchen zu zwängen gewußt ... . wie jollte 
fie auf ein Stübchen für Köhin und Mägde Plah 
gefunden haben? „Dieſe Geſchöpfe“ müſſen den Tag 
über auf den Beinen fein, und die Nacht mögen fie 
zubringen, wo ſich's juft macht. Iſt ihnen vergönnt 
in einem Verſchlage unterm Dache bei zehn Grad 
Kälte zu ſchlafen, und ſich dort manchmal gründlid 
zu waſchen, dann find fie ſchon fehr bevorzugt, mag 
aud dad MWafler im Steinfruge Eidrinden anjepen. 

Und an „diefe Geſchöpfe“ ftellen jentimentale, 
oder frömmelnde, oder emanzipierte Herrinnen die 
Forderung häuslicher Ausdauer? Diefen will man’d 
zum Verbrechen machen, wenn fie jede Gelegenheit 
audzureißen und fid) umbherzutreiben benügen? Wenn 
fie lieber mit einem Füfilter hinter der Haudthür 
flüftern, ald dem gejtrengen, durftigen Hausherrn 
die jehnlich erwartete Bierflaſche eiligft füllen zu laflen 
fi) anftrengen? Es giebt Audnahmen Ich 
fenne Familien ehemaligen Schlaged, wo Sorge für 
dad Wohlbefinden dienender Haudgenoflen getragen 
wird. Familien von altem Geſchlechte, mögen fie 
nun hochadelige, mögen fie bochbürgerliche Namen 
führen, oder mögen fie meinetwegen in bejchränften 
Berhältniffen ein ftilled Dafein friften ... . gleichviel; 
Familien, weldhe ihre Untergebenen wie zu ihnen ge: 
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hörig behandeln. Sie haben ed nicht anderd bei 
ihren eltern und Großältern geſehen. Sie bleiben 
conjervativ. In ſolchen Häufern findet man nach 
zehn, ja zwanzigsjähriger Abwejenheit noch diejelben 
Diener, Stubenmädchen, oder wenn die frühere Ge: 
neration bereitd abgeftorben ift, deren Nachkommen: 
haft. Sa, ed giebt Ausnahmen! feltne. — Denn im 
Allgemeinen . . .? Gewiß haben fi) die Dienft: 
boten verſchlechtert, aber die Herrichaften find wahr: 
baftig auch nicht befjer geworden. Und wie ed feheint 
auch nicht Elüger; fonft würden fie nicht zu ihrem 
eigenen Nachtheil herzlod handeln. 

Auffällig ift mir befonderd, daß gewöhnlich die 
eifrigiten Verfechter der „Menſchenrechte,“ jene lauteften 
Vorſchreier nad) ungezügelter „Freiheit, jene Huma: 
nitätö=kehrer und Gegner körperlicher Züchtigung für 
boöhafte Frevelthaten, fi zugleich als mitleidloſe 
Zyrannen gegen ihre Untergebenen zeigen. Wo ich 
am beftigiten für's Volk ſprechen hörte, ſah id 
nicht ſelten fchroffe Härte gegen dafjelbe. Theorie 
und Prarid find verfchiedene Dinge. 

Bon ſolchen inkonfequenten Menſchen läßt ſich nicht 
lagen, wad der Gentleman John Haltfar gejagt: 

„Die Weisheit und die Nächftenliebe muß im 
eigenen Haufe beginnen. Laß’ mid erit lernen 
in meinem Thale gut zu berrichen, meine Unter: 
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thanen weile zu leiten und zu beglücden, ehe ich mir 
anmaße den Staat zu regieren.‘ 

Denn Sohn Halifar war feiner jener Philan— 
tropen, welde die ganze Welt zu beglücden ver: 
Iprehen, auögenommen ihre nächte Umgebung. Die 
mag jehn wie fie durchkommt! 

Auch der Hiftoriker Sohanned von Müller jagt 
ein dahin einjchlagended treffended Wort: „Im Staate, 
wie in den Wifjenihaften, find Abhandlungen allge: 
meinen Inhalts nicht die wichtigften und nützlichſten. 
So find die befiern Bürger nit die Raifonneurd über 
alle Staatsgeſchäfte, ſondern diejenigen, welche in ihrem 
Somptoir, in ihrer Werkftatt, in ihrem Kabinette, 
ihrer Perfon und ihrer Familie Wohlftand und Wohl: 
ergeben befördern.‘ 


141. 
— ‚Die Dunkelſtunde!“ — Welche Fülle von fanftem 
Schmerz und ftiller Freude erweckt dieſes einfache 
Mort im Gedächtniß alter Menſchen! Die größere 
Hälfte ded kurzen Tages ift vorüber. Du haft ge: 
than, oder doch zu vollbringen Didy beftrebt, was 
Dir ald Arbeitd:Pflicht Dein eigner Wille, wo nicht 
eiferne Nothwendigkeit auferlegtee Du darfit Dir 
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einige Ruhe gönnen, bevor die müden Augen wieder 
in den Dienft gezwungen, den Lichtſtrahl blendender 
Lampe erleiden müflen. Du haft wohl gar ein 
fleined Ruftfeuerhen im Ofen angelegt, deffen Kniftern 
und Raufchen die Dämmerung um Did her belebt. 
Es gelingt Dir aud den Plagen der Gegenwart, aus 
den Sorgen für die Zukunft zu flüchten, und Did 
Vergangenem, halb Bergefienem zuzumenden mit 
allen Kräften Deiner Seele. Du rufit die Bilder, 
die Dich dann umfchweben, nidyt erit empor aus der 
Liefe, in melde fie Dir verjunfen gewejen. Sie 
feigen freiwillig auf gleih Schatten, namenlod, fait 
ohne Geftalt, gewinnen nur dann erſt Form und 
Farbe, wenn Du verfuhlt fie feitzubalten. Dann 
zeigt ſich ein Antlig, Dir einft vertraut, im Laufe 
der Zeit fremd geworden, lächelt Did an — weh: 
müthig — düfter — fröhlich — Du erfennit ed, Du 
nennft ed, und feine Augen leuchten Dir gleich zwei 
Sternen aud dem Dunfel der Naht. Nun beginnt 
ein Gewimmel vereinzelter Funken, deren jeder eine 
Erinnerung wird, die fid) vereinen zu heller Flamme, 
die wieder audeinander ftieben und fich zertheilen, 
ein Gaufeljpiel wie's ganze Erdendajein. 

Saft immer find eö nur Verftorbene, die zur Dunkel— 
ftunde fi einfinden. Selten Einer, der nod) hienieden 
verweilt. Und fonderbar, je länger fie ſchon tod 
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find, defto lebendiger treten fie hier auf. Aber auch 
fürzlid) Begrabene, haben fie einmal den Moderſtaub 
ihrer Gräber abgejchüttelt, machen frühered Anrecht 
geltend, gebehrven fi wie wenn fie und geftern erft 
beim Weggehen zugerufen hätten: auf Wiederſehen. 
Und aud) diefe zeigen ſich meiftentheild nicht, wie wir 
fie zulegt erblickten, in reiferem Alter; nein, fie fom: 
men, wie fie fi) und dereinft dargeftellt haben, tn 
der eriten Blüthe ihrer Jugend. 

O ift er aud) da, der ſchwarzlockige, gluthaugigte, 
ſchlanke Geſell, ver unter ſcheinbarem Phlegma, unter 
männlidy ruhiger Würde, fo viel jugendliched Feuer, 
fo rafhauflodernde Wildbeit verbarg? 

Sr ſteht vor mir, nicht anderd ald vor achtund— 
dreißig Sahren, da er ſich bet mir meldete, mit ber 
Bitte: ich möchte ihm, der fi der Bühne widmen 
wolle, £leine Rollen in meinen Komödien anver: 
trauen! Er fprad wenig, nur dad Nothmwendigite, 
ſehr gemeſſen, zurüdhaltend, fein Vertrauen weder 
zeigend, noch erwedend. Ich entließ ihn mit hin: 
baltenden, leeren Nedendarten, erfundigte mid nad) 
ihm und erfuhr, er ſei nichts ald eine ſchöne Statue, 

Kalt, ohne Spur von Darftellungdtalent. Man hab’ 
eö wohl, eben feiner auögezeichneten Erfcheinung halber, 
bier und da mit ihm verſucht; überall fei er, ald 
völlig unbraudhbar, wieder fortgefchicft worden. 
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Dad genügte, und ich befümmerte mid) weiter nicht 
um ihn. Mie er dann fpäterhin fid) abermald mel: 
dete, wußte ih, um jein dringended Verlangen los 
zu werden, feinen andern Rath, ald dab ih ihm 
ehrlich lagte,, wad ich über ihn vernommen. Gr 
laͤchelte ſpöttiſch: Sa ich weiß wohl; das ift halt die 
Angit die mic überfällt, wann ich reden fol! 

— Die können Sie, bei ſolchem Hinderniffe, die 
Abſicht feſthalten, Schaufpieler werden zu wollen? 

— Macht nie! Ich will die Angft fchon be: 
liegen! 

Das fprady er aus innigfter Ueberzeugung. 

Ich griff nad dem nächſten Bude wad ich zur 
Hand hatte. Es war Kelfing’d Nathan.” Ih 
ſchlug, rein zufällig, die Scene des Tempelherrn 
(Act II. Auftr. 5) auf und hieß ihn laut lefen. Er 
batte kaum begonnen, fo ging auch ſchon die wunder: 
famfte Veränderung mit ihm vor. Die Statue be: 
lebte fih, die Augen redeten mit, der Wiener (fchier 
lerchenfelder) Dialekt wich vor einer erftaunendwerthen 
reinen hochdeutſchen Ausſprache, und der Klang feiner 
Stimme... . ih wüßte nicht, fowohl früher ald 
Ipäter, ein gleiched Spradorgan voll Kraft und Bieg- 
lamfeit gehört zu haben. Es war Muſik. Ich will 
niht behaupten, er habe die ihm durdaud fremden 
Leſſing'ſchen Verſe ſcharfſinnig durchdrungen, (dad 
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wäre auf den erften Anblid ohnehin unmöglid ge: 
wejen!) aber ich vernahm feinen falichen Accent, und 
der ganze Vortrag durfte für natürlich, verftändig, 
wohllautend gelten. Sch ri ihm das Budy weg 
und jhrie ihn an: Menſch, das ift nicht möglid; 
bei ſolchen Gaben und Mitteln, wie Ihnen die Natur 
verliehen, müſſen Sie’d zu einem vortrefflihen 
Schauſpieler bringen, wenn Sie nur einigermaßen 
den Willen haben und feit halten. Dad Rampen: 
fieber wird fih jchon legen! — Dabei blieb’d. Der 
Unternehmer unfered Borftadttheaterd übertrug mir 
die Führung des gleihfalld ihm zugehörigen Ge: 
Ihäfted während der Saifon in Baden und id er 
ftritt dem ringsumher mit geringihäßigem Zmeifel 
betradhteten Gindringling, nit ohne Mühe, eine 
£leine Suftentationsgage. Bon allen Seiten hörte 
ih: „Mit dem heißt's nix!“ 

Der erite Verſuch jchien das beftättigen zu wollen. 
Bor Beginn ded alten Luftipield „Juriſt und Bauer,“ 
worin der Debütant fi) in einer ganz Eleinen Partie 
verfuchen follte, meldete man mir in die Garderobe, 
Er liege draußen auf dem Hofe, von heftigem Bruft: 
frampf ergriffen. Gr wurde nad feiner Wohnung 
getragen, ein Andrer (irr' ich micht, der beliebte 
Lofalfomifer Rott) trat raſch für ihn ein — denn 
beim Theater iſt's wie in der Schlacht: wer Fällt, 
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bleibt liegen, und immer vorwärtö! Als ich den 
Kranken nah der Borftellung in feinem Garten: 
bäuschen auffuchte, ſchon darauf gefaßt, einen halb 
Zodten unter Ärztlicher Pflege zu jehen, fand ich ihn 
berzbaft arbeitend über der zweiten felbverordneten 
Portion „Gulaſch mit Knedeln!“ Ja was ift denn daß, 
fragte ich höchlichſt erftaunt; ich venfe Sie liegen im 
Sterben? — „Was nicht noh? Seht ift mir ſchon 
wieder gut; es waren nur die „Aengſten!“ 

Hier fam ed alio darauf an, ein leered Schred: 
bild, einen Popanz der Phantafie zu verſcheuchen. 
Und dieſe Aufgabe hab’ ich mir geitellt, und habe 
fe, wad mid) heute noch freut, glücklich gelöfet. Ich 
gab dem jungen Menſchen die Partie ded Studenten 
in weiland Kotzebue's „Verbanntem Amor, oder die 
argwöhntichen Eheleute‘ zu lernen; ein nit um: 
fangreiched aber ganz dankbares Röllchen, hütete mid) 
jedoh einen Termin der Aufführung zu beftimmen. 
Am Tage, wo die Huldigungöfeierlichkeiten für Kaijer 
Ferdinand in Wien anberaumt wurden; wo unfer 
Badener Logenpublikum niht nur, wo aud ſonſt 
Jedweder gen Wien 309, deflen Börſe (Porte-Mon: 
nates gab's glaub’ ich noch nicht) für einen Plaß im 
„Stellmagen‘ ausreichte; wo folglich auf ein entſchieden 
leered Haus zu hoffen war, feßte ich meinen 
„Berbannten Amor’ an. Bor den paar Keuten (ed 
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mögen fi) Alles in Allem zehn bis zwölf Seelen im 
Parterre befunden haben) werden Sie fi) doc nit 
„angftigen?’ fragte ich meinen Patienten, der wie 
ein zur Höllenftrafe Verdammter die Räume hinter 
den Kuliffen auf: und abftampfte. Cr blieb mir die 
Antwort [huldig und id) merkte wohl, daß ed furdt: 
bar in ihm arbeitete. „Es find lauter Freibillets” 
flüfterte ih ihm ald legten Zroftiprudy nad, indem 
id) ihn zu feinem erften Auftritt hinausſchob. Wahr 
und wahrhaftig, ed ging; ſchlecht genug, freilich, denn 
er blubberte ftatt zu jprechen, die Stimme fchlug biö: 
weilen zitternd um, aber dennoch bradyte er, was er 
zu fagen, faft verſtändlich heraus. Die Wüſtenei 
zwiſchen, vor, hinter den öden Bänfen hatte ihm 
Kraft verliehen. Im zweiten Auftritt, wo der liebende 
Studiofud einen Gärtner zum Vertrauten madıt, 
ſchlug dad Gefühl einigemale hörbar durch, und 
meine Freibillettler ſchwangen fih zur Weußerung 
einer Beifallsſpende empor, die zwar fehr dünn aus: 
fiel... . hatt? es doc geflafht und ein Surrogat 
für Applaud abgegeben. Bon diefem Abende an war 
die Angſt verfhwunden; wenigftend in jo weit, dab 
fie, nit mehr hemmend, jede Regung eingeborenen 
ZTalented zu unterdrüden vermochte. Denn ganz 
frei vom Lampenfieber ift er wohl niemald geworben, 
wie dad denn auch nad meiner Anfiht ein wirklich 
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Berufener niemald werden darf und fol. Ohne 
ſolche Aufregung kann ich mir feine fünftleriihe An— 
regung denken. Ed war jeßt wie wenn ein dämo— 
niſcher Zauberbann, durch höheren geiftigen Einfluß 
gehoben wäre. Nun ging ed unbehindert weiter. 
Nah wenigen Wochen ſchon fonnten wir und an 
dad, fpeziell für den Lehrling eingerichtete, modern 
zugeſchnittene Hagemannſche Schaufpielhen „Leicht: 
fnn und guted Herz‘ wagen, und in diefem gewann 
fh mein Schüler mit feiner alle Herzen durchdrin— 
genden Gewalt lauten, jtürmilchen Beifall. Mir 
tinen in der Seele heute nody die Worte nad, wo 
der leichtfinnige Sohn, der feinen Bater an den 
Bettelftab gebracht, den Entihluß faßt, fi einem 
ihm feindfeeligen Werbeoffizier zu verkaufen, um 
dadurh den alten Mann vor der Schuldhaft zu 
tetten, und wo er fih, Schildwacht ftehend, den 
ſpöttiſchen Blicten eleganter Spaziergängerinnen, denen 
er den Hof gemadt, vorahnend ausgeſtellt fieht. 
„Was werd’ ich dabei empfinden?“ fragt’ er. „Mag's 
doch,“ feßt er hinzu, „der Tag wird vorübergehen, 
die Nacht wird beraufziehen mit ihren Sternen, id 
werde des guten Vaters gedenken, und in den 
Sternen werd’ ih meine Vergebung lejen!“ 
Ich vernebme, wie gejagt, den Nachklang jener Worte 
in ftiller einfamer Dunfelftunde, und wie fie damals 
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Hunderten Thränen entlocdten, jo gehen mir bei der 
Erinnerung die Augen über. 

Nah Wien mit der Truppe zurückgekehrt, brad: 
ten wir „Shaföpeare in der Heimath‘ auf die Bretter. 
In diefem Drama war Heinrich Lord Southampton 
für ihn, für fein wundervolled Drgan berechnet und 
geichrieben, fo forgfam wie nur jemald ein Komponift 
für die Stimme eined begabten Sängerd geichrieben 
haben fann. Die in vie Handlung ded Drama’d 
verwebte Rede Königs Heinrich ded Fünften vor der 
Schlacht bei Agincourt, gelang ihm fo außerordent: 
ih, daß nach dem Schluffe derjelben die Worte deö 
alten John Shaföpeare: „Ich dank' Euch; dad war 
ſchön!“ — durch wiederholte Beifallftürme ihre Be: 
fräftigung fanden. Im Berlaufe faum eined Jahres 
hatte ſich der „überall zurücgemiejene und fortge 
Ihicfte lange Peppi“ umgewandelt zu einem aner: 
fannten Zalente erſten Ranged, welded unter dem 
Namen Joſef Wagner: feine vielverſprechende Lauf— 
bahn einſchlug. Dieſe hat ihn gen Pet geführt, 
und ald ih, nad) längerer Abmejenheit von Wien 
vier Jahre fpäter wieder dort einfehrte, fand ich ihn 
bei einem Ausfluge nad Ungarnd Hauptitadt, wo er 
beim deutſchen Stadttheater. den Plaß des eriten 
jugendlichen Helden ausfüllte, zu des leicht erregbaren 
Publikums jauchzendem Entzüden. Zu dem meinigen 
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niht. Zwar blieb ihm nody immer eigen, womit 
böbere Mächte ihn fo günftig und freigebig ausge— 
fattet, aber Haus zu halten mit feiner Gaben Fülle 
verftand er nicht. Er verfchwendete in jeglicher Be: 
ziehung aud dem Vollen. Er war, ic will's nicht 
leugnen, eine Art von „Koulifjenreißer‘‘ geworden, 
wozu die Verführung in jenen Umgebungen fehr 
nahe lag, weil jede heftige Kraftäußerung, auch die 
unfünftlerifhe, übertriebene, jubelnde Zuftimmung 
fand. Ich habe aufrichtig mit ihm darüber geredet; 
er hat herzlich hingenommen, was ih ihm darüber 
bemerkte; dabei ift’8 denn auch wohl geblieben. Zu 
Wagners Glüde fam damald der neue Unternehmer 
ded Keipziger Theaterd, Dr. Schmidt, während feiner 
großen Jagd auf gute Mitglieder nad Peſt und 
brachte, als artiftiihen Beirath einen erprobten 
Kenner, einen tüchtigen Akteur aud älterer Schule, 
einen Lehrer, der nicht allein durd Lehren, der zu: 
gleich durch Beilpiel wirken und Vorbild werden 
fonnte, — bradte Heinr. Marr zur Begleitung 
mit. Sie legten ihre Hände auf Joſef Wagner und 
holten fih ihn nad) Leipzig. Darf ih mir nad: 
rühmen den Züngling, dem niemand aud nur die 
geringfte Befähigung zutrauen wollte, gleichſam ent: 
det, und feine eriten fchwanfenden Schritte auf die 
Bretter gefördert zu haben, fo gebührt unferm nun 
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verftorbenen Freunde Marr der bei MWeitem größere 
Ruhm, den jungen Mann vom Irrwege handwerfö: 
mäßiger Effektmacherei auf den richtigen Pfad ge: 
leitet und für feine fünftlerifche Ausbildung das Beſte 
gethan zu haben, indem er ihn denken, prüfen, Maaß 
halten lehrte. Es muß überhaupt bei der Leipziger 
Bühne unter Schmidt’d und Marr’d Führung ein 
hübſches geiftiged Streben gewaltet haben. Dort 
hatte denn auch Laube Wagner’n fennen, erfennen 
gelernt, und ihn nicht aud ‘dem Gedächtniß verloren; 
denn wie er (Laube) nur zum Direktor ded Wiener 
Hofburgtheaterd berufen war, berief er bald den 
Leipziger ,„Peppi,' der mittlerweile eine Zwiſchen— 
ftatton in Berlin gehalten hatte. 

Und da ftand nun Zofef Wagner auf dem erften 
Theater Deutichlands, in der Refidenz, die, obgleich 
feine Baterftadt, nichtd von ihm hatte wiflen wollen, 
da er ein achtzehnjähriger Burfche bei den Eleinften 
Truppen im Umfreife Wiend vergeblih um em 
Plätzchen gebeten hatte und überall mit hartherzigem 
„Zurück!“ verjheucht worden war. Wie mußte ihm 
zu Muthe fein, wenn er nun, im vollen Genufle 
reihiter allgemeiner Gunft Denjenigen begegnete, die 
den eriten Beweiſen feined unverfennbaren Berufed, 
höhniſches, vielleicht neidiſches Achſelzucken entgegen 
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geitellt hatten? Dennod hat er ſich niemald über: 
hoben; hat ſich ſtets befcheiden gezeigt; auch nie mit 
keinen Erfolgen geprahlt. Er war überhaupt ein 
großer Schweiger, ließ ſich Alled abfragen. Defto 
aufmerffamer und theilnehmender wußte er zu hören. 

Eigene Empfindungen bat mir eine Aufführung 
des Nathan gemacht, wie ich im Fahre 1849 den— 
ſelben Menſchen ald Tempelherrn im würdigften 
Karakter dieſer Aufgabe, in der Fülle männlicher 
Schönheit und Kraft, die goldnen Verſe fprechen 
hörte, die der verzagte Anfänger im Jahre 1834 mir 
Ängftlih vorgefagt, und aud deren Rezitation id) 
dennoch damald ſchon den fünftigen Künftler vorge— 
ahnet hatte. Cr articulierte fiher, blieb aud im 
Affect Herr feiner Mittel, entwidelte die volle Macht 
der Rede, getragen durch metallreiche, ſonore Sprache 
aus tieffter Brufl. Er war in Haltung, Gebehrde 
Mienenfpiel ein geborener Herod. Gleihwohl neigte 
ich fein MWefen, oft ihm unbewußt, zur elegifchen 
Klage hin, die ihm zumeiſt gelang. Was z. B. in 
einem „Hamlet Echmerz, Wehmutb, innigfte Trauer, 
findlihe Liebe war, das ergriff unmwiderftehlih, und 
die Ausbrüche dieſes binreißenden Gefühld beim erften 
Anblick des Geifted übertrafen Alles biöher Der: 
Nommene. Dagegen vermibte ich den Humor, mit 
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welchem der philofophierende Königdfohn vom Dichter 
fo reich auögeftattet if. Nicht fo wohl den bittern, 
farkaftiihen, für melden er etwa den richtigen Ton 
traf; defto mehr aber den leichten, flüchtigen, ironiſch, 
doch fcherzbaft fpielenden. Auch bemerfte ich, dab 
mande dahin einihlagende Stellen gänzlich in feinem 
Vortrage fehlten. Als ich darüber jpäter einmal mit 
Marr, der ihm die Rolle in Leipzig eingeübt, in's 
Geſpraͤch gerieth, erklärte diefer: „was Einer nicht 
in ſich hat, kann er nicht von ſich geben; ich hab' 
ihm Einiges aus der Rolle geſtrichen.“ — Und dieſe 
Anfiht fand ich beſtättigt, als ihn mir Laube mit 
dem „Coriolan“ zufchicte, daß ich über diefen gran: 
dDiod=ungebehrdigen römischen Ariftofraten dem jüngeren 
Manne meine Meinung fagen und, wie dereinft zum 
Schüler, fo jebt zum Meifter ſprechen follte. Der 
luftige Spott, den der um’d Conſulat bittende Held 
mit den „Stimmen” treibt, mit den tiefzverachteten 
„Süßen“ Stimmen, war dem gewaltigen Dariteller, 
der Alled gründlichzernft nahm, nicht einzuhauden. 

Mebrigend ift er unverändert der treuherzige, dant: 
bare, anhänglihe Freund geblieben, bid an’d Ende. 

Er bat mid einigemale in Steiermark heimge: 
fuht auf feinen Ferienreifen. Wir haben viel mit: 
einander durchplaudert . . . und durchſchwiegen. 
Dad ſchwatzen hab’ ich beſorgt, dad ſchweigen Er. 


Sp war’d audh in der heutigen Dunfelftunde. 
Nun ift fie vorüber. Worüber, wie die ganze lange 
Bergangenheit. Vorüber .. . — 

Nun brenne, Lampe; verbreite den ſcharfen Geruch 
Deined Steinöld; leuchte der Gegenwart, beleuchte 
den Sammer ded Greijed, der all’ feine Todten nur 
noch in einfamer Dunfelftunde bet ſich empfängt. 


142. 
— Und noch einmal die lieben weltbeherrichenden 
Gifenbahnen! Es finden fib in meinen Mappen 
vielerlei Papierfchnigel, voll gefchrieben mit ſchüch— 
ternen Seufzern verjchiedentliher Schriftfteller. Ich 
weiß nicht wie diefe heißen, doch ich feufze mit ihnen, 
während ich mic, ftillichmweigend und ehrerbietig der 
eifernen Nothwendigkeit füge, ... .. wie alte müde 
Menſchen fi) der Zeit überhaupt zu fügen haben in 
Allem. Gefallen mir doch nicht die unzählbaren 
Parlaments-Reden und deren Abdruck. Gefällt mir 
doch nicht die Aufhebung der Wuchergefeße und der 
Schuldhaft, fo wie der mebizinal:polizeilicyen Weber: 
wahung ſammt daraud hervorgehender frech-wüthender 
Kurpfufcherei. Gefällt mir doch nicht die Freigebung 
der Theaterkonzeſſionen; nicht die u Frei⸗ 
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zügigfeit, die alled arbeitöfcheue Gefindel nad) größeren 
Städten lodt. Gefällt mir doc nicht dad Vorwalten 
philantropifher Juſtiz, welche mit Mefleritichen freis 
gebige Beltien, jo wie ihre Kinder bid auf den Tod mih: 
bandelnde Mütter unter „‚mildernden Umftänden” zu 
furzer Gefängnißhaft begnadet, oder aud) frei fpridt! 
Diefe Dinge liegen im Geifte der Zeit; fie müflen 
fo fein; reihen ſich in unerbittlicher Folge an einander; 
und wem fie nicht behagen, der mag fein Bündel 
ſchnüren und weiter ziehn: Cr gehört nicht mehr 
in die Gegenwart. Zu leßterer ſoll er fprechen wie 
jener alte Bettler in-der Gegend von Ziebingen zu 
Ludw. Tieck geiprohen: „Verzeihen Sie nur, daß id 
noch immer lebe!‘ 

Ih darf auch niht undanfbar fein gegen die 
Shienenwege. Auf einer nothwendig rafchen Fahrt 
aud Steiermark nah Hamburg hab’ ich ſolch zauber: 
baft jchnelle Beförderung wohl jchäten gelernt. Aber 
dad follte feine Reife zum Vergnügen vorftellen. Es 
war eben ein Zwang. Damit ſuchte ich mich zu’ 
tröften über die nicht ergößliche Rolle eined willen: 
Iofen Frachtſtückes, welche ich da fpielen mußte; welde 
vielmehr mit mir gefpielt wurde. Daß ich wie ge: 
rädert und betäubt in Hamburg anlangte, will ih 
nicht leugnen. Wer Nerven bat, kennt die Empfin: 


— — — 
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dung. Es geht andern Leuten wie mir. Hören wir 
ihre Klagen: Ä 

A. Zum Gonducteur der Diligence (oder Schnell: 
po) fagte man: „Hier, trinfen Sie ein Glad mit 
und, und gönnen Ste und nod) einige Minuten!" — 
Den Führer ded Eifenbahnzugd erblickſt Du nicht; 
der bleibt Dir unfihtbar in feiner Majeftät. Er 
welt da Vorn, auf der andern Seite, ald Herricher 
jwar, aber doch ald Sklave feined Dienfted; Ein 
denkendes Weſen zwar, nichtd defto weniger zugleich 
eine gedanken: und willenlofe Uhr, welche den Befehl 
der Abfahrt ertheilt, fobald er felbft die Stunde 
(hlägt. 

Im Pofthofe umgaben Did) nur Verwandte und 
Sreunde, Dir Lebewohl zu jagen. Auf dem Bahn: 
hofe wimmelt ed von gaffenden Müßiggängern, die 
Dih anftarren. Du wirft zum Gegenftand öffent: 
liher Neugier, Du wagt nicht vor Fremden ver- 
traulich zu reden, nicht gerührten Abſchied zu nehmen, 
nicht zu weinen vor jenen gleichgiltigen Zeugen, Die 
Dich höhniſch verlachen. 

B. ıc. Einer der Vergnügungszüge, die man mit 
bittrer Ironie ald ſolche bezeichnet: in wildes 
Menfhengewühl; die Männer „angeheitert,” Die 
Frauen laut Elagend und freifchend; die Kinder wei— 

11* 
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nend vor Müdigkeit, oder in Folge übermäßigen Ge: 
nuſſes von Pfefferfuhen und Bier fh . . . - . Ein 
Bergnügungdzug ! 

C. Man befand fidy ganz wohl mit dem „Bet: 
turin,“ hübſch eingewidelt in den Mantel, dad Geſicht 
angemweht und erquict von der frifchen Luft. Sold 
ein Zuftand zwifhen wachen und fchlafen hat große 
Reize. Man träumt und bleibt dabei Herr feiner 
Gedanken. Man blickt zurüct nad) der Heimath, die 
man voll heitrer Ungebuld verließ, und nad der 
man fich vielleicht ſchon wieder ein wenig ſehnt. 
Man umgiebt fi) mit den Freunden, deren Werth 
die Entfernung fteigert; man gedenkt vor Allen der 
theuren Abweſenden, die wir auf Erden nicht mehr 
wieder fehen follen, die wir im Geräufch der Welt 
allzu oft vergefien haben. Nichts berubiget, nicht 
erquict die Seele angenehmer, fanfter, ald folder 
‚ Einblid in’d Vergangene, während die Leidenichaften 
ſchweigen. Diefe Stunden, melde Reiſende von 
Metier „verlorene zu nennen pflegen, waren viel: 
leicht die einzigen im Leben, wo man wirflid 
lebte! | 
Damit iſt's vorbei ſeitdem wir vom Dampfe ge: 
trieben dur die Welt rafen. 


— —— — —— lu... 
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143. 

— „Was find Ihre theuerften Gigarren, Herr G.?“ 
fragte einftmald den Inhaber einer jehr geihäßten 
Berliner Firma der leichtfinnigfte Verſchwender und 
Shuldenmaher unter meinen Befannten. Worauf 
Herr ©. erwiederte: „Meine feinften Cigarren koſten 
ſechs gute Groſchen dad Stück; das find die theueriten 
die ich führe, ed müßte denn durhaud Jemand auf 
nod theurere verieflen fein!“ 

Dad it lange ber. Seitdem bat fi) der Fort: 
ſchritt auch in diefem Gebiete geltend gemacht, und 
ih mußte an jened jungen Berlinerd üppige Frage 
denfen, ald icy neuerdingd in Zeitungen die Anzeige 
einer herrnhutiſchen Tabackshandlung lad, welde Ei: 
garren, dad Stüd zu Einem Thaler auöbot! 

Db ed Praffer geben mag, die in ſträflichem 
Vebermuth auf jolche Preife eingehen? Warum nicht? 
Wer vorher weiß, daß er feine Schulden nicht wird 
bezahlen fünnen, dem kommt's auf böchfte Preiſe 
nit an. Darf er fi) doch dann rühmen, die „beite, 
d. b. die theuerfte Waare“ zu rauhen! Wahr: 
iheinlich ift die Prablerei auch das Beſte am Genufle 
des fogenannten Beften, denn gar fo groß, dächt' 
ih, könnte der Unterjchied zwiſchen der fiebeneinhalb: 
und der dreißig-Silbergroſchen-Cigarre nicht fein? 
Worin follte die Steigerung des Genufjed liegen? 
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Möglid zwar, daß mir dafür die gehörige Bildung 
der Zungen= und Nafen:Nerven fehlt, und daß id 
nihtd davon verftehe! Ein Mangel an Verſtändniß, 
deflen ich mid) freue. Der Geſchmack ift „Guſtoſache,“ 
verficherte gelegentlidy ein junger „Modiſt“ (auf deutih 
Schneidergejell) aud Illyrien. Ich ftelle mich zu 
frieden mit Slimmftengeln, von denen dad halbe 
Hundert einen Thaler koſtet. Aber ich bleibe fie 
nicht ſchuldig, was allerdingd „ſehr ordinair‘ fein 
mag. Es hat denn Jedweder feine Schrullen. So 
ih, was pünktlihed Bezahlen anlangt. Mir wird 
nicht geichehen, wad dem verftorbenen Doctor ©. 
geihah, nad) defien Tode einige Freunde zufammen 
traten, um eine Subjeription zu eröffnen, aus deren 
Ertrag die hinterlaffenen Schulden des plößlidy Ver: 
blichenen auögeglihen werden fönnten, damit feined 
Namend Ehre gerettet fei. in Spaßvogel fchried 
auf die Lifte: „Wie ich den Abgeſchiedenen Eannte, 
war ihm nichts fo zumider ald Schulden bezahlen. 
Folglich trag’ ich nichts bei; weshalb ſollt' ich ihm 
noch im Grabe den Aerger bereiten helfen?’ 
Meine Gönner dürfen ficher fein vor derlei poſt— 
humen Anfprüchen. Aber das gehört nicht hierher. Ich 
hab’ in diefem Augenblide an einen fpaßhaften Auf 
tritt gedacht, deffen Zeuge zu werden mir im Jahre 
1840 gelang. Wer in jener Zeit durch Tilfit nad 
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Rupland ging, oder aud Rußland fam und dafelbft, 
wenn auch noch fo flüchtig verweilte, hat zuverläffig 
Gelegenheit gelucht und gefunden dad gaftfreie Haus 
des damaligen Königl.“ Oberpoft:Direftord Nernft 
zu betreten, wo der Reiſende, fobald er fih nur 
einigermaßen aufnehmbar zeigte, gütiger Aufnahme 
ftetd gewiß fein durfte Die Familie des lebens— 
froben und allgefälligen Manned bewohnte die obere 
Etage, welche zugleih für zeitweiligen Empfang 
fatjerlicher und Föniglicher, auf der Fahrt von und 
nad Peteröburg begriffener Herrichaften eingerichtet 
war. In den unteren Räumen mwaltete außer dem 
Beamten-Perfonal, der Chef deflelben, der ein großes 
Wohn-, Arbeitd:- und Gmpfangdzimmer inne hatte, 
defien Mitte von einem riejenhaften Billard einge: 
nommen wurde, damit der Anktömmling, aud Wind 
und Wetter wie mit einem Zauberſchlage fich gleich 
in behagliche Atmofphäre verfegt und heimifch fühlen 
möge. „Wer nennt die Völker, zählt die Namen, 
die wandernd bier zufammen kamen?“ Nernft’d Ges 
ſelligkeitstrieb war ſo vorherrſchend, und er brachte, 
wenn's irgend möglich war, ſo gern Gäſte in den 
erſten Stock mit hinauf, daß den Oben waltenden 
Damen des Guten manchmal ſchier zu viel wurde. 
Weshalb ih denn auch in einem Gelegenheits— 
Schwanf, den wir zur Feier feined Silber-Hochzeitd- 
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feited dort aufführten, die Strophe anbradhte (nad) 
der Melodie des Ertrapoft:Signaled): 

„Und tönet das Poſthorn durch Sturmes Gebraus, 

Gleich ftedt Er das Antlig zum Fenfter heraus, 

Für Reiſende öffnet ſich gaftlich fein Haus, 

Da hört man ihn fröhlich entgegen ſchrei'n: 

Immer 'rein, immer 'rein, immer 'rein!“ 1) 

So begab fid denn auch, Daß eined Nachmittags, 
da wir, Er und ih, und in amerifaniihen Schaufel: 
kühlen wiegend, Kaffee ihlürfend, Cigarren raudend, 
am Feniter ſaßen, ein Schlitten vorfuhr, dem dad 
Zilfiter Straßenpflaiter manden barten Stoß bei: 
brachte, nadydem er bis dahin leiht über Schnee zu 
gleiten gewohnt geweſen. Wir befanden und im 
Mebergange vom Winter zum Frühling. Jenſeits 
der Gränze berricte noch jener, diesſeits verjuchte 
diejer fhon feinen Einfluß, was ihm allerdingd für’ 
Erfte nur gelang in Beziehung auf den zu Straßen: 
foth umgemwandelten Schnee. Ed war ein Attaché 
der Franzöfiihen Botſchaft in Peteröburg, ver alö 
Kabinetöfourier gen Paris eilte. Bon längerem 
Aufenthalt in Tilfit konnte nicht die Rede fein, doch 
eben jo wenig von fernerem Gebrauche jeined Schlit: 
tend. Dafür gab ed Rath. Weil ähnlidye Hinder: 


1) Ein unter den Zufhauern befindlicher Poſtſekretair be 
merfte dabei, in amtsmäßiger Kürze: „Dreilpänner!“ 
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niffe alljährlih eintraten, hatte der Wagenmeifter 
einen Tauſchhandel etabliert, und fein wohlaflortierted 
Lager bot reiche Auswahl zur Befriedigung der Be: 
dürfnifje hinüber und herüber. Hab’ ic) doch fpäter 
jelbit bei dem braven Manne einen ganz braudhbaren 
Wagen mir zugeeignet, indem er mir den ruſſiſchen 
Schlitten für den in Riga dafür gezahlten Preis 
anrechnete. 

Te fürzere Frift der Fremde in Zilfit verweilte, 
(der Handel fam raſch zu Stande, dod der gekaufte 
Vehkiel mußte doc erit fahrbar gemacht, und die 
Achſen mußten „geichmiert‘ werden!) defto eifriger 
wurde Nernft, Erfriichungen darzubieten. Der Rei: 
iende hatte in Zauroggen „copieusement‘‘ gejpeilet, 
dankte für Alled, jogar für Kaffee, und bat fi nur 
„un petit verre et un eigarre‘ aud. Welche Sorte 
von Liqueur ihm vorgefeßt worden, weiß ich nicht 
mehr — (der fcheußliche „Abſynth“ vergiftete damals 
wohl noch nicht) — aber die Cigarren bleiben mir 
unvergeßlih. Ein britiſcher Kabinetöfourier, der 
Öfterd durch ZTilfit gefommen war, und von Nernft 
mancherlei Gefälligfeiten empfangen, hatte dieſem 
eine reipeftable Kifte voll Cigarren ald Geſchenk 
binterlaffen, von denen, laut aufgeklebter Etikette, 
dad Stück einen Schilling, demnad zwei einen 
halben Silbergrofhen höher im Preife ftand ald jene 
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Dben erwähnten „theuerften‘‘ Berliner. Dieſe Kifte 
war Nernft’d Bundedlade; ein Heiligtum. Sie blieb 
unter feſtem Verſchluß. Nur Hochbevorzugte mochten 
fi) rühmen, hinein gegriffen zu haben. Wahrſchein⸗ 
lid wäre auch der Attaché abgefertiget worden, mit 
einer Aufforderung: fi) an den offen auf dem Billard 
ftehenden Vorrath zu halten, hätte nicht mittlerweile 
ded Haufed Herr einen Blick geworfen auf den ihm 
überbrachten Laufzettel und den Namen Barante 
entdeckt. Barante, VBerfafler ded von Goethe hoch— 
gepriefenen Werkes über franzöfiihe Litteratur; Ba: 
tante, der Ueberſetzer Schillers, Leſſing's; Barante, 
Verfaſſer der berühmten „Geſchichte burgundiſcher 
Herzöge;“ Barante, der Litterator, Politiker, Hille: 
riker, Dichter, Staatömann . . . . „Sie mein Her, 
find ſein Sohn? Welche Freude; welche Ehre‘ u. |. w. 
Da bieß ed denn, wie im alten Vaudeville: „Dieler 
Bär ift Fein gewöhnliher Bär!" Gold ein Gaft 
gehört unter die feltenen Ausnahmen; für den muß 
dad Außerordentliche gefchehen! Nernft bewegte fih 
zum GSanctuarium, erſchloß ed, holte die Kifte mit 
den Schilling-Cigarren hervor, reichte fie dem jungen 
Baron dar, und dieſer ... ich bebte vor Andadıt ... 
diefer faßte mir nichts Dir nichts die goldgelb:bräun: 
lichſte Havanneferin heraus, gleichgiltig, fie nicht des 
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geringften Erftaunend, nicht der leifeften Aufmerkſam— 
feit würdigend, rauchte fie an, fog ihren Duft ein, 
unerſchüttert ald ob's die erbärmlichfte „Stinkadores“ 
wäre. Dad mochte indefien hingehen. Nil admirari 
it ja der Wahliprudy unfrer blafierten jungen Welt! 
Aber... . nun, Arthur Schopenhauer hatte fid) 1840 
noch nicht vernehmen laffen, daß ich wüßte; hatte 
noch nicht von feiner Philofophie und feiner Perjön: 
lihfeit reden machen; fonft wär ich verfucht zu 
glauben, Baron Barante der Sohn habe ded großen 
Denferd Selbfterhaltungdfurdht in Betreff ded Nico: 
tind und der vom Speichel angefeuchteten Tabacks— 
blätter überfommen: denn faum war ein Drittel der 
foftbaren Cigarre in Aſche verwandelt, ald er bie 
andern zwei Dritttbeile . . .. zerbrad und in den 
Spudnapf fehleuderte. Zugleich verfab er fi) mit 
einer frifchen. Die erfte mag wenig Secunden über 
eine Minute vorgehalten haben. Dad wurde be= 
denklich ... ſollte auch noch eine dritte auf jo ſchaͤnd— 
liche Weife verquiftet werden? Und der Wagen, ihn 
weiter zu befördern, wollte immer noch nicht vors 
fahren. Nernft that fi) Gewalt an, doc ed wurd’ 
ihm ſchwer. Lange genug fämpft’ er mit feiner 
Gentilefje und dem geredhten Unmuth eined Cigarren— 
fennerd. Auf einmal raffte er fich zufammen — viel: 
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leicht hatt’ er verdäctige Bewegungen ded Gafted 
erlaufht? Der große dicke Mann jchob ſich mit be: 
wundernöwerther Gemwandtheit zwiſchen dad Billard 
und den Frevler; er brachte durd) einen eben jo ge: 
Ihicten ald fühnen Griff dad gefährdete Kifthen in 
feine Macht, trug ed, gededt von der ihm zugehörigen, 
allerdings umfangreichen Peripherie, glücklich bis zum 
bergenden Schranfe, und athmete fihhtbar freier auf, 
wie er den geplünderten Schaß wieder hinter Schloß 
und Riegel geborgen wußte. 

Jetzt rollte auch der Wagen vor; der Poftillion 
ftieß in’d Horn, der Wagenmeifter brachte die Red: 
nung, Herr von Barante hüllte fih in den Pe, 
empfahl fi und rafite, jchon im Gehen, noch eine 
- Handvoll Cigarren aud der Allerweltöfifte ein, welde 
ihm mit bodhaftzläcyelnder Pantomime gereicht wurde. 

‚Du wirft Did wundern, rief ihm der Oberpoſt— 
direftor nad. Nein, für Dich find meine beiten 
nicht gewachſen! Aber ich fürchte, der Kerl verfteht 
gar nichts davon und raucht ächteſte Havannah eben 
jo gedanfenlo8 als ob's Aunfelrübenblätter wären. 
Er ift fapabel feinen Unterfchied zu verfpüren. Ih 
möchte ihn bei feinem Vater verklagen! 
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144. 

— Schon ald ganz junger Mann für hypochondriſche 
Grillen zeitweile ſehr empfänglich, Elagte ich eined 
trüben Tages einem angehenden Arzte allerlei be: 
gründete oder unbegründete Beſorgniſſe. Wir faßen 
unfrer mehrere beifammen, und führten abwechielnd 
Zwei: oder allgemeine Geiprähe. Bleib’ mir vom 
Halfe, rief der jüngft promovierte Doctor med. ziem: 
ih laut, bleib’ mir vom Halfe mit Deinen einge: 
bildeten Leiden, Andrang ded Bluted nach dem 
Kopfe! Kalte Füße! Unterleiböbefchwervden! Lauter 
unnüge Scrupel! Iß und trinfe wad Dir jhmedkt, 
mad’ Dir fleißig Bewegung. Du bift ferngefund! 
— Aber die Sonftipationen . 

— Narrbeiten! Dad fommt und geht und wedjielt 
wie der Wind. Wenn's weiter feine Leiden gäbe! 
Ich wiederhole Dir’d: Du haft eine fefte Natur, eine 
zähe Natur; kannſt hundert Fahre alt werden. Duälft 
Did ab, fiehft Gefpenfter! Du bift ein Thor mit 
Deinen Obftructionen! 

Diefer letzte Audruf erregte die Aufmerkffamfeit 
eined Beifißerd, der jedoch nur halb hingehört hatte. 
Ia, ſprach er höchſt ernfthaft, ja, ed giebt „Shore, 
die an Dbftructionen‘‘ Teiden. 

— Thoren willlt Du jagen? 
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— Durchaus nicht. Thore hab’ ich gefagt; wirk— 
liche wahrhaftige Stadtthore! und ic ſah ein ſolches 
in recht bedenflihem Zuſtande mit dieſen beiden 
Augen, mit welchen ich dad Vergnügen genieße Euch 
anzubliden. 

— Ich hab’ immer behauptet, daß Du nicht recht 
bei Verftande biſt. Was foll dad nun wieder heißen? 
— Ihr ſollt's erfahren. Es ift Euch bekannt, daß 
ih aud Rawitz herftamme. Der Weg dahin (eine 
Noftftraße zwar, aber noch ohne Ahnung von Kunf: 
ftraße) führte durch mehrere Städtchen, deren erited 
von Bredlau vier Meilen entfernt, ſich zur Zeit, wo 
meine Gefchichte fpielt, noch eined engen, feitgemauerten 
Thored erfreute, dur deſſen Wölbung ich fchon alö 
flotter Gymnafiaft häufig gegangen und gefahren 
war. Diedmal nahm ich einen Plaß auf der „Dr: 
dinairen“ ein, der nicht zu den bequemiten gehörte. 
Ald wir und dem alten Gemäuer langfam näherten, 
fanden wir’d von einer zahlreihen Menge umftellt; 
die Einfahrt jchien gehemmt. „Das ſieht ja auß, 
wie wenn dad Thor heute an Berftopfung litte?“ 
fagte ver Schirrmeifter, der mandymal, feiner gewöhn: 
lichen Brummigfeit zum Trotze, einen Wit reißen 
wollte; „Du wirft ihm ein Lavement blafen müflen, 
Poſtillion!“ Dieſer fegte gehorfam fein Horn an, 
und ftieß hinein, daß er bon der Anftrengung kirid: 
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braun im Gefihte ward. Vergebens. Die Mafle 
wid und wanfte nicht. Die Paflage war gründlich 
geftört. Einige Schockſchwerenoths-Donnerwetter ver: 
hallten wirkungslos. Der Schirrmeifter Eletterte von 
feinem Throne; ich folgte ihm; da ſahen wir die 
Beſcheerung. Nun, was glaubt Ihr, ſteckte im Thore? 
— Zwei Wagen hatten ſich feſtgefahren ...? 

— Ihr macht's Euch leiht. So wohlfeilen Kauf’d 
fommt Ihr nicht los. Ihr follt beweifen, daß Shr 
beſſer bei Verftande feid denn id). 

— Mer fann dad erratben? 

— Ich will Eud) darauf helfen; fonft fißen wir bis 
Mitternacht bier. Wer von Euch bat Tourniaired 
Rhinozeros perſönlich gekannt? 

— Ich, rief ich triumphierend; zwar darf ich mich 
niht rühmen in fo freundichaftliher Beziehung zu 
ihm geftanden zu haben, wie zu feinem Befiter, dem 
alten Zourniaire, oder zu feinem Pflegevater, dem 
noch viel älteren Papa Foureaur, denn dad Monftrum 
war freundichaftliher Zuneigungen nur in fehr ge: 
tingem Grade fähig ... . aber ed hatte doch zartere 
Momente, wo ed ſich am Kopfe frauen ließ. 

— Nun, alfo! Befagted Ungethüm reifete in einem 
Kaften, welcher feiner Riefenhaftigkeit entſprach. Diefer 
Kaften, der ein Ungethüm beherbergte, ftand natür= 
ih auf einem Ungethüm von Rollwagen. Den 
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längit im fühlen Grabe liegenden Grbauern deö 
. 1 Thored kann fein Vorwurf gemacht 
werden, daß fie fo großer Neifender nicht aemwärtig 
geweien find, die in Acht: oder Zehnipännern anrüden 
und ein Haus mehr in die Stadt bringen würden. 
Die Mauern ftanden, weil fie glaubten im ihrem 
guten Rechte zu fein, unbeweglid; die Gäule zogen 
mädtig an, weil Diejenigen, die fie mit Peitichen: 
bieben ermunterten, im Wahne lebten, Thore wären 
vorhanden, damit man durch dieſelben einfahren 
fönnte . . . furzum, ed ging weder vorwärts nod 
rücwärtd mehr. Die Thor-Obftruction war That: 
ſache, und es ift nichtd übrig geblieben, als mit Hade 
und Beil Luft zu machen, und befonderd wider: 
fpänftige Baufteine zu entfernen. Ser’ ich nicht, ſo 
hat diefe Mauerbrecherei den eriten Anlaß gegeben 
zur Abtragung des alterthümlich-ehrwürdigen Dent: 
maled. An Raum zur Ein: und Audfahrt leidet 
dad Städtlein jegt feinen Mangel mehr. Aber io 
viel ih weiß, hat ihn feitvem fein Rhinozeros mehr 
benügt. m 

— Außer Dir! fielen wir unifono ein; undanfbar 
gegen den Erzähler. 
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145. 
— Ber Wilhelm Müllerd „Müllerlieder“ in Schubert: 
her Muſik nit von Stockhauſen vortragen gehört, 
der weiß nicht, was deutiched Lied vermag! Sch 
iprehe nicht von vereinzelten Proben, die der uner— 
reihbare Künftler in größeren Konzerten etwa einzu— 
freuen pflegte. Dergleihen abgerifjene, durch andere 
Mufit von einander getrennte Nummern können nie: 
mald jene anhaltende, auddauernde Seelenftimmung 
im Hörer bervorbringen, deren er bedarf, um bei der 
Sache zu bleiben und fih ihr ungeftört hinzugeben. 
Nein, ich beziehe obige Aeußerung auf den vollftän- 
digen Liederchklus, wie Schubert ihn componiert hat; 
wie er leider zwar niht ganz vollftändig ift, weil 
mehrere Stücke audgelaffen find, (man erräth jchwer 
weshalb?) wie er aber dennod) ein in fi) zufammen: 
hängended, lebenswahres, naturgetreued, volköthüm— 
liches, hochpoetiſches Kunſtwerk bildet. Wer glei) 
mir aud alter Zeit noch die Meinung feit hält, daß 
im deutfchen Liede auch dem geſprochenen Worte fein 
volled Recht werden fol; wer Reichardts hohe Ver— 
dienfte um Schiller's und Goethe’d Dichtungen von 
Kindheit auf lieben und ehren lernte; der wird be— 
ionderd zu ſchätzen wiflen, daß in diefen „Müller: 
liedern‘ Dichter und Tonſetzer einen unvergängliden 
Bund geſchloſſen haben; daß fie Hand in Hand 
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gehen; daß Franz Schubert durch feine aud nicht 
die Eleinfte mufifalifche Ercentricität die heilige Scheu 
verleugnen will, welde der Poet ihm einflößt; dah 
er von der erften bid zur lebten Note dad Beftreben 
fund thut, feinem Dichter gerecht zu werden, ihm 
fein Autorreht zu bewahren. Gefellt ih nun ſolchem 
Bunde ald Dritter ein Sänger, dem die Fähigkeit 
und der Wille einwohnt die Rechte beider Meifter 
würdig zu vertreten, diefelben fo innig zu verflechten, 
daß fie Eind werden... . dann ift dad Höchſte voll: 
bracht, wad und auf Erden entzüden fann. So ge 
ſchah ed, ald Stodhaufen in Steiermarfd Hauptitadt 
einzog. Ich war ſchon „hübſch“ alt, (wie die Gräzer 
zu fagen pflegen; man fagt aud: „der ift hübſch 
häßlich!“) aber troßdem immer noch jung genug, um 
in aller Ei ein Biöchen verrüdt zu werden vor 
Enthufiadmud. Ed war wie ein Nachklang vom 
Berliner Sonntagsrauſch. Wie Gräfin Strafloldo, 
die Gemahlin ded damaligen Statthalterd, mir nad 
des Gaſtes erſtem Konzerte zurief: „Was ſagen Sie? 
Iſt das ein Sänger!“ da erwiederte ich: „Ja, 
Excellenz; aber auch ein Dichter!“ Den Dichter ſo 
reproduzieren heißt ſelbſt ein Dichter ſein! 

Wir brachten's denn dazu, daß eine eigene, aus— 
ſchließlich den „Müllerliedern“ gewidmete „Muſika— 
liſche Matinée“ (Verzeihung, Ihr Herrn Puriſten für 
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dad Fremdwort; „Morgenunterhaltung‘ Klingt 
gar profaifh!) angeordnet wurde, bei welcher ich den 
Müller'ſchen Prolog, fo wie die niht von Schubert 
componierten binzugehörigen Gedichte ſprach ... . . 
gegen den Schluß hin von heißen Thränen unter: 
drohen, die mir die ded Dichters, ded Komponiften, 
ded Sängerd Dreieinigfeit entlocte. Der große Land— 
fändifche Saal war gerüttelt und gefchüttelt voll. Des 
Spreherd Thränen fanden Nachſicht vor mweinenden 
Hörerinnen. Zuleßt, wie’d dem arınen Müllerburfchen 
an’d Leben geht, bid dad liebende Herz ihm bricht, 
Ihluchzte die ganze Verfammlung, “und draußen, auf 
den breiten fleinernen Treppen, welche in den von 
Srühlingd-Mittagfonne beleuchteten Hofraum führen, 
jah man noch manches holde Antliß hinter'm feinen 
Züchlein feine Rührung verbergen. Die Equipagen 
der vornehmen Welt harrten ihrer Inſaſſen. Es war 
an einem Sonntage. „Du kommſt dody zum Diner?” 
fragte Gräfin 3. ihre Tochter. „Nein, liebe Mutter,‘ 
antwortete diefe, „ich mag jebt nit in der Stadt 
bleiben; mir ift dad Herz fo ſchwer; ich könnte doch 
nicht8 genießen; ic) muß mic) im Freien ausweinen!“ 
Gefagt, gethan; Gräfin L. ſchwang ſich in ihre Kutſche. 
„Wohin befehlen gnädige Gräfin?" ſprach der Lakai. 
„Hinaus, gleich viel wohin; wo ed eine Waflermühle 


giebt.“ 
| 12* 


180 


— Unmeit Gräz entipringt ein Bädhlein, deſſen erfted 
Geſchäft ift, Mühlenräder zu treiben. Won den Ge: 
bäuden führt ein ſchmaler hölzerner Steig nad) einer 
heimlich-einſamen Stelle, wo fi, von Waflerpflanzen 
umgrünt, ein kleines Balfin unter Zeljen angefam: 
melt. Dort ftand, über’d jchwanfende Gelände leh— 
nend, Gräfin %., die fanfte, zarte, finnige Frau, und 
ftarrte hinab in’d Bächlein, ob ihr vielleicht von deflen 
flarem Grunde der durch Stodhaufend Kunft ver: 
Elärte und idealifierte Müllerburſch wehmüthig zu: 
lächeln würde? Stand fie, in Träume verfenft. 
| Da keucht es Dicht neben, hinter ihr: „No, ob 
nit Plaß giebt, daß ich vorbei fann?”’ Sie wendet 

fidy erſchreckt um, und fieht einen alten, ſchmutzigen, 
mit binreihendem Kropfe geihmüdten Mann, den 
die Laft eined großen Mehlſackes ſchier danieder beugt, 
dem fie möglich raſch ausweicht und entflieht.. . . 
Dad war eben aud ein Müllerburfch’ aber nicht der 
Milhelm Müller'ſche, Schubert’ihe, Stocdhaufen’ice. 

„Da bift Du ja ſchon!“ ruft ihr die Mutter ent: 
gegen! 

„Sa, nun hab’ ich wieder Appetit!‘ erwiedert fie, 
und nimmt ihren Si an der Familientafel ein. 

Die Realität hat audy ihr Guted. Don Idealen 
fann der Menſch jih nicht nähren. 
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146. 

— Ich laſſe mir's nicht audreden: an der Einrich— 
tung ſeines Wohnzimmers will ich den Menſchen er— 
kennen — vorausgeſetzt, daß er ſich irgend in der 
Lage, in den Verhältniſſen befindet, ſich überhaupt 
einrichten zu können; ſei's auch nur auf die ein— 
fachſte Weiſe. Man behauptet: „Sage mir mit wem 
Du umgehſt, dann will ich Dir ſagen wer Du biſt!“ 
Grundfalſch; wie die meiſten Sprichwörter und ſprich— 
wörtlichen Nedendarten, die faſt durchgängig ſchielen 
oder hinken; weshalb denn auch wahrſcheinlich für 
fie ein eigenes Sprichwort erfunden worden iſt, 
welches ſie „die Weisheit der Nationen‘ betitelt. Das 
iſt gerade ſo zutreffend und wahr, wie das berühmte 
„Volkesſtimme, Gottesſtimme!“ Ich habe Leute ge— 
kannt, die ſich im Strahle brillanten geſelligen Ver— 
kehres und Umganges ſonnten, ja bisweilen ſelbſt 
Sonne ſpielten, und daneben die ſchäbigſten Kerle 
waren, die man ſich denken kann. Und hinwiederum 
hab' ich Andere gekannt, die edlen Sinnes, hellen 
Geiſtes, wohlwollenden Herzens mitunter den „tiefſten 
Ton der Leutſeeligkeit“ anſtimmten, und lieber 
ald ſogenannte gute — geradezu ſchlechte Ge: 
ſellſchaft ſuchten . . .. wobei ed allerdingd darauf 
ankommt, was man gut, oder ſchlecht zu nennen 
beliebt. 
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Gerade jo, wie man fi erft über den Begriff 
von Ordnung und Unordnung einigen muß, bevor 
ein Urtheil erfolgt. Es giebt, dad weiß ich wohl, 
Geihäftömänner, Gelehrte, denen fcheinbare Unord: 
nung in Büchern und Papieren für höchſte Ordnung 
gilt, und welche in Confufion gerathen, wenn fi 
eine kecke (namentlich weiblihe) Hand unterfangen 
will bei ihnen aufzuräumen. Auch ift mir nit 
fremd geblieben, daß Perfonen, die mit pedantiſcher 
Gewiflenhaftigfeit ihre nächften Umgebungen zu regeln 
pflegen, und die feinen Augenbli Ruhe finden, wenn 
ein Lineal, ein Bleiſtift, ein Blatt Papier ſchief 
liegen, im Leben und außerhalb ihrer vier Pfähle 
entſchieden diffolute Naturen genannt werden dürfen. 
Dad find vereinzelte Kontrafte, die meine Anfiht im 
Allgemeinen nicht erfchüttern. Ich bleibe dabei: mit 
feltnen Ausnahmen mad’ ich mid anheiſchig, den 
Menſchen aud der Haltung feined Wohnzimmerd zu 
erfennen. Was man nämlich „einen Menfchen und 
defien Karafter erkennen‘ heißt. Wer wollte fidh ver: 
mefjen einem Andern in den Kern ded Innerſten zu 
dringen, wo Feder genug aufpaflen und lange ftudieren 
muß, bis er fi) felbit zur Genüge kennt? Davon 
fann ja überhaupt erft nad) langem vertrauten Um: 
gange die Rede ſein . . . und aud dann noch, wit 
häufig täufhen wir und! 
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Nein, ich fprehe von der Kenntniß, die eben 
binreiht zur Beantwortung der Frage: „Laͤßt fi) mit 
Diefem oder Jenem oberflählicd verkehren? Werden 
wir und in fo fern zufagen, daß wir zutraulid neben 
einander bergehen und mande gute Stunde mit: 
fammen verleben mögen, ohne und abzuſtoßen?“ 

Dad entnehm’ ih aud feiner häuslichen Einrich— 
tung, aud feinen Bräuhen, Gewohnheiten, täglichen, 
ja ftündlichen Bedürfniffen. Ich babe Männer in 
Geſellſchaft angetroffen, die mir gefällig entgegen 
famen, die mir wohl behagten, die mid) aufforderten 
fie zu befuchen, denen ich Folge leiftete, bei denen ich 
mid) einſtellte . . . . einmal und nicht wieder. Wed: 
halb niht? Ganz einfah, weil ih auf den erften 
Blif entnahm, daß fie ganz und gar auf Aeußer: 
lichkeiten gerichtet, weder dad Geſchick, noch dad Be— 
dürfniß hegten, fi daheim wohl zu fühlen, ſich eine 
behagliche Eriftenz in ihrer Wohnung zu fchaffen! 
Daß ihr Sinn nur darauf ging, draußen zu leben. 
Eoldye waren mitunter hübſch eingerichtet; fie be— 
lagen elegante, moderne Möbel, ed fah fehr fauber 
bei ihnen aus, aber ich fühlte, fie vermeiden dennoch 
mit fih, bei ſich, allein zu bleiben; fie brauchen leere 
Zerſtreuungen, fie verftehen nicht, ſich mit ſich felbft 
zu beſchäftigen; folglich verftehen fie auch nicht mit 
Andern geiftigen Umgang zu pflegen. Mit denen ift 
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nichts anzufangen. Während Du Did) beftrebft ein 
Geſpräch anzufnüpfen, merkſt Du ihnen fon ab, 
wie wenig geneigt ihr Wefen ift Darauf einzugehen. 
Diefed Gemach fieht nicht nad) einem Bewohner aus, 
der den ftillen Aufenthalt darin liebt. Er wünſcht 
und empfängt nur Beſuche, um eine Stunde zu 
tödten, mit der fonft fertig zu werden ihm beſchwer— 
lic fallen würde. Dem ift Seder willfommen, welder 
ihm darüber hinweghilft. Den ftörft Du niemald. 
Und wen id) nicht, wenn ich ihn allein finde, einiger: 
maßen ftöre durch meinen unerwarteten Eintritt; 
wen ich nicht erft aus feinem eigenen inneren Da: 
fein gleichſam erwecken muß, bevor er mittheilfam 
wird .. . defien Umgang ſuch' ich nicht. Diele 
Menſchen haben weder Seele noch Herz. Sie fünnen 
nur momentane Anregungen empfinden und zeigen. 
Tiefer geht’d ihnen nicht. Sie mögen ja ganz ſchar— 
mante Leute fein... . meine Leute find fie nicht. 


147. 
— Man hat im langen Leben jo Mandhem aud der 
Noth geholfen, hat mandherlei Opfer gebracht, oft 
mald weit über eigene Kräfte hinaus, und ift nicht 
felten mit Undanf belohnt worden. Dad tft der 
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Welt Lauf. Wer fi) darüber ärgern, oder gar 
grämen wollte, der wär’ ein Narr. Und wer fh 
dadurd abhalten läßt, bin und wieder bilfreih zu 
fein, beweifet nur nody größere Narrheit. Denn er 
beraubt fich felbft der reinften $reude im Erbenleben, 
die niemald im Empfangen, jondern im Geben be: 
ftehbt; im Bewußtſein: Du haft Goethe's größefted 
Wort: „Edel fet der Menih, bilfreih und gut’ 
Dir nicht vergeblich jagen laffen. Wem’d um Danf 
zu thun ift, der foll fih etwad zu naſchen Faufen, 
fol ſich vor den Spiegel ftellen, und ſich betradıten 
wie er’d frißt. Ein Menih von befierm Schlage 
übt gern Dankbarkeit, doch begehrt fie nicht, lächelt 
vielmehr wehmüthig und bedauert Denjenigen, dem 
dieſe Eigenichaft fehlt, welche doch Thieren einwohnt. 
Sa, leider, ed giebt recht viele Keute, die fein Ge— 
dächtniß haben für empfangene Wohlthaten und Ge: 
fälligfeiten.. Defto hübſcher zeigen fi -aber auch 
Ausnahmen ; um fo bübfcyer, je feltner fie find. 
Eine folhe Ausnahme wurde mir vor einigen 
Tagen in’d Gedächtniß gerufen, durch zufälliged Zu: 
fammentreffen mit einem Verwandten Dedjenigen, 
der fie vor langer Zeit herbeigeführt. Sie verdient 
(hriftlich feftgehalten zu werden, ihrer Seltenheit 
wegen. Wer in und mit der Schaujpielerwelt ver: 
traut war, wird ihren Werth zu jhäßen wiſſen. 
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Um die Sabre 1826, 28 herum, (ic weiß eö 
nicht mehr genau) trat beim Berliner Köntgftädter 
Theater ein junger Mann ald Mitglied ein, der 
nebft angenehmem Aeußern und anftändigem Betragen 
ein entichiedened Talent für’d feinere Converfationd: 
Luftipiel entfaltete, vorzüglidy aber ald naiver, treu: 
berziger Bauerburfhe einen Ton anſchlug, deſſen 
Naturwahrheit reht zum Herzen ſprach; wie 3. B. 
in dem Weiffenthurnfhen „Es ſpukt“ wo er eine 
Fülle von beitrer Laune über die Zuſchauer ver: 
breitete. Im perfönlihen Umgange blieb er rejer: 
viert, faft zurüchaltend, trug etwad von britiſcher 
Grelufivität zur Schau, weöhalb wir ihn im Scerze 
„ven jungen Lord” nannten. Als ich, nad) längerer 
Abweſenheit, von einem Audfluge in mein Berliner 
Standquartier heimfehrte, ihn auf den Brettern 
vermißte, mid) nad) ihm erfundigte, mußte id) ver: 
nehmen, er fei „entlafien,‘ habe franf gelegen, be: 
finde ſich „wahrſcheinlich“ no in Berlin ... . dod 
Niemand konnte mir nähere Kunde ertheilen, denn 
„fe hatten fi) weiter nicht mehr um ihn bekümmert,“ 
wad mir, bei feinem Wefen, dem lieben Schaufpieler: 
völfchen gegenüber, leicht begreiflich fchien. Sch fuchte 
ihn auf, entdeckte nach vielen vergeblihen Bemühun- 
gen feine ärmlihe Wohnung und fand ihn in trau: 
rigem Zuftande. Die ſchwere Krankheit hatte feine 
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Heinen Erſparniſſe verſchlungen; jeßt, halb genefen, 
jollte er eine Badereife antreten, ohne Mittel, ohne 
Beihilfe, er wußte fidh feinen Rath. Midy drückte 
der Meberfluß an Gelde eben aud nicht; doch ich 
iharrte zufammen, was ich gerade befaß und bradıte 
ihm die mäßige Summe. Es war ein wunderlicher 
Durdeinander von einzelnen Goldſtücken, harten 
Thalern, Treforfcheinen, in eine Beilage der würdigen 
„Haude-Spenerſchen“ zufammengewidelt. Wie hoch 
fih’6 belief, könnt’ ich wahrlich nicht angeben; mehr 
wie fünfzig Thaler im Ganzen künnen’d wohl nicht 
gewejen fein, aud guten Gründen nit! Für mid 
war’d viel, für ihn nody mehr, er reifete ab, ich er— 
fuhr nichts mehr von ihm, hatte feine Ahnung, wo 
er untergefommen fei, fragte auch nicht danach. Auf 
Rückerſtattung zu rechnen, wäre mir ja nit im 
Traume eingefallen. Sp weit reichte meine Gr: 
fahrung ſchon. 

Im Herbite 1837 fam ih auf dem Wege von 
Wien nad) Berlin durdy Dredden. Die Hoffnung 
dort zum Gaſtſpiele zu gelangen ſchien anfänglid) 
unerfüllbar. Wir faßen im ‚Hotel de Ruſſie“ und 
. . .. barrten der Dinge die da kommen follten. Da 
fellt fid) mir, zwei Tage nad) meiner Ankunft, wie 
ih niedergedrüdt und verſtimmt aud der Theater: 
fanzelei trete, ein Herr in den Weg, der mir im 
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eriten Augenbli fremd ift, den id) erit erfenne, ald 
er mid) herzlich anredet: 

— „Stoelzel! Albert Stoelzel!! Sie haben mid) 
vergefien? Sch vergaß Sie nit. Seitdem ih 
wieder in feſtem Engagement ftehe, habe ich täglid 
meiner Berpflibtungen gedacht . . .“ 

— Aber ich bitte Sie, ſprechen wir davon nidit! 
— „Von mad denn? Halten Sie mid für einen 
Undanfbaren? Was Sie für mid gethan ...“ 
— Merden Sie fchweigen? 

— „Gewiß night! Mir gebt’d gut, wad die Kafle 
betrifft. Meine Eünftlertihe Stellung läßt viel zu 
wünſchen übrig, denn wie könnt' ich bier auffommen 
neben Emil? Aber die Bezahlung ift anftändig. 
So wie idy geftern erfuhr, daß Sie in Dredden find, 
war mein erfter Gedanke: nun wirft Du endlich die 
Lat los!" 

(Unterdefjen waren wir bid an mein Hötel ge: 

langt; ich verſuchte ihn abzuſchütteln; er jedody hielt 
mid) feit und fuhr fort:) 
— ‚Sie befinden ih auf Reiſen ... mit Familie... 
id) habe mehr ald ih braude. Sie müffen dad 
Paketchen annehmen; mir brennt’d auf der Seele. 
Sie werden fehen, daß ich genaue Rechnung ablege!” 
Damit rannte er fort; mir hatte er’d in die Hand 
gezwängt. 
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Als ich's fpäter öffnete, fand ich nebft genauer 
Angabe der damald ihm gebrabten Münzforten, 
Stüf für Stüd derfelben, Gold, Silber, Papier, 
beiiammen. Sorgfam hatte der redlihe Menidy in 
feiner Gewiflenhaftigfeit diefe Summe, wie er fie 
damald empfangen, aufgeipart. Nur die Hülle war 
eine andre; ftatt der Berliner Spenerihen, war’d 
eine Dreddner Zeitung, welde feine ſeltſame numis— 
matiihe Sammlung umfdhloß. 


148, 
— Ich habe nie begreifen können, was ed mit der 
chriſtlichen Theologie, will jagen „Gottesgelehrſam— 
feit” für eine Bewandniß habe? Sollte der Menſch— 
beit dad wahre wirkliche reine Chriſtenthum durch 
den Stifter deflelben offenbart werden, jo war's, 
dünft mid), der ewigen Macht, welde dad Weltall 
beberrfht nad ewig-unerforſchlichen Geſetzen, ein 
Leichted ihren Willen einfach und deutlid fund zu 
thbun, ohne Aniprühe auf gelehrte Studien bei 
Gläubigen. Darauf deutet au, jollt’ id meinen, 
die Wahl genugiam bin, welde ſchlichte Männer 
traf, aud niedern Ständen, denen anfänglich die 
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Verbreitung der Lehre: „Liebet Euch untereinander” 
vertraut wurde! Daraud ift nun eine Wiſſenſchaft 
entftanden, deren Schriften unüberfehbar geworden 
find, und zu deren Nomenclatur ſchon ein Menihen: 
leben nicht mehr audreiht. Will man in Anſchlag 
bringen, wie unzählig viele untereinander verſchiedene, 
abweichende, widerfprechende, ſich befämpfende, auf 
Tod und Leben ftreitende, gehäffige, mit Blut ge: 
ihriebene Audlegungen in taufend und aber taufend 
dicken Bänden nebeneinander ftehen, dann fühlt man 
ih wie vom Schwindel befallen und muß wohl 
endlich fragen: wer von al’ diefen Audlegern hat 
denn dad Richtige gefunden? Einer verurtheilt ja 
immer den Andern ald Lügner und Fälfcher. Hing' 
ed von den frommen Herren ab, fie ließen fich heu- 
tigen Tages noh mit Vergnügen gegenjeitig bei 
mäßigem Feuer braten. Durh wen fol ich denn 
die Wahrheit erfahren? Durd die heilige Schrift, 
über deren Bedeutung id) von ihnen belehrt werde? 
Da komm’ ich erft recht in’d Gedränge, denn Jeder 
liefet heraus, wad Er darin zu finden, was Er 
aud ihr fließen zu dürfen glaubt. Wir Laien 
fönnen doch nicht femitifhe und Gott weiß was für 
Philologie treiben? Und wollten wir’d verſuchen ... 
würden wir’d weiter bringen ald Ihr, die Shr Euch 
über Worte und Silben in die Haare gerathet?! 
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Wenn edlen Menihen auf Erden fhon Glüd 
beiheert ift, dann nennen fie’d den Kohn der Tugend; 
wenn Unglüd, dann heißt's ein abfonderlicdyer Beweis 
göttlicher Gnade, die den Auderwählten die ſchwerſten 
Prüfungen auferlegt. Geht's fchlechten Menfchen 
gut, dann geſchieht ed nur, um fie täufchend immer 
tiefer in’d Verderben zu locden, und Gott fieht zu, 
reibt fi freudig die Hände und fpridt: fo redt; 
nur immer fo fort; euch bring’ ich glüdlih in die 
Hölle. Geht's Schuften aber fchleht, nun, dann 
haben fie die verdiente Strafe weg. Wird ein 
frommer Mann vom Bliß erichlagen, fo ward er in 
feurigem Wagen gen Himmel aufgehoben und der 
ewigen Seeligfeit theilhaftig. Trifft der tödtende 
Strahl einen nachlaͤſſigen Kirhengänger, dann iſt's 
der Zorn ded Himmeld, der died eclatante Beifpiel 
geben wollte, wonach feined Gleichen fih zu achten 
aufgefordert wird. — 

Wer in feiner Jugend genöthiget war, viele und 
vielerlei Kanzelreden mit anzuhören, der mag ſich 
wohl noch in fpäten Jahren erinnern, wie jein 
Denken dur dergleihen unfinnige Widerfprühe in 
Verwirrung gerietb; ja, wie ihm der Gotteödienft 
verleidet ward. Und leider geben fi) ähnliche Wir: 
tungen kund, auch bei Vorträgen berühmter Prediger, 
wenn ed angeftrengtefter Aufmerkfamfeit nicht gelingt 
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zu enträthſeln: ob der Vortragende felbit in innerfter 
Seele glaubt, was er und ald heiliged Miyiterium 
verfündet? Oder ob er nur feinem Amte öffentlid 
genügen zu müflen beabfihtigt, die eigene Meinung 
aber fein fäuberlid unterſchlägt? 

Ich darf geitehen, daß ed mir fogar mit einem 
Geiftliben vom höchſten Rufe fo erging, und daß id 
in größter Verlegenheit wäre, follt’ ich heute, nad) 
langen Sahren, audfagen, ob ich glaube, daß Er ge 
glaubt habe, was er, und glauben zu madjen, in 
iharffinnigen philofophifchereligiöfen Deductionen dar: 
zulegen veritand. Auch Er, gewiß ein Redner von 
höchſter Bedeutung, verftieg fid) oft aus dem Gebiete 
einfältigen Glaubend in fait fophiftiihe Spitzfindig— 
feiten, zu denen ih ihm nicht nachfolgen konnte. 
Mad fein mitunter doch fehr gemifchted Auditorium 
im Allgemeinen davon verftanden hat, vermag id 
nicht zu beurtheilen. Die Mehrzahl der Hörer, be: 
fonderd der Hörerinnen, lauſcht allerdingd zumeift auf 
flangreihe Worte, ſeien ed aud nur vereinzelte; 
weöhalb denn die Phrafe nirgend mehr im Flore 
fteht (neben den Parlamenten) ald auf den Kanzeln. 

Man erzählte zu meiner Zeit in Berlin von einer 
Köchin, welche ſich Erlaubniß erbeten hatte, die Sonn: 
tagd:Hauptpredigt (jonft beſuchte fie nur den Nahmit: 
tags⸗Gottesdienſt) des dereinft jehr beliebten Eonfiftorial: 
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rath Silberfhlag anzuhören. Wie fie dann mit did: 
verweinten Augen heimfehrte, fragte die Haudfrau: 
wie war’d in der Kirche, Friederife? — „Ah, bimm: 
lfd, Frau Räthin. Es war man fo voll, daß ih 
faft jar nich hinein fonnte; ih mußte mir an der 
Thüre rum drängeln laflen, und da hab’ ich nicht 
Alles verftehen können. Aber manchmal hört ich 
doch, wenn der Herr Hauptprediger auf’d Kanzel: 
politer ſchlug, daß es ftiebte, und ſchrie: „„Aller: 
dings, meine hriftlihen Zuhörer, allerdings!‘ 
Nee, dad war zu rührend!‘ 

Es giebt viele Friederiken. 

Nur einen Kanzelredner befinn’ ich mich gehört 
zu haben, der allen Anſprüchen genügte, welche 
meinen Empfindungen gemäß an Denjenigen geftellt 
werden dürfen, der durch einfahen anfpruchölofen 
Vortrag in wahren fhlihten Worten einer großen, 
nothwendig gemilhten Verſammlung heilfame Lehren 
ertheilen und allen Hörern, mögen ihre Bildungs: 
grade, ja ihre religiöfen EB nod) jo unter: 
ihieden fein, verftändlic, bleiben will. Dad war ver 
ehemalige Domprediger, Canonicus Dr. Heinrich) 
Förſter in Breslau. 


Holtei, Simmelsammelsurium. IL 13 
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149. 

— Mir ift nur eine Religion heilig; nur diejenige 
fann ich achten und lieben, welde Achtung, Liebe, 
folglid) Duldung auch den Anhängern andrer Gotted: 
verehrung zollt. Jedweder feſte zuverfichtliche Glaube 
ift eine Offenbarung, wofern er die Gläubigen be: 
glückt; deshalb dürfte fih, nad) meinem Gefühle, 
feiner dad Recht der Ausſchließlichkeit zueignen wollen. 
Denn ſolche Anmaßung führt unvermeidlih zu Stolz 
und Hochmuth, während wir doch verpflichtet find, 
und zu der ewigen, dem Menſchengeſchlechte niemald 
ergründlichen Beichaffenheit göttliher Macht gerade 
recht beicheiden und demüthig zu verhalten. 

Es iſt nicht wahr, daß aller Gebote fchönfted und 
herrlichſtes: „Liebe Deinen Nächſten wie Dich ſelbſt!“ 
einzig und allein dem Chriſten gegeben ſei, worauf 
immer hingewieſen und gepocht wird, mögen es oft 
die heftigſten Pocher am wenigſten befolgen! Schon 
Moſes, und vor ihm früßere Geſetzgeber haben es 
ihren Schülern an's Herz gelegt. Und der katho— 
liſcheſte aller großen Poeten ſogar, der blumenreiche 
Verkünder „allein ſeelig-machender Kirche,“ Calderon, 
legt feinem Fernando die an den König von Fez 


gerichtete Warnung in den Mund: 
„Nicht die fremde Lehr’ entihuldigt 
Di dabei; in jeder Lehre 
Iſt die Sraufamfeit verrufen!’ — 


— 


Des Einzelnen Andacht fordert mich niemals zur 
Gegenwehr heraus. Sie iſt eine perſönliche Wohl— 
that, die ſich Jeder auf ſeine Weiſe und nach ſeinem 
Sinne gönnen, und die eben ſo Jeder ihm gönnen 
und nicht etwa neidiſch verkümmern, oder gar ſtören ſoll. 

Die einträchtige Ausübung der Andacht einer 
veriammelten Gemeinde flößt mir Ehrfurdt ein... 
jo lange ſie ich begnügt, mit ihrer Eintracht, frei 
von jeglicher Zwietradht unter fih, und frei von Ber: 
ahtung, oder Haß nad) Auffen gerichtet. Eonft bin 
id geneigt, mich jenen Südſee-Inſulanern anzu: 
Ihließen, welche den verſchiedenen Parteien in fie hin: 
einpredigender Miffionaire gewöhnlich die naive Frage 
vorlegen: Wenn die Lehre, die ihr und bringen wollt, 
die Lehre der allgemeinen Menichenliebe fein ſoll, 
weshalb verläftert, verfolgt, freitet und befämpft ihr 
euch denn untereinander, da ihr euch doch Alle auf 
einen und vdenfelben Stifter beruft? Das ift fein 
guted Beifpiel für und. 


150. 
— Glückſeelige, an Hoffnungsdträumen reiche Zeit 
poetifher Flegeljahre, wenn der angehende Vers— 


macher, ehe nod) die Möglichkeit feine erften Verſuche 
13* 
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in einem gedrudten Bändchen vor fich zu ſehen, 
fhon mit dem Anblid gefhriebener Gedichte vor: 
lieb nimmt, die nicht mehr verborgen und fhüchtern 
im Pulte weilen .. . nein, die noch Manufftipt, 
von vielen, mitunter ſchönen Augen aufmerfjam ge: 
lefen werden. Eine bodgeadhtete Frau, ein von 
Huldigungen beftürmted Mädchen, vielleicht gar eine 
berühmte Künftlerin haben ihn gewürdiget, fih in 
ihr Album einfhreiben zu dürfen; er bat von diejer 
entzücfenden Erlaubniß Gebraud) gemacht im. weiteften 
Sinne ded Worted; dad heißt, fo weit und fo breit 
wie ded Albumd Format ihm geftattet. Ja, er bat, 
wenn ihm der Raum für feinen dichterifhen Bedarf 
zu enge ſchien, möglicherweife zweit Blätter vollge: 
reimt, fühlt fih bereitd auf der Bahn poetiſchen 
Rufes, und fuht, wo er Freundinnen der Album: 
Befißerin begegnet, aud mehr oder minder verbind: 
lihem Danfe für unterwürfigfte Grüße zu entnehmen, 
ob ihnen fein ftattlihed Pocäm bereit vor Augen 
fam? Dreimal feelige Tage! Etliche und fünfzig 
Jahre fpäter bat ſich diefer Drang nachgerade gelegt. 
Der alte Mann, feitdem oft gebrudt, und nebenbei 
noch öfter gedrückt, hat fih mit unzählbaren Verfe: 
leien gereimt und ungereimt durd die Welt jchlagen 
müffen. Er ift vollfommen gejättigt davon. Wad 
ibm damals erjehnte Freude gewefen, wird ihm jept 
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nicht felten zur Dual, und er ftößt mitunter ſchwere 
Seufzer aud, wenn ihm abermald ähnliche „Auffor— 
derungen zum Tanze“ geitellt werden. Deſto größer 
jedoch ift die Freude bei Gelegenheiten, die Anlaß 
und Stoff darbieten für wirklih aud dem Herzen 
fommende Gelegenheitdö-Dichtungen. Mögen diefe 
dann anſpruchslos genug audfalln . . . einen Ans 
ſpruch dürfen fie immer machen: fie enthalten auf: 
richtige Gefühle, redlich gemeinte Empfindungen. 
Solch' ein Albumblatt hab’ ich auözufüllen verſucht 
für Frau Gabriele Eihborn, geb. Hallberger. 


Am blauen See, von Bergen grün umragt, 

Wo deutihen Südens laue Füfte wehen, 

Da bat ein holdes Kind zuerft gewagt, 

Sid ihrer Seele Ahnung zu geiteben; . 
Da, wo die Jungfrau lieblich aufgeblüht, 

Hat fie aus reinem kindlichem Semüth 

Den Wunſch getban: Gott, laffe mich durch's Leben 
Dem Gatten, dem id Herz und Hand will geben, 
Die edle liebevolle Gattin fein, 

Mich ihm beglüdend und beglüdt zu weih'n; 

Und giebt e8 irgend Engel bier auf Erben, 

Lab’ mid, o Sott, fein guter Engel werden ! 


Sold frommer Bitte ward die befte Statt; 
Der Ew’ge, göttlih-mild erwägend hat, 
Wie Er dem Kinde höchſte Huld geſpendet, 
An Schönheit, Anmuth, äußerlicher Zier, 
Der jungen Frau ein ſchweres Leid geſendet: 


„Wärſt Du zur ungetrübten Freude hier, 
Dann könnt' Ich Dein Gebet nicht ganz erfüllen; 
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Auch düffre Wolken müffen Die umbüllen, 

Die Ihmüden will den blüh'nden Myrthenkranz 

Mit Meiner Engel weißem Rofenglanz. 

Ja, bittre Thränen müſſen Die verflären, 

Die fih in erniter Prüfung foll bewähren. 

Drum bringe ihm, der fih Dir feit verband, 

Der berben Schmerz im heil’gen Kriege fand, 

Bring’ ihm, fammt Meines Himmels reinftem Seegen, 
Theilnehmend-zartes Mitgefühl entgegen. 

Erheit're ihn durch weiblich-froben Sinn, 

Und mad’ ihm auch die Prüfung zum Gewinn, 
Denn Lieb' um Liebe fiegt mit Zauberwaffen; 

Mer Wunder glaubt!), kann felber Wunder fichaffen.” 


Kein Zweifel mehr, ob's bier ſchon Engel giebt? 


Zum Engel wird die Gattin, welche liebt 
Aufopfernd, frob! Da ſchwinden Schmerz und Keiden, 
Und ſolch' ein Paar ift zweifach zu beneiden. 


151. 


— Bor wenigen Jahren wimmelten die Tagesblaͤtter 
von mehr und minder wißigen Angriffen und Feind: 
feeligfeiten gegen den Prediger Knaak in Berlin, 
weil dieſer fromme Geiftlihe, mit Berufung auf 
Sofua, die Bewegung der Erde um die Sonne ge: 


leugnet babe. 


Ich verftehe nicht, wie man einem 


ortbodoren Lutheraner Vorwürfe machen kann über 


1) Emanuel Seibel. 
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feitgehaltenen Glauben an buchſtäblicher Auslegung 
der heiligen Schrift? Folgt Er darin ja doch nur 
dem von Altlutheranern für unfehlbar erflärtem 
Stifter feiner Kirche, der die Aeußerung hinterließ, 
ſchwarz auf weiß: 

„Der Narr (Kopernikus) will die ganze Kunft 
Aftronomiae umkehren. Aber wie die heilige Schrift 
anzeigt, jo hieß Sofua die Sonne ftillftehn, und 
nicht dad Erdreich!” 

Der große Regenerator deutſcher Sprache hätte 
fh gar nit die Beichränfung auflegen dürfen beim 
Alten Teftamente ftehen zu bleiben. Er fonnte fid 
dreift auf die Ausſprüche des Heilanded berufen, und 
auf dad Neue Teſtament, worin wir lejen: 

‚Bald aber nah dem Trübfal vderjelben Zeit 
werden Sonne und Mond den Schein verlieren 
und die Sterne werden vom Himmel fallen ac.” 

Died und viel Aehnliches thut dar, daß die Erde 
für einen feititehenden, auf fiherm Grunde ruhenden 
Körper gehalten wurde, deflen unbeweglihe Fläche 
der Himmel wie ein darüber gemölbted Dad) bedede, 
fammt den „an feine Vefte gefeßten Sternen, damit 
fie jchtenen auf die Erde.” 

Sagen dafjelbe nicht die Worte ded Evangeliums: 

„Und ed geihah, da Er fie feegnete, ſchied Er 
von Ihnen und fuhr auf gen Himmel?“ 
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Wer dagegen einwenden will, nur damalige 
Mangelhaftigkeit aftronomijher Kenntniffe verfchulde 
dergleichen Srrthümer, den mögen Blindgläubige mit 
Recht befragen: ob denn Chriſtus, der ja Selbſt 
Gott ift und, ald Theilnehmer ver Drei-Einigkeit, 
Mitihöpfer, nicht mindeftend eben fo viel von 
Schöpfung und Sternfunde hätte wiffen müflen, 
wie Kopernifus, Keppler, Galilei, und ſämmtliche 
Nachfolger, die Seine Geſchöpfe waren? 

Galilei hätte ausgerufen: „Und fie bewegt fih 
doch?“ 

Dad iſt nun zwar erfunden!). Gedacht wird er 
ed fiherlid haben; jedoch auögerufen hat ers nidt. 
Er hat vielmehr widerrufen. 

Knaak dagegen hat wirklich ausgerufen: 

„Und fie bewegt fh nicht!“ 

Galilei widerruft im Gefühle feines Wiflend, 
jeined Genie’d, überzeugt von Fünftiger Anerkennung, 
von ewig‘ unvergänglihem Welt: und Nach-Ruhm. 

Knaak, verhöhnt, verfpottet, im Gefühle uner: 
Ihütterlihen Köhlerglaubend widerruft nicht. 

Welcher von beiden hat mehr Muth gezeigt? 

In meiner Seele fpriht die Gerechtigkeit für 
Knaaks Karakterſtärke. Sch find’ ed tadelnswerth, 


1) Ich verweife auf die nächften Seiten dieſes Buches. H. 
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wenn der Einzelne verläftert wird, bloß meil er 
jo redlich und fo tapfer ift, rundheraus einzugefteben, 
wad Viele feiner Glaubendgenofien nur aud Furdt 
verſchlucken; fie wollen fi nicht „erponieren!” Es 
gehört geiitige Stärke, Eräftiger Muth dazu, ſich dem 
Öftentlihen Spotte preidzugeben. Mehr Muth viel: 
leicht, als perfönlihen Gefahren in’d Gefiht zu 
hauen, hinter denen ftetd der Schimmer glänzenden 
Märtyrertbumed lockt. 

Uebrigens jind wir gewiffermaßen fammt und 
fonderd Knaafe, indem wir unveränderlidd vom Auf: 
und Untergehn der Sonne reden, jchreiben, dichten, 
Ihwärmen: 

„Sie fteigt empor!" — „Sie finft hinab!” — 
Sie jcheidet! — „Sie kehrt zurüd!” 

Den jungen Gelehrten lacht niemand aud, wenn 
er im Worübereilen der ſchmucken Nähmamfell zu: 
raunt: „Morgen gleich nad Sonnen=Untergang 
am bewußten Orte!“ 

Wiſſenſchaftlich gebildet müßte er doch ſagen: 
„Morgen, nach völliger Erdumdrehung in der Jas— 
minlaube, . . . oder ſonſt wo?“ 

Armer, ehrlicher Knaak! 


P. 8. Der dieſen Zeilen angeſchloſſene längere Aufſatz iſt 
dem Herausgeber zur Mittheilung in vorliegenden Blättern 
gütig überlaſſen worden. 


— nn 
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Der Prozeß Balilei. 
Vortrag, gehalten 1865 im Literariſchen Verein in Königsberg 
von 3. Mareinowöki. 





Das Unternehmen, von einem Gegenitande zu 
unterhalten, weldher weit mehr der Gejcyichte der 
Griminaljuftiz und der Aftronomie anzugehören ſcheint, 
ald der Kiteratur, bedarf einer kurzen Vorbemerkung. 

Die Lebenögeichichte großer Männer ift immer der 
Gegenitand allgemeinen Intereffed geweſen, und died 
Snterefje ſpricht ſich insbeſondere in der Vorliebe aus, 
mit welcher fi) unferm Gedächtniß einzelne Greignifle 
oder gewiſſe bedeutſame Ausſprüche einprägen, in 
weldyen der eigenthümlicdye Charakter des Helden in 
bejonderd hervorragender Weiſe gekennzeichnet wird. 

Sp erklärt ſich die große Anzahl hiftoriicher Anek— 
doten und jener jpridywörtlid) gewordenen hiſtoriſchen 
bon-mots, welde traditionell berühmten Perjönlid: 
feiten in den Mund gelegt werden, und wofür neuer: 
dings, ich weiß nicht, ob pafender Weife, der homeri— 
firende Ausdruck „geflügelte Worte” in Die Move ge: 
fommen ift. Sobald foldye Worte mehr oder weniger 
Gemeingut der gebildeten Welt geworden find, bleiben 
denn aud die Anjpielungen darauf in der Literatur 
nicht aus, und ed möchte daher der Aufgabe eined 


* 
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4 
literariſchen Vereins nicht allzufern liegen, dem hiftori- 
ſchen Urfprunge derjelben nadyzugeben. 

Tritt man aber dergleihen Anekdoten auf dem 
Wege der biftorifhen und biographifhen Forſchung 
und mit derjenigen Gewiffenhaftigfeit entgegen, welche 
bei der Conſtatirung biftorifher Thatſachen gefordert 
werden kann, fo findet man nicht felten große Zweifel, 
ob die Sache fi) fo zugetragen hat, wie die Anek— 
dote erzählt. Und was indbejondere jene „geflügelten 
Worte‘ betrifft, fo fheint ed eine Eigenthümlichkeit 
derjelben zu fein, daß oft fein wahres Wort daran ift. 

Von diefem Gefihtöpunft aus erlaube ich mir 
Ihre Aufmerfjamkeit für die Geihichte eines Prozeffed 
in Anfpruch zu nehmen, mit weldhem man traditio: 
nel jenen berühmten Ausſpruch Galileis: „Und fie 
bewegt ſich doch! —“ in Verbindung gebracht bat. 

Man erzählte die Anekoote gewöhnlidy jo: 

Galilei war der Keßerei angeklagt, weil er be: 
bauptet hatte, wad heute Niemand zu beitreiten 
wagt, dab Die Erde nicht ftill ftehe, ſondern 
ih) um die Sonne bewege. Seine Richter ver: 
urtheilten ihn zu lebenslänglichem Gefängniß in 
den Kerfern der Inquiſition und nöthigten ihn, 
jeinen Irrthum eidlid zu widerrufen. Nachdem 
er abgejhworen hatte, joll er mit dem Fuße auf 
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die Erde ftampfend, audgerufen haben: — „Und 
fie bewegt fih doch!“ 

Den biographifhen Studien über Died bon-mot 
ift erfi in der neueften Zeit die eigentlich zuverläjfige 
Duelle dadurd eröffnet worden, daB Papit Pius IX. 
im Jahre 1850 die Publikation der bid dahin ge: 
heim gehaltenen Akten über den Prozeß Galilei in 
den biftorifch = Eritifchen Memoiren ded Monfignor 
Marini geitattete. Aus dieſen find die authentijchen 
Dokumente in die neueiten Florentiner Auögaben der 
Werke Galileid übergegangen, wojelbft ſich aud) die 
ganze auf den Prozeß bezügliche Correſpondenz ded 
Toskaniſchen Gelandten abgedrudt finde. Dad Er: 
gebniß einer jorgfältigen Prüfung dieſer Dokumente 
und der zahlreihen Bicgraphieen Galileid it über: 
raſchend: die ganze Geſchichte ift erfunden. 
Keiner ver gleichzeitigen Biographen erwähnt fie. 
Keine Spur findet fih davon in dem vertraulichen 
Briefwechſel, welchen der todfanifhe Gejandte ın 
Rom mit feinem Hofe über den Prozeß Galileiö 
unterhielt. * Und audy von den jpäteren Biographen 
übergehen die Zuverläffigiten fie mit vollfommenem 
Stilihweigen. Sie ift nichts ald eine Mythe, mit 
welcher der Enthuſiasmus der Staltener dad Mär: 
tyrertbum ihred Landsmannes audgejhmüdt bat. 
Und freilich, die Mythe ift oft langathmiger, ald die 
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Geſchichte. Die Geſchichte des Prozefjed wird Ihnen 
aber auch beweiſen, wie der Vorfall in diefer Weiſe 
fh gar nicht zugetragen haben kann. 

Und fie bewegt ſich doch! — E pur si muove! 
fo lefen wir, wenn ein Schriftiteller und ein Beifpiel 
jonderliher Seelengröße vorführen will und auf jene 
alte Reminidcenz verfällt. Ein Angeklagter vor den 
Schranken ded Gerichts, welcher den Muth hat, mit 
diefer unumftößlihen Wahrheit: — und fie bewegt 
ſich doch! — feinen verblendeten Richtern gegenüber 
zu treten, ift unläugbar ein gut zu verwerthender 
Held- für ein Drama oder ein Gemälde. So denft 
fh der Dichter, fo denkt fi) ver Maler feinen Helden, 
und wir wiſſen aus unferm Leſſing: der Künftler ift 
für die biftorifhe Wahrheit feiner Schöpfung nicht 
verantwortlih. „Und fie bewegt ſich doch!” jo gebt 
der Mythus von dem heldenmüthigen Märtyrer 
Galilei von Munde zu Munde Aber die bio: 
graphiiche Forſchung muß diefe Sllufionen zeritören, 
fie darf ihm diefen phantaftifchen Ruhm nidt laffen. 
Die unerbittlihe Geſchichte beweiſt auch in dieſem 
Falle, wie ſonſt ſo oft, daß ein großer Mann nicht 
in allen Lagen des Lebens ein Held zu ſein braucht. 
Geſtatten Sie mir alſo die wahre Geſchichte jenes 
Prozeſſes vor Ihnen aufzurollen. 

Galileo Galilei war der Sohn eines florentini— 
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ſchen Edelmannd und wurde 1564 geboren. Er 
bejaß fein Vermögen; aber in Stalien war damals 
dad goldene Zeitalter der Medicker, in dem fein 
Mann von Genie zu Grunde geben fonnte. Hof 
und Adel von Toskana metteiferten darin, ihre glän: 
zenden Reichthümer dem Dienfte der Miflenichaften 
und Künfte zu widmen. Der Reihthbum ſchien feine 
Ihönfte Beitimmung in der Unterftüßung der intellef: 
tuellen Kräfte zu finden, melde zur Meredelung 
und Verſchönerung des Lebens beitragen, dad Mäce: 
natenthun gehörte gewiffermaßen zum guten Zon. 
So hat ed denn auch Galilet an Connerionen- und 
Unterftüßungen niemals gefehlt. Cr widmete fi 
anfangd dem Studium der Medizin, trieb dann 
Naturmwiffenihaften und Matbematif und wurde im 
Alter von 25 Fahren Profeffor der Mathematif zu 
Pila. Dad war nun freilicy eine bejcheidene Stellung. 
Denn die Hohihule von Pifa war wenig bejudt 
und lange nicht jo berühmt, ald die Univerfitäten von 
Padua und Bologna. Aber Galilei zog dort durd 
feine Kenntnifje von der Baukunſt die Aufmerfjam: 
feit ded Großherzogd Ferdinand I. auf fih, welder 
den jungen Profeffor zur Ausführung eined groß: 
artigen Hafenbauprojeftö verwenden wollte. Das 
ſchlug freilich zunädhft zu feinem Nachtheil aus; denn 
er gerieth in Streitigfeiten mit einem Prinzen Johann 
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von Medici, welchem der Großherzog die obere Lei— 
tung der Hafenbauten übertragen hatte, wie es beißt 
wegen einer Baggermaſchine. Died veranlaßte ihn 
jein Amt in Pija niederzulegen und er befand ſich 
nun einige Zeit vis-A-vis de rien, bid er 1592 von 
der Republif Venedig eine Profeffur in Padua er: 
erhielt. Hier hatte er bald einen ungeheuren Zulauf. 
Seine Unterweijungen im Feftungdbau führten nament: 
lih eine Menge audwärtiger Fremder nah Padua, 
welche die Kriegdfunft ftudieren wollten. Die Privat: 
ftunden, welde er gab, wurden mit Gold aufge: 
mwogen. Die Stalteniihen Echriftiteller erzählen, und 
dad dürfte für unfern protejtantiichen Norden vielleicht 
interefjant fein, dab Guſtav Adolph, der König von 
Schweden, fi eine Zeitlang incognito in Padua 
aufgehalten habe, um den Unterricht Galileis zu ge⸗ 
nießen. Etwas Zuverläſſiges habe ich darüber nicht 
ermitteln können, da mir Schwediſche Ouellen nicht 
zu Gebote ſtanden, und durch das angebliche In— 
cognito die Erzählung der Italiener doch immerhin 
zweifelhaft wird. So viel iſt aber gewiß, daß 
Galilei einen europäiſchen Ruf hatte, und mit Ge— 
lehrten in Deutſchland, Holland und Frankreich im 
Briefwechſel ſtand. Die Erfindung des Fernrohrs im 
Jahre 1609 und die Entdeckung der Jupiterstra— 
banten im folgenden Jahre fidherten ihm feine Bes 
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deutfamfeit für alle Zeiten. Inzwiſchen war in 
Florenz Cosmus IL, ein eifriger Beihüger Galileis, 
Großherzog geworden. Ed war einer feiner erjten 
Negierungdakte, ven Galilei nad) Florenz zu berufen. 
Dort erhielt er den Titel eined Großherzoglihen 
Mathematifud, pro forma eine Profefjur in Piſa, 
ohne jedody Vorlefungen halten zu dürfen, und eine 
für jene Zeiten glänzende Dotation von 538 Dufaten, 
die ed ihm ermöglichte, mit Muße feinen Studien 
nachzuhängen. In diejer Stellung blieb er übrigend 
bis zu feinem Tode. Wenn man den Briefwecjel 
aud jener Zeit lieft, fo wird man lebhaft an die 
Rolle erinnert, welche Göthe am Weimar'ſchen Hofe 
fpielte. Ohne gerade Minifter zu fein, war er der 
Liebling des Großherzogd Godmud II. und eine Zierde 
feined Landed und Hof. Seine Billa zu Arcetri 
war der Sammelplatz aller Notabilitäten der 
Gelehrten: und Künftlerwelt. Kein Fremder von 
Diftinction verließ Stalien, ohne Galilei einen Beſuch 
gemadt zu haben. Dad war der Mann, den Sie 
nun bald auf der Angeklagtenbanf der Inquifition 
ſehen follen. 

Sn der Aftronomie bereitete ſich nämlich zu jener 
Zeit ein großartiger Umſchwung der Anfichten vor. 
Zahrtaufende hatte man geglaubt, die Erde ftebe 
ftil, und Sonne, Mond und Sterne bewegten fi 
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um diejelbe. Um die Bewegungen der Planeten mit 
diefer Theorie in Einklang zu bringen, mußte man 
zu den verwicelteften Hypothefen greifen. Mit großem 
Scharfſinn, das läßt ſich nit läugnen, hatte ein alter 
egyptifcher Aftronom Namend Ptolemäud diefe Hypo: 
thejen in ein Syſtem gebradt; man nannte dies 
dad Ptolemäiſche Weltſyſtem. 

Da ſtellte unſer großer Landömann Kopernikus, 
geboren in Thorn und Domherr in Frauenburg, die 
entgegengejeßte Lehre auf: die Sonne, fagte er, ift 
der Mittelpunkt des Weltſyſtems; die Erde fteht nicht 
MI, fondern bewegt fi), wie alle übrigen Planeten 
in einer freißförmigen Bahn um die Sonne. Dad 
war der geniale Gedanke, auf den Die moderne 
Aftronomie gebaut if. Heutzutage find dad Lehrſätze, 
in jeder Elementarſchule geläufig. Nicht fo zu jener 
Zeit. Wir würden irren, wenn wir glauben wollten, 
Kopernikud habe nur nöthig gehabt fein ſchönes ein: 
fahes Syſtem aufzuftellen, um ed Jedermann ein 
leudhtend zu machen. Dazurgehörten gleichwohl nicht 
Jahre, fondern Jahrhunderte. ine fo vollitändige 
Umfehr der Wiſſenſchaft, wie fie dad Kopernikaniſche 
Syſtem anbahnte, hat fi) erft im Laufe langer Zeit 
vollziehen können. Eine Meinung, die Zahrtaujende 
für richtig gegolten bat, giebt man nicht fo leicht 
auf. Unter den Gelehrten von Fady nn dad Pto: 
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lemäifhe Syſtem feine zahlreihen Anhänger. Und 
feten wir nicht ungerecht gegen diefelben. Diejenigen 
Beweiſe, welde und heute zu Gebote ftehen, diele 
unglaublihe Berfeinerung der Beobadytungämittel, 
war zu jener Zeit unbekannt. Ed ftand eigentlid 
nur Hypotheſe gegen Hypotheſe. Strenge Beweile 
auf feiner Seite. Achtzig Sahre vor Galilei war 
ded Kopernifud Bud erichtenen und noch konnte man 
alled Ernfted darüber ftreiten, mwelded Syſtem das 
richtige fet, und ftand bei ſolchem Streit mit feinem 
Gegner ziemlich auf gleihem Boden. 

Da Eonftruirt Galilei fein Fernrohr. Mit Hülfe 
defjelben entdecft er am Himmel neue bis dahin un: 
befannte Wunder. Diele Entdedungen waren eben 
fo viel neue Beweife für die Richtigkeit der Koper: 
nifaniihen Lehre. Nun erft hörte fie auf Hypotheſe 
zu fein und wurde zur unbezweifelten Wahrheit. 
Schon ſchien dad alte Ptolemäiſche Syitem unrettbar 
verloren, — da begann ed, ſich in die Arme der 
Theologen zu werfen. Die Erde fteht und die Sonne 
bewegt fih, wurde ein Glaubensſatz; in den Kirchen 
wurde ed gepredigt und die entgegengeleßte Behaup: 
tung ald fegeriih verdammt. Der Domberr von 
Frauenburg war feiner Zeit mit großer Audzeichnung 
in Rom empfangen worden, ald er zum Lehrer der 
Mathematik dorthin berufen ward. Sein Bud) wurde 
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unbehindert gelefen. Jenſeits und dieffeitö der Alpen 
hatten feine Anhänger fein Syſtem öffentlich abge: 
handelt. Nie hatte die Kirche etwas Gefährliched 
darin wahrgenommen. Nun follte ed auf einmal 
Keherei fein und wurde eifrig verfolgt. Allein auch 
darüber dürfen wir und nicht zu fehr wundern. 
Italien hatte damals eine zahlreiche, reich dotirte und 
mäßig beichäftigte Geiftlichkeit. Im ihr war der Siß 
reicher Bildung. Sie repräfentirte hauptfächlic den 
Gelehrtenftand. Mit großem Eifer befhäftigte fie 
fid) namentlid mit naturwiffenfhaftlihen und aftro: 
nomiihen Fragen. Dad Intereſſe dafür war rege 
biö in die höchſten Kreiſe. Stunvdenlang hatten 
die Herren Kardinäle an dem Fernrohr Galileis ge: 
ſtanden und fi) von ihm die Wunder ded Himmeld 
erklären laflen. Kardinal Maffeo Barberini hatte e8 
fi zur Ehre geihäßt, Galileis Umgang und Gaſt— 
freundfchaft zu genießen. Er hatte fogar eine Ode 
auf ihn gemacht. Nichtö war natürlicher, ald daß 
die Tagesfrage: ob Ptolemäud, ob Kopernifus Recht 
babe, in jenen Kreifen vielfach Wiederhall fand; und 
was billigerweife ein Streit der Gelehrten hätte 
bleiben follen, wurde auf dad kirchliche Gebiet hin: 
übergefpielt und nahm bier bald den Charakter der 
Gehäftigfeit an, deren Opfer Galilei werden jollte. 


Es war alfo nit ſowohl Unwiſſenheit, wie man 
| 14* 


212 





gemeinhin annimmt, ed war vielmehr übertriebener 
wiſſenſchaftlicher Eifer, weldyer die Patred gegen dad 
Kopernikaniſche Syſtem in Harnifd brachte, ein Eifer, 
der freilich demnächſt auf die widerwärtigften Abwege 
geriet. 

Betrachten wir einmal die theologiſchen Gründe 
etwad näher, mit denen man behauptete, die Lehre 
ded Kopernifus ftände im Widerjprudy mit der hei: 
ligen Schrift. 


Wenn wir in der Schöpfungdgefhichte leſen: 


Am Anfang ſchuf Gott Himmel und Erde 
und am vierten Tage: 


Gott machte zwei aroße Richter: ein großes Kid, 
dad den Tag regiere, und ein Fleined Licht, dad 
die Nacht regiere, dazu auch Sterne, — 


jo ift diefe naive Auffaſſungsweiſe, weldye lediglich 
die äußern Erſcheinungen, wie fie ſich einem Find: 
lichen Gemüth darftellen, ind Auge faßt, ficherlid) weit 
entfernt von aller Spekulation über die Geftaltung 
des Weltſyſtems. 

Dann kommt aber im 8. Kapitel eine Stelle, 
worin der Herr, nachdem die Waſſer der Sündfluth 
abgelaufen ſind, Friede macht mit der Menſchheit 
und mit den Worten ſchließt: 
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So lange die Erde ftehet, Toll nicht aufhören 
Same und Ernte, Froft und Hiße, Sommer und 
Winter, Tag und Nadıt. 

„So lange die Erde ſtehet“ — bier hatte ſich 
ja Gott der Herr felbit, fo meinten die Römiſchen 
Doktoren, zum Ptolemäifhen Syſtem befannt. 

Und nur gar die Stelle aus dem Joſua: 

Joſua hatte in der blutigen Schlacht hei Gideon 
die fünf Könige der Amoriter befiegt; ein Unmetter 
hatte die Feinde in Schreden gelegt, in wilder Eile 
wandten fie fih zur Flucht. Die bereinbrechende 
Dunfelbeit feßt der Verfolgung und dem Blutbade 
Schranfen: 

Da betete Joſua zu dem Herrn und ſprach 
vor gegenmwärtigem Sirael: Sonne, ftehe ftill zu 
Gideon und Mond im Thale Ajalon. 

Da ftand die Sonne und der Mond jtille, bis 
dab fi dad Volk an feinen Feinden räcete. 

Aljo ftand die Sonne ftille und verzog unter: 
zugeben beinahe den ganzen Tag. 

Menn nun Died Stillftiehen der Sonne ein 
Wunder war, welded Joſua durch jein Gebet be— 
wirkte, jo folgte daraus, daß im natürlichen Kaufe 
der Dinge die Sonne nicht ftille ftand, ſondern fid) 
bewegte. Nun lehrt aber Kopernitud dad Gegen: 


214 


theil. Folglich ift feine Lehre im Widerſpruch mit 
der heiligen Schrift. 

Dad waren die Gründe, mit denen die römiſchen 
Theologen eine aftronomilhe Wahrheit befämpften, 
und es bat mehr ald hundert Jahre gedauert, bi 
der auf jene Wahrheit gelegte Bann aufgehoben 
wurde, und Niemand in Stalien, ja felbit in Frank 
reich durfte ed ungeftraft wagen, die Lehre des Ko: 
pernifud zu vertheidigen. Grit Papit Benedikt XIV. 
bob dad Verbot der Inquifition auf, welches die 
Merfe des Kopernifud verdammte. Die Theorie der 
Bewegung der Erde wird jet überall gelehrt, jelbit 
auf der Sternwarte in Rom, welche die Jeſuiten 
leiten. 

Galilei war ein Anhänger ded Kopernikaniſchen 
Spitemd, jedenfall ein Gegner der Art von Weib: 
beit, welche die heilige Schrift in diefe Fragen hin— 
einbradhte. In einem Briefe an einen feiner Schüler 
hatte er feine Anfichten darüber dargelegt. Der Brief 
war an die Deffentlichkeit gefommen und hatte die 
Aufmerkfamkeit ded Inquifitiondgerihtd auf ſich ge: 
lenkt. Dad war im Zahre 1616. Schon damald 
wollte man ihm den Prozeß madhen. Seinen guten 
Gonnerionen hatte er ed zu verdanfen, daß es bei 
einer bloßen Verwarnung blieb. Der Papft ließ ihm 
durch den Kardinal Bellarmino verbieten, die Lehre 
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ded Kopernifud zu vertheidigen oder auf irgend eine 
Weiſe jchriftlih oder mündlich zu verbreiten, und er 
veriprady zu gehorchen. Noch in demfelben Jahre 
erließ die Römiſche Genfurbehörde ein öffentliches 
Dekret, durch welches ed Jedermann unterlagt wurde, 
die Meinung ded Kopernikus zu lehren und Kraft 
defien dad Bud) des Kebteren verboten wurde. 
Galilei that verichievdene Mal Schritte wegen 
Zurüdnahme ded WVerbotd, aber immer vergeblid). 
Er war mit den meiſten Kardinälen perſönlich be: 
fannt. Jener Kardinal Barberini, welder eine Ode 
auf ihn gemacht hatte, wurde 1624 unter dem Namen 
Urban VII. auf den heiligen Stuhl erhoben. 
Galilei reifte nad) Rom ihn zu beglüdwünfchen; der 
Papit behandelte ihn mit großer Audzeihnung. Eine 
Zurüdnahme des Verbots fonnte er nicht erwirfen. 
Galilei war troftlod. Seit 10 Fahren hatte er mit 
emfigem Fleiß ein bedeutended Werk über dad Ko— 
pernikaniſche Weltigftem audgearbeitet. Er befaß ganz 
die prickelnde Ungeduld der Literaten, welche nicht 
ſchlafen fönnen, ehe ihr Werk unter die Preffe fommt. 
Da verfiel er auf einen eigenthümlichen Gedanfen. 
Wie? wenn id) meine Ideen in einen Dialog ver: 
flehte, und aud die Gegner ded Kopernifud darin 
reden lafle, fo wird man doch nicht fagen können, 
welche von den beiden Meinungen die meinige ift, 
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und fo umgehe ih dad Verbot ver. Cenſur. So 
entitand fein berühmted Bud: 
„Beipräche über die beiden Hauptweltipiteme, 
dad Ptolemätfhe und dad Kopernikaniſche.“ 
In diefen Gefprächen vertheidigt der eine Redner 
dad eine Syſtem, der andere dad andere; ein Dritter 
jpielt den unparteiifchen Kritifer und madt, daß 
Alled unentichieden bleibt. Unverfennbar fommt in 
diefen Diöputationen dad Ptolemätihe Syſtem übel 
weg. Die eigentliche Abſicht des Verfaſſers iſt ſchlecht 
verhüllt, und wenn die Inquiſitoren ihm ſpäter nicht 
glauben wollten, wenn er verſicherte, es ſei nicht 
ſeine Abſicht geweſen die Lehre des Kopernikus zu 
vertheidigen, ſo muß man geſtehen, daß fie wenigitend 
in dieſem Punft Recht hatten. Es iſt troß ber 
Dialog-Form eine glänzende Apologie des Eopernt: 
faniihen Weltſyſtems und ftellenweife reine Sa: 
tyre auf das Ptolemäiſche. Dad Schlimmſte war 
aber, daß die Welt — mit Recht oder Unredt, — 
behauptete, Galilei habe unter dem Namen Eim: 
plicius, d. i. derjenige Redner, welder imdem Dialog 
dad Ptolemätfhe Syſtem vertheidigt, den Papit ver: 
böhnen wollen. 
Galilei hatte vor dem Drud dieſes Buchs ih 
mit dem Manufcript perfönlih nah Rom begeben, 
um die Erlaubniß zum Drud nachzuſuchen und hatte 
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diefe Erlaubniß erhalten. Sa, er hatte fie erhalten. 
Wie dad gefommen ift, erfcheint einigermaßen räthjel- 
baft, wenn man bedenkt, daß daſſelbe Bud) jpäter 
zum Gegenſtande einer Anklage wurde. Allein jei 
ed, daß er durch jeine perfönlihen Verbindungen 
etwad durchſetzte, ſei es, daß man feinen frommen 
Betheuerungen in der Vorrede Glauben fhenfte und 
ih durch Die problematifhe Geftalt des Werkes 
täufchen ließ, fei ed, daß ed felbit in Rom nody heim: 
liche Anhänger des Kopernifaniihen Syſtems gab, 
er erhielt die Approbation von der Genfur. Gewiß 
ift, daß er dabei die ihm vor 16 Sahren gemachte 
Verwarnung, nichts über des Kopernikud Lehre zu 
Ihreiben, dem Genjor verichwieg, und Died wurde 
ihm fpäterhin fehr zum Vorwurf gemadıt. 

Das Bud) erjbien 1632 im Drud und erregte 
ein ungeheure Aufſehen. Es dauerte auch nicht 
lange, jo wurde ed von dem römiſchen Inquifitiond: 
gericht mit Beicdylag belegt und der Prozeß gegen 
Galilei eingeleitet. 

Man gab ihm Schuld, fegeriihe Anfihten in 
feinem Bude gelehrt, dad Verbot ded Papited über: 
treten und die Erlaubniß zum Drud erihlichen zu 
zu haben. 

Galilei war damald 70 Zahre alt, feine Geſund— 
heit hatte jehr gelitten. Da erhielt er Anfangs 1633 
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im Winter die Borladung, in Rom vor dem heiligen 
Amt zu eriheinen. Seine Freunde riethen ihm zur 
Flucht. Er aber reilte von Florenz nad) Rom. 
Unwahr ift eö, daß er dort eingeferfert wurde. Man 
behandelte ihn vielmehr mit der größten Rüdjict. 
Er wohnte im Hotel ded Toskaniſchen Gelandten 
und hatte dort nur eine Art von Stubenarreft, in 
welbem ihm nur eine Zeitlang verwehrt war, Be: 
ſuche zu empfangen. Der Großherzog intereffirte fi 
angelegentlich für feine Sache. Der Gefandte Nic: 
colini, welder beim Papft jehr beliebt war, mußte 
wöchentlich über den Stand des Prozefjed nad 
Florenz berihten. Auch in Rom fand Galilei viele 
Freunde. Es ift zum Erftaunen, mit welcher Freund: 
lichkeit ihn der General-Kommiſſarius der Inquifition 
behandelte und wie er bemüht war, die Sadıe zu 
unterdrüden. Freilich handelte ed fi nebenbei auf 
darum, den päpftlihen Geheimjefretär Ciampoli, der 
die Genehmigung zum Drud ertheilt hatte, zu retten. 
Aber eine Niederihlagung des Prozefjed war nicht 
durdygufeßen, weil der Papſt — ed war derſelbe, 
welder ald Kardinal den Galilei in einer Ode be: 
fungen hatte, fid) dagegen erklärte. 

Gleichwohl hoffte Salilet auf eine Freifprechung. 
Freilich auf die wiflenfhaftlihen Gründe, mit denen 
er die Lehre des Kopernikud jo ſchön vertheidigt 
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Nichtigkeit diefer Lehre zu überzeugen, durfte er foldhe 
Hoffnung nicht bauen. Galilei kannte zu gut, was 
eine Anklage auf Keberet zu bedeuten hatte. Er 
wußte, daß der Verſuch fi auf dieſe Weiſe zu recht: 
fertigen, ihn unfehlbar auf den Scheiterhaufen ge: 
bradyt haben würde. Er legte fi alio feine Ver: 
theidigung im ganz anderer Weiſe zurecht. Dabei 
fam ihm die Form ded Dialogd zu ftatten. Wie 
will man behaupten, ſagte er, ich hätte in meinem 
Bude die Lehre des Kopernifus vertheidigt und auf: 
recht erhalten? Sind ed denn meine Meinungen, 
welche ich vorgetragen habe? Bin ic für die Irr— 
thümer der Perionen verantwortlih, welche ich in 
meinen Dialogen reden laſſe? Laſſe ih dem Leſer 
nicht vollftändige Freiheit, ſich der entgegengejegten 
Anfiht anzuſchließen? Sind nit die Gründe für 
und wider beide Syſteme mit aleiher Ausführlich: 
feit, gleiher Schärfe und gleichem Fleiße ausein— 
andergejegt? Woraus will man denn fließen, daß 
ich der Lehre des Kopernifud den Borzug habe geben 
wollen, da dody eine Entiheidung nirgends aufgeftellt 
wird? Im Gegentbheil, dad Ptolemäiſche 
Weltſyſtem zuvertheidigen, war meine Ab: 
fiht. Wenn id) nun die Irrthümer des Kopernikus 
nicht fiegreich genug widerlegt zu haben jcheine, fo 
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mag ich vielleicht ein wenig geichicfter Schriftiteller 
fein, nimmermehr babe ih mid aber ver Keßere 
ihuldig gemacht. 

Es war natürlich, daß die Inquifitoren auf diele 
Rechtfertigung nicht eingingen. Nady drei peinlichen 
Verhören legte man die Akten dem Papft vor. 
Dieler befand, Galilei fprehe nur immer von feinem 
Buche und ſuche dafjelbe zu rechtfertigen, wie eö aber 
mit jeinem Glauben beſchaffen fei, erjehe man nidt. 
Er befahl ein Schlußverhör mit ibm anzuftellen und 
ihn über feine innere Meberzeugung von der Richtig: 
feit der Kopernifaniihen Lehre zu befragen. Es be: 
gann nun Die jogenannte inquisitio super intentione, 
ein Prozedur, bei welder nad dem Verfahren ded 
Inquifitiondgerichtd die Anwendung der Folter nicht 
zu den Seltenheiten gehörte. Dazu ift ed aber nicht 
gefommen; die Folter wurde ihm nur angedroht, 
und er gab im Zchlußverhör auf die Frage, ob er 
die Lehre des Kopernifud glaube, folgende Ant: 
wort ab: 

„Schon lange Zeit, d. bh. vor der Beitimmung 
der heil. Songregation ded Inder von 1616 und 
bevor mir jened Verbot eröffnet worden, war id 
unentichieden, und bielt beide Meinungen, des 
Ptolemäud und des Kopernifud für verfechtbar, 
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weil entweder die eine oder andere in der Natur 
wahr jein fonnte. Aber nad) der oben gedachten 
Beſtimmung ward ih von der höhern Einficht 
meiner Obern überzeugt, jeder Zweifel ſchwand, 
und ich bielt, wie ich auch jeßt halte, für das 
wahrite und unzmweifelhaftefte die Mei: 
nung ded Ptolemäud, d. i. dad Feititehen der 
Erde und die Bewegung der Sonne.” 

Faft Elingt diefe Erklärung wie eine feine Ironie 
auf Die „höhere Einſicht“ der römiſchen Genfur. 
Sicherlich liegt aber nichtd von dem heldenmüthigen 
Märtyrertbum darin, womit die Mythe diefen Prozeß 
auödftaffirt hat. 

Am Tage nah dem Sclußverhör verfammelte 
ſich der Gerichtöhof des heiligen Amts im Klofter 
alla Minerva, um dad Urtheil zu ſprechen. Auf den 
Ruinen eined antifen Tempels der Weisheitsgöttin 
war jened Klojter erbaut worden, in defien Räumen 
am 22. Juni 1633 ein Urtheil geſprochen wurde, 
welches der reinen Vernunft Hohn fpredhen jollte. 
Zehn Kardinäle hatten ſich in feierliher Sitzung ver: 
fammelt. Sie waren die Richter. ine große An 
zahl Prälaten hatten ſich eingefunden, um ber 
Befanntmahung des Urtheilsſpruchs beizumohnen. 
Galilei war vorgeladen und erjchienen. Der feier: 
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lihe Akt beftand weſentlich in dem Vorleſen des 
Urtheild. Dad ift ein fehr langed Dokument, wovon 
ich bier nur den Schluß mittheilen will. &r lautet: 
„Nach Anrufung des beiligften Namens unfered 
Herrn Jeſu Ehrifti und feiner glorreihen Mutter, 
der Jungfrau Maria, erkennen, urtheilen und er: 
Elären wir in der und vorliegenden Sache zwiſchen 
dem Herrn Garl Sinceri, Doktor beider Rechte und 
Fiscal-Procurator dieſes heil. Amted einerjeitd und 
Dir, Galileo Galilei, hier anweſendem Angeklagten 
andrerfeitö: 
daß Du genannter Galilei wegen der im Prozeß 
erwiejenen und von Dir befannten Thatſachen 
Dich vor diefem heil. Amt der Keberei dringend 
verdächtig gemacht haft, weil Du glaubteft und 
behaupteft die der heil. Schrift widerſprechende 
Lehre, daß die Sonne der Mittelpunft der Welt 
fei, und fid) nicht von Oſten nad) Weften bewege, 
und daß die Erde ſich bewege und nicht der Mittel: 
punft der Welt ſei; weil Du ferner geglaubt 
baft, ed ließe fih eine Meinung behaupten und 
ald wahrſcheinlich verfehten, auch nachdem fie für 
ſchriftwidrig erklärt ift; fo bift Du folglich aller 
der Genfuren und Strafen jehuldig, weldhe in dem 
heil. Sanonifhen Recht und anderen General: und 
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Partikular-Verordnungen gegen Verbrecher diejer 
Art angedroht find. Won diefem wollen wir Did 
zwar befreien, wenn Du vorher mit aufrichtigem 
Herzen und nicht erheucheltem Glauben die vor: 
gedachten Irrthümer und Kebereien und jeden 
andern Irrthum und jeglidye Keberei, welche der 
Katholiihen und Römiſchen Kirche zumider iſt, 
nad) der von und Dir zu gebenden Formel bier 
vor Und abſchwörſt, verfluhft und verwünideft. 

Aber damit Dein ſchwerer und unbeilvoller 
Irrthum und Ungehorfam nicht gänzlich ungeftraft 
bleibe und Du in Zukunft vorfidtiger wirft, fo 
wie zum Crempel für Andere, damit fie fih von 
Ahnlihen Verbrechen fern halten, verordnen wir, 
daß durch Öffentliches Edift dad Bud) der Dialoge 
von Galileo Galilei verboten werde, und Did 
verdammen wir zur Strafe des Kerferd (carcere 
formale) dieſes heil. Amts auf eine Zeit nad) 
unjerm Belieben; und zur heilfamen Buße legen 
wir Dir auf, durch drei Jahre ein Mal die Woche 
die 7 Bußpjalmen zu beten, alled unter dem Bor: 
behalt, die vorgedadhten Strafen und Bußen zu 
ermäßigen, zu verändern oder ganz oder theilweije 
aufzuheben. 

Und fo erfennen, verfünden, erklären, ver: 
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ordnen, verdbammen und vorbehalten wir in dieler 

und jeder andern möglichen und erforderlichen Form 

und Weife. 
So verfünden wir unterfchriebene Kardinäle. 

Nach Vorlefung ded Urtheild mußte Galilei jofort 
Enieend die Abſchwörungsformel ſprechen. Auch dieſe 
iſt und aufbehalten. Sie lautete: 

„Ih, Galileo Galilei, Sohn des verftorbenen 
Florentinerd Vincenz Galilei, 70 Jahr alt, perjön: 
ih vor Gericht gefordert, vor Euch hochwürdigſte 
Eminenzen, Kardinäle ded allgemeinen Neiched der 
Chriſtenheit, General-Inquifitoren gegen die feßeriiche 
Bodheit, fnieend und dad hochheilige Evangelium 
vor Augen habend und mit meinen eigenen Händen 
berührend, — ich fhwöre, daß ich immer geglaubt 
babe, jeßt glaube! und mit Gotted Hilfe au in 
Zufunft glauben werde Alled, was die heil. katholiſche 
und apoftoliiche Kirche annimmt, lehrt und predigt. 
Aber weil dieſes heil. Amt mir von Rechtswegen 
befohlen bat, vollitändig die falſche Meinung aufzu: 
geben, nad) welder die Sonne der Mittelpunkt der 
Melt und unbeweglid, die Erde dagegen nicht der 
Mittelpunkt ift und fi) bewegt; und diefelbe weder 
zu behaupten, nody zu vertheidigen, nody auf irgend 
eine Weife durch Wort oder Schrift zu lehren; und 
nachher, ald mir erklärt worden war, daß die ge: 
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nannte Lehre der heiligen Schrift entgegen wäre, ein 
Bud geichrieben und habe druden laflen, in welchem 
ih) die verdammte Lehre abhandele und fehr wirk— 
ſame Gründe ihr zu Gunften aufftelle, ohne irgend 
eine Löfung hinzuzufügen; — jo bin id deöwegen 
der Keberei, ald hätte icy behauptet, daß die Sonne 
der Mittelpunkt der Welt und unbeweglich, die Erde 
dagegen nicht der Mittelpunkt wäre und fid) bewegte, 
dringend verdächtig erachtet worden. 

„Mm nun diefen dringenden, mit Grund gegen 
mic) erhobenen Verdacht aud der Seele Eurer Emi: 
nenzen und jedes Eatholifchen Chriften zu vertilgen, 
fo ſchwöre, verwünſche und verfludhe ich mit redlichem 
Herzen und nicht erheucheltem Glauben alle genann= 
ten Irrthümer und Keßereien, ſowie überhaupt jeden 
andern Irrthum und jede Meinung, welche der ge: 
nannten heil. Kirche entgegen ift; auch ſchwöre ich 
in Zufunft weder mündlid) noch fhriftlih etwas zu 
fagen oder zu behaupten, wad Ähnlihen Verdacht 
gegen mid) begründen fönnte; und follte ich einen 
Keber oder der Keperei Verdächtigen fennen, fo werde 
ich ihn diefem heil. Amt, oder dem Inquiſitor oder 
Bifhof ded Orts, wo id) mid) befinde, anzeigen. 
Außerdem ſchwöre und verfprehe ih, alle Buß: 
übungen, weldhe mir died heil. Amt auferlegt hat 


oder auferlegen wird, vollftändig zu beobachten und 
Holtei, Simmelsammelsurium, IL 15 
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zu erfüllen; und wenn ed mir follte begegnen, gegen 
einige meiner Worte, Verſprechen, Betheuerungen und 
Schwüre zu verftoßen, wad Gott verhüten wolle, jo 
will ih mid allen Keibed: und Xebenditrafen unter: 
werfen, weldye durch das heilige fanoniiche Recht und 
andere allgemeine und bejondere Beftimmungen gegen 
ſolche Miffethäter feftgefeßt und befannt gemacht worden 
find. So wahr mir Gott helfe und jein heiliges 
Evangelium, dad ih mit meinen Händen be: 
rühre.‘ i 

Dad ift in Kürze die Geſchichte jened unglücklichen 
Prozefied, der dad Tribunal, in deflen Namen dad 
Urtheil geſprochen wurde, mit einem unvertilgbaren 
Makel brandmarkt. Giebt ed wohl etwad Herab: 
würdigendered ald die Verpflichtung, welche man dem 
unfterblichen reife auferlegte, falich zu ſchwoͤren und 
in den ehrwürdigiten Formen, die man finden fann, 
zu erklären, daß er eine Lehre für faljch hielt, deren 
Wahrheit tiefe Studien ihm bemiejen hatten? Es ift 
faum eine graufamere materielle Zortur denkbar, ald 
jene moralifche ift, welcher man Galilei unterwarf. Die 
GSrinnerung an ein ſolches barbariſches Verfahren 
läßt dem Geiſte faum hinreichende Freiheit zu prüfen, 
ob der große Aftronom in den verjhiedenen Phajen 
diejed Prozefled ſich nicht einige Vorwürfe zu maden 
hatte. Sehen wir dody, wie er eine wiſſenſchaftliche 
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Veberzeugung preiögiebt, um ſich zu retten, vielleicht 
denfend: 
„Was ich alter gequälter Mann bier auch fagen 
mag, um mein Xeben zu erhalten, die Wahrheit 
bleibt darum nicht minder wahr, mag mein ſchwaches 
Herz fie immerhin verleugnen, — und fie bewegt 
ſich doch!“ 

Aber jenes laute heldenmüthige „Und ſie bewegt 
ih doch“ — wie ed als „geflügeltes Wort‘ von. 
Munde zu Munde geht, in dem Rahmen diefed 
biftoriihen Gemälded ift dafür, wie wir und über: 
zeugen, fein Platz. Der Mann, wie ihn fi die 
Dichter und Maler denken, war Galilei nit. Wäre 
er ed geweien, jo hätte auch der Scheiterhaufen in 
dem Gemälde nicht gefehlt. Nur fo ift auch die 
Milde erflärlih, mit welcher Galilei nad) feiner Ver: 
urtheilung behandelt wurde. Die Kerkerftrafe ift nie 
vollftreeft worden. Die Kirche ſchien durd feine Füg- 
famfeit verſöhnt zu fein. Man befchränfte fi) darauf, 
ihm feinen Aufenthalt anzumeifen, und ihn beobachten 
zu laflen. So ſchwebte dad Damoclesſchwert freilich 
fortwährend über feinem Haupte, aber äußerlich hatte 
er nichtd mehr zu dulden. Sein übriged Leben blieb 
der Wiſſenſchaft geweiht. Er flarb auf feiner Billa 
bei Florenz im Alter von 78 Jahren, nachdem er 


5 Sahre vorher gänzlich erblindet war. 
15* 
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Es macht einen eigenthümlichen Eindrud, in den 
Schriften diejed von der Inquifition fo hart verfolg: 
ten Manned Spuren einer echten wahren Religiofität 
zu finden. So fchreibt er über die Entdedung der 
Fupiterdtrabanten — dad war fein glänzendfter Fund 
— an einen Freund: 

„ih bin vor Verwunderung ganz außer mir und 
jage Gott unendlihen Dank, daß ed ihm ge: 
fallen hat, fo große und allen Jahrhunderten un: 
befannte Wunder durch mich zu entdeden.‘ 

Seinen Schwur hat er ald redliher Mann und 
gewiffenhafter Katholif gehalten. Bid an fein Kebend: 
ende beobachtete er über die Lehre des Kopernifud 
tiefed Stillſchweigen. 

Man würde irren, wenn man fi ihn ald einen 
finftern Gelehrten oder gar ald einen phantaftiihen 
Sterndeuter vorftellen wollte, wie ed viele Aftronomen 
unter feinen Zeitgenofjen waren. Galilei fand in 
jeder Beziehung auf dem Gipfel der Kultur feines 
Zeitalterd. Trotz feiner riefigen und genialen wiſſen— 
fhaftlihen Arbeiten, beichäftigte er fid) mit Muſik, 
Malerei, Dichtkunft, und eine befondere Liebhaberei 
war ihm der Gartenbau. In feiner Jugend jpielte 
er ganz vortrefflic die Laute. In der Malerei befap 
er gründliche Kenntniffe und war im Stande, den 
Malern bedeutfame Winfe über ihre Kunft zu geben. 
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Dabei war er durdhaud ein Lebemann von den lie— 
bendwürdigften Umgangdformen. Die Freigebigfeit 
des Großherzogd fehte ihn in den Stand, einen ziem: 
lic glänzenden Haudhalt zu führen. Er bezog ein 
Gehalt von 538 Dufaten, für jene Zeit eine anfehn: 
Iihe Summe; durd die DVerfertigung von aftrono: 
milhen Fernröhren, welche er damald ganz allein 
verftand und deren Geheimniß er forgfältig bewahrte, 
muß er fib ganz beträdtlihe Einnahmen verfchafft 
haben. Außerdem ftand ihm der großherzogliche 
Meinkeller zu Gebot. Er liebte über Alled Geſell— 
haft bei fih zu haben. Bid in fein fpätefted Alter 
war ed ibm unerträglich allein zu fpeifen. Sein gafts 
freied Haud war der Sammelplaß aller Männer von 
Genie. Doch glauben wir nit, daß man dort nur 
gelehrte Sachen trieb. Am Gegentheil, über wiſſen— 
Ihaftlihe Gegenftände ſprach er nur felten und nur 
mit feinen vertrauteften Freunden. Wenn ihn Jemand 
aud indidcreter Neugier auf vergleichen Geipräcdhe 
brachte, wußte er ihn auf gefällige Weiſe durdy eine 
pifante Unterhaltung und durd allerhand Anekdoten, 
woran er unerfhöpflid war, davon abzuleiten. Galilei 
war unverheirathet. Die leichtlebig - vorurtheildlofe 
Sitte feiner Zeit machte ihm feinen Vorwurf daraus, 
daß er mit einer fchönen Griechin lebte. Darüber 
batte er ſich mit feinem Beichtvater abzufinden; 
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Doch das vergaben ihm die Patres nie, 
Daß um ihr Weltſyſtem er fie betrogen. 


Seinen Töchtern war in Folge ihrer illegitimen ‚Ab: 
fammung zwar eine ftandeömäßige Heirath verfagt, 
aber die Pforten des Klofterd blieben ihnen nicht ver: 
ſchloſſen. Sie hießen mit ihren Klofternamen: Arcan: 
gela und Maria Eelefte, und ed giebt nichtd Innigered 
und NRührendered ald der Briefwechlel, welchen diele 
Mädchen mit ihrem greifen Vater unterhielten. 


152. 

— Ich weiß ed dem General:Intendanten Königlicher 
Schauſpiele innigen Dank, daß Er zur Feier ded 
Sieged:Ginzugd in Berlin (1866) meine vor acht und 
dreißig Jahren auf der Königftädter Bühne zuerft ge: 
gebene „Lenore“ nody einmal in’d Reben rief. Einzelne 
Stellen dieſes Scyaufpield, hauptſächlich Die auf Schle: 
fien bezüglichen, follen, wie ich vernahm, frifchen 
Anklang gefunden haben. Der Berfafler gewann da: 
durdy einigermaßen dad Recht, den alten Hufaren aud 
fiebenjährigem, die jugendlihen Truppen aus 
ftebentägigem Kriege anreden zu laflen: 


Und nun fließt die Gräber; todt fei der Tod! — 
Lenkt die Blicke aufs künftige Morgenroth, 
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Mo des großen Königs unfterblihe Kraft 

In den Urenkeln fortlebend wirkt und fchafft. 

Wo das preußifhe Heer, ja, ich ſeh's im Geift, 
Seiner würdig vollbringt, wad Europa preift. 

Wie der Fritz einft zu Friedrich Wilhelm ſpricht: 
„Nein, Dir nehmen fie Schlefien ficher nicht! 

So, einftimmend gläubig, in dielen Ton, 

„Auf mit Gott!” rufet Friedrich Wilhelm's Sohn. 
König Wilhelm zieht voran in die Schladt, 

Da bleibt Keiner zurüd ... . und fo wird's vollbracht. 


Wenn die Stunde fhlägt nach blutigem Krieg, 
Wenn fie heimkehren von gewaltigem Sieg, 
Wenn die Gloden klingen, die Fahnen wehn, 
Dann dürfen wir Alte auferftehn. 

Unfern ewigen Ruhm babt ihr erneut, 

Nun genießt, wad den Siegern der Friede beut. 


Haltet treu am Throne, am Baterland, 
Mit Deutihland verbind’ eudy ein feſtes Band, 


Horch, da tönt der Apell; muß in’d Grab zurüd. 
Kamraden, wir haben in jener Welt 
Für Eud, neben und gut’ Quartier beftellt. 


en — 


Wenn Herr von Hülſen mir durch die getroffene 
Wahl eine wahrhaft erhebende Freude bereitet, ſo darf 
ich wohl ſagen, daß ich dieſelbe mir ſchwer verdient 
hatte; nicht etwa durch das, was ich zu leiſten mich 
im langen Lebenslaufe, gar oft vergeblich bemüht, 
ſondern durch dad, was ich während jened Feldzuges 
gelitten. Denn daß ſich in die natürliche Begeiſterung 
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ded ergrauten Preußen aud eine wehmüthige Theil- 
nahme für Defterreichd Geſchicke miſchte, wird Fein 
gerechter Menſch demjenigen zum Vorwurfe machen 
wollen, der folange in Defterreich gelebt, fo viel Huld 
und Wohlwollen dort gefunden, der diefed Reich feine 
zweite Heimath nennen durfte, um jo entichiedener, 
weil ed die wirkliche Heimath feiner Enkel if. Was 
meine Seele geduldet zwilchen den gegen einander 
ftreitenden Empfindungen für und wider, dad läßt fidh 
gar nicht in Worte fafien; und es ift feine leere Redens— 
art gemweien, wenn ich damald an Freunde fhrieb: 
„Sb fomme mir vor wie Sorioland Mutter Volum— 
nia, die faum weiß, ob fie für die Römer oder für 
die Volker beten ſoll?“ 

Zulegt freilidh gewann der Preuße immer dad 
Uebergewicht, aber fein Herz blutete darum doch audh, 
gleihlam aus den Wunden mit, die Verwandten, 
Gönnern, Freunden, näheren Bekannten jenfeitd ge= 
Ihlagen wurden. -Und mit den Wonne-Thränen, die 
meined Königd Triumphe mir entlodten, flofien zugleich 
heiße Thränen ded Schmerzed, die ih mandem in 
der Schlacht gefallenen „Gegner“ nachweinte. — 

Die Darftellung der „Lenore“ auf dem Berliner 
Hoftheater weckte in mir auch Erinnerungen an den 
Aerger, weldhen jened Stüd mir vordem verurfadht, 
ald ed auf einigen öfterreichifchen Theatern aufgeführt, 
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und mit vollem Rechte, mißfällig abgefertigt worden 
war. Eine- dümmere Wahl hätten die Bühnenvor- 
Hände, die ed dort der Hinrichtung überlieferten, gewiß 
nit treffen können. Es ift fo durch und durd 
„preußiſch,“ daß ed in Defterreih durchfallen mußte. 
Gerade diefe Spezialität ift fein einziged Verdienft, 
und in eben dieſer Eigenfhaft hat ed mir manden 
berzlihen Gruß eingetragen. 

Sch erinnere mid) 3. DB. einer Scene aud dem 
Herbit 1842, wo idy nad längerem Verweilen in 
Wien eiligft über Bredlau gen Berlin reifete. Der 
Auffeher am erften preußiihen Grenz-Zoll-Schranken 
hatte mid) und mein vieled Gepäck zur Revifion an 
dad Steueramt ded ganz nahe belegenen Städtchend 
verwielen, dem nicht auszuweichen war die furze 
Strede entlang. Der Olmützer Lohnkutſcher, beim 
Gedanken an Herabräumen der Koffer und Bücherfiften,, 
befand ſich in fchledhtefter Laune und ſchnautzte den 
beroortretenden Unterbeamten an, wodurch leßterer ſich 
widerhaarig bezeigte. Sch juchte zu befehwichtigen und 
begab mid in die Amtöftube, wo idy mid, bereit er: 
flärte, mein Chrenwort zu geben, daß ich nichtd 
„ſteuerpflichtiges,“ ſondern nur Kleider, Bücher, Pa: 
piere mit mir führte. 

„Ihr Ehrenwort?' fragte ein Graubart, mit dem 
Eiſenkreuz auf der Bruft, hinter feinem Schreibpulte 
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hervor; ein Mann, dem der gediente preußiihe Ka: 
vallerift aud den Augen ſah; „Ihr Ehrenwort? und 
wer find Sie denn?“ 

Ich nannte mid). 

„Sie heißen Holtei? Doch nicht der DVerfaffer von 
Lenoren?“ 

Ja der bin ich. 

„Nichts vom Wagen herunter nehmen! Alled in 
Ordnung! Glückliche Reife! Aber erſt geben Sie mir 
die Hand. Auf Ihr Wort darf ich vertrauen!” — 

- Mag man der Autorjchaft noch jo müde werden, 
ed fommen mitunter Momente, wo man fi ihrer 
dennody freut! 


153. 

— Kürzlich fanden fi) zwei Herren bei mir zu: 
fammen — (Beide eifrige Handſchriften- und Bücher: 
Sammler) — veren Einer die 1827 bei Haude und 
Spener verlegte Audgabe meiner fogenannten „Ge: 
dichte‘ Für wenige Groſchen irgendwo aufgekauft hatte. 
Der Andere blätterte im dürftigen Büchlein herum 
und rief dann plötzlich: „Was ſoll das vorſtellen? 
Hier ſteht ja ein Gedicht von Gutzkow?“ Ganz ver— 
blüfft fragte ich zurück: „Sind Sie unklug, Kalbeck? 
Welches wäre denn dad?" 
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— „Hier, dieſes; bei Ihnen iſt's überfchrieben: „„Ein 
Traum,’ bei Gutzkow heißt's „„die Weinprobe!“ 
— „Bei Gutzkow? ... Wo denn bei Gutzkow?“, 
— ,Wad weiß ih? In unferm Dichterfränzchen hat 
vergangenen Winter aus einer Anthologie, deren Titel 
ich vergefien babe, der Schaufpieler Fl. den Scherz 
vorgetragen; ich jelbit habe die Sammlung, die ihn 
enthielt, in der Hand gehalten, und war nicht wenig 
erftaunt, Gutzkow's Namens-Unterſchrift zu finden!‘ 
— „Sie hatten Redyt zu erftaunen; ift Doch mir ſogar 
dad Ding fo matt vorgefommen, daß ich ed fpäter 
gar nicht aufnehmen mochte, jondern völlig ignorierte. 
Mer zum Henker hat ed aud Staub und Mover 
bervorgezogen ?'' 

— ‚Wer? Seltfame Frage! Irgend ein litterarifcher 
Straudpdieb, den die Gier ald Herausgeber eined 
Druckwerkes aufzutreten, und wo möglidy zehn oder 
fünf Thaler an Honorar dabei herauszuſchlagen, nicht 
raften ließ, bis er die Unzahl der beliebten „„Du ſollſt 
oder mußt lachen““ abermald? um Eind vermehrt 
hatte! Und weil er möglichſt viele berühmte Namen 
in ſeiner „„Blumenleſe““ aufführen wollte, erſah er 
ih auch Gutzkow zum Opfer!” 

— „Mußte der verwünſchte Kerl gerade dieſes Ge: 
reimfel Senem unterjchieben? Wad hat ihm Gutzkow 
zu Leide gethan? Konnte er nicht etwad relativ Beflered 
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wählen? Zum Beifpiel bier, dad dicht daneben ftehende, 
von den ‚, ‚Drei Raäubern?““ Dad hat doch wenigitend 
„eine Pointe.‘ | 

— „Oh, dad hab’ ih auch ſchon in einer andern 
„„Blumenleſe““ gefunden, aber ebenfalld ohne Nen: 
nung Ihred Namens!” 

— Solche Bosheit! Seht, Kinder, die Albernbeiten 
find folgendermaßen entitanden: Am allgemeinen Buß: 
tage hatte der damalige Breölauer Muſikdirektor feine 
Benefiz:Vorftellung im Theater, wo nicht Komödie 
gefpielt werden durfte, eben ded Buß: und Bet:Taged 
balber, wo aber eine Konzert: Aufführung geftattet 
war. Zu folder hatte Herr Zuge den allbeliebten 
Schaufpieler Stavinsky um feine Mitwirkung durd 
Declamation erfuht, und Stavinsky hatte die Er: 
füllung dieſes Geſuches nur bedingungsweiſe zugelagt, 
wofern ich ihm einen neuen „Spaß“ liefern fönnte, 
der am geheiligten Tage der Cenſur feinen Anftoß 
gäbe. DBefagter Spaß („„die drei Räuber““) gefiel 
über alles Erwarten, und machte den Zuhörern wir: 
ih Spaß, mahrjheinlid weil er, zwiſchen lauter 
ernften Dingen, einige Abwechslung in die feierliche 
Stimmung bradte. Im nächſten Fahre wiederholten 
fi) die nämlichen Forderungen an Stavinsky und an 
mid, und ich ließ mid) verloden einen ganz ähnlichen, 
auf die frühere Wirkung berechneten Scherz „„an— 
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zufertigen,‘‘‘ der, wie ed bei foldhen Wiederholungen 
gewoͤhnlich geichieht, ziemlich matt ausfiel. Das ift 
nun bderjelbe, den ein Frevler mit Gußfow’d Namen ' 
aud dem Grabe gezerrt hat. Und ald ob ed an der 
Frechheit allein nicht jhon genug wäre, hat der Menſch 
nod die Dummheit verübt, der gereimten Dummheit 
urſprüngliche Ueberſchrift: „„Ein Traum““ gegen die, 
von ihm herrührende ungereimte Ueberſchrift: „„Die 
Weinprobe““ umzutauſchen, durch welche das letzte 
Reſtchen etwa möglicher beluſtigender Täuſchung der 
Hörer von vorn herein unmöglich gemacht wird. Aber 
gegen vergleichen Nichtöwürdigfeiten giebt es feinen 
Schuß!“ 

Somit endete dad Gefpräcd zwiſchen Mar Kalbed, 
Robert Weigelt und mir über einen höchſt gleich: 
giltigen, feit fünfzig Jahren vergeffenen Gegenftand, 
durch welchen ohne mein Wiflen und Wollen der 
Dichter ded „Uriel Acofta‘ beleidiget wurde. Was 
meint fein weiſer Akiba dazu? 

Es ift doch nody nicht „Alled da geweſen!“ Diefe 
alte Gefchichte ift wieder einmal ganz 'was Neues! 


154, 
— Ed mangelt niht an vielfältigen Gattungen des 
Meltregierenden Schwindeld. Eine der widerwär: 
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tigften ift mir die Gattung desjenigen Schmwindelß, der 
mit der fogenannten, in vieler Menſchen Munde ge: 
braͤuchlichen „Sittlichkeit“ getrieben wird. Als id 
den biographiihen Skizzen, „Vierzig Jahre“ geheiben, 
dad Goetheihe Motto auf den Titel jeßte: 

„Biel lieber was Ihr Euch unfittlidh nennt, 

Als was ih mir unedel nennen müßte“ 
da konnt’ ih noch kaum nur ahnen, wie tief und 
wahr aud bier der ewige Alte vom Berge dad Nic: 
tige getroffen habe in diejen zwei Verſen, die Er aller: 
dings jeinen Taſſo ſprechen läßt, aud denen jedod) 
unverfennbar fein eigenfter innerfter Ingrimm gegen 
Heuchelei ſpricht. 

Was muß man nicht ſchwatzen hören von „Sitt: 
lichkeits“-Predigern, denen das bekannte: „Richtet euch 
nach meinen Worten, aber nicht nach meinen Werken“ 
füglich zuſtünde! Wie konfus und unzuſammenhängend 
zeigen ſich die Begriffe, welche ſie willkührlich daran 
knüpfen. Jeder legt ſich dad nach feinen perſönlichen 
Neigungen und Bedürfniſſen aus, und glaubt genug 
gethan zu haben, wenn er Andere anklagt, welche ſich 
zu Schulden kommen laſſen, was ihn gerade nicht 
reizt, während er ſich vorbehalten wiſſen will, was 
feiner Perjönlichkeit und deren Begierden befler zujagt. 

Davon hab icdy einftmald ein auffälliged Beilpiel 
erlebt, welchem ic) vervanfe, daß ich, mitten im leicht⸗ 
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finnigften Sugendtaumel ftußig wurde, und mid auf 
Beobachtungen legte, wodurd meine Menſchenkenntniß 
ſich bereicherte, wenn auch meine Achtung für die 
Menſchheit im Allgemeinen eben nicht dabei wuchs. 

Ein berliner allbefannter, für jehr reidy geltender 
Bankier, nahe befreundet aud der Schulzeit ber mit 
einem berühmten Maler, äußerte gegen mich, da id) 
eined allerdingd minder berühmten, gleihwohl talent: 
vollen Künftlerd Partei ergriff: „Von dem Menichen 
will ich nichts wiflen. Er führt einen nicht mora= 
lichen Wandel. Es ift ein durchaus unfittliher Pa— 
tron!“ Ich bat um Begründung diefed ſcharfen Urtheild 
und vernahm, fein Widerfacher habe ihn beim Ber: 
fehr mit einem übelberüdhtigten Mädchen belaufcht. 
„Ber ſolchen unfittlihen Umgang pflegt, der kann 
fein wahrer Künftler werden!“ 

Dad Klang höchſt erbaulih. Und weil befagter 
Verfechter fünftlerifcher Sittlichkeit fi zu jened oben: 
erwähnten berühmteren Malers intimften Freunden 
zählte; und weil der Leßtere zugleih im Rufe from: 
mer, faft asketiſcher Tugend ftand, fo fühlte ich mid) 
geneigt den Sittlicdyfeitö- Prediger für den Genoflen 
gleicher Tugend zu nehmen. Daß er daneben ein 
reicher Mann war, konnte meinen Reſpekt nur er: 
böben, und ich verftummte ehrfurchtsvoll im Gefühle 
eigener Sünpdhaftigfeit. Leider blieb es mir vorbe: 
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halten den Schleier zu lüften, in den ſich der ftrenge 
Richter eingehüllt. Die Wendung die mein Dajein 
nahm, deren audführlihe Schilderung nicht hierher 
gehört, bradyte mich fpäter mit ihm in näheres Ber: 
bältniß; ich fand Gelegenheit ihn genau fennen zu 
lernen, und ich entdeckte, zu meinem faft kindiſchen 
Erſtaunen, daß fi) hinter dem tugendfamen Ankläger 
ein „Roué“ (ed giebt fein jo bezeichnended Wort 
dafür im Deutfchen) verbarg, der allerdingd nicht die 
„Unſittlichkeit“ beging, fi) mit übelberüchtigten Dirnen 
einzulafien; der aber fein Geld fparte bei jungen 
Mädchen aud befiern Häufern „fortune“ zu maden; 
der, obgleich felbit Vater von erwachſenen Töchtern, 
feine Rüdficht kannte; ein Weiberjäger, deſſen Fred: 
beit fo weit ging, daß eine achtungswerthe Dame, 
die er biö in ihre Wohnung verfolgt hatte, nad) dem 
Hausknecht zu läuten gendthiget war, damit dieſer 
ihn hinaus befördere; der Alled durch feinen Neid: 
thum auözugleihen wähnte; der fi) fogar nicht ent- 
blödete, mit erotiihen Erfolgen zu prahlen, die er 
nie errungen, und der, ald wir unferer Mehrere auf 
folder Lüge ihn ertappten, lachend ausrief: „Hab' 
ih mid damit gerühmt? Nun, dann hab’ ich ge: 
flunfert!” — An Dielen bochgeachteten Geld: und 
Boͤrſen-Mann denk’ ich unmwillführlic) jevedmal, wenn 
„Sittlichkeitö"=Kapitel abgehandelt werden. Daß ein 
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jüngerer, lebenöluftiger Maler ſich biöweilen erlaubte 
dunkle Pfade zu wandeln, auf denen er niemanden 
kraͤnkte und höchſtens fi) ſelbſt ſchaden konnte, das 
drückte ihm den Stempel der Unſittlichkeit wie ein 
Brandmal auf die Stirn. Daß jedoch der Papa= 
Millionair ſich Angriffe auf fittfame Frauen und 
Mädchen, daß er ſich eitle Verleumdungen erlaubte, 
durch weldye er den Ruf ihm fern und fremdgeblie- 
bener Perfonen, die nichts von ihm wifjen gewollt, 
befleckte, darüber jchwieg die liebe Chronik der Stadt, 
oder wenn fie fi etwa erfühnte darüber flüftern zu 
wollen, dann ftopfte ihr der reihe Mann dad Maul 
mit Leckerbiſſen und guten Meinen. Solden Dingen 
wideritehen die gleißenden Vertreter hochgepriedner 
Sittlichfeit felten oder nie. „Er macht ein Haus; 
man befindet fi fehr wohl bei ihm; er fieht die befte 
Geſellſchaft!“ u.f.w. Das find Zauberformeln, deren 
Effekt nicht auöbleibt. 

Die Anfihten find verihieden. Sch meinedtheild 
finde die fleigende, peftartig um fid) greifende Schwel: 
gerei in übertriebenem Lurud jeder Art viel unfitt- 
liher, viel verderblicher für’d Allgemeine, als alle 
Sünden, die der Einzelne, von heißem Blute und ver: 
blendender Phantafie aufgeſtachelt, begeht, . . . vor: 
ausgeſetzt, daß letztere nicht brutal eingreifen in bie 
Pflichten jeded edelgefinnten Menihen gegen andere 
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Menihen. Und id geftehe dad, auf die Gefahr hin, 
unter die Unfittlichen geftoßen zu werden. 

Am efelhafteften aber, — und das iſt's wohin 
ich eigentlih hinaus wollte, — ift mir der in neuerer 
Zeit fi fo breit machende Sittlichkeits-Schwindel 
auf Nationalitäten bezüglih. Was hat man hören 
müflen während ded lebten Krieged zum Beiſpiel, 
vom MWebergewichte deutiher Sittlichfeit gegen 
franzöſiſche. Dieſem hauptfählih, hieß ed, ver: 
danften wir unfere Siege. Und da glaubten die 
Herren, wenn fie dergleihen Moralphrajen jtrömen 
ließen, fie hätten wer weiß was Großed gejagt. 
Es war mandmal zum fpeien. Glaubt ihr mwirk 
ih daran, daß Berlin minder verderbt ſei als 
Paris? — — — 

Beſonders eifrig laflen ſich ſittliche Rigoriſten 
vernehmen in ihrer Herleitung der Corruption von 
Reſidenzen, von Höfen, von Monarchieen: „Hätten 
wir nur Republiken, dann würden wir auch ſtrengere 
Sitten, dann würden wir weniger Abweichungen 
vom Pfade der Tugend erleben. Dann würde 
namentlich auch eine hochedle politiſche Richtung, 
nicht fernerhin vergiftet vom Einfluſſe ſerviler 
Miniſter und Diplomaten, Raum gewinnen; Völker— 
beglückende Gerechtigkeit würde aus erhebendem Volks— 
bewußtſein, aus völliger Freiheit und Gleichheit er— 
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wachſen; dad Reich der allgemeinften Menjchenliebe 
würde erblühben und aud ihr der ewige Friede!‘ 

Nun, ic verfteh’ dad nicht. Kann fein, daß es 
fo ift, wad die Gorruption der Beamten, Zuver: 
läffigfeit in Handel und Wandel, Treu und Glauben 
in Geichäftdangelegenheiten, unbeftechliche Gerichte und 
Zeugenaudjagen ꝛc. ıc. anlangt. Wenigſtens giebt 
und Amerifa ein hoffnungsreiches Vorbild. 

Nur mit der philantropiichen Gerechtigfeitäliebe, 
die doch jollt’ ich meinen aud ein Biächen zur Sitt: 
lichkeit gehört, fieht’d windig aud. Sch lad dieſer 
Tage im Cotta'ſchen Ausland (1868 Nr. 44) einen 
gediegnen Aufſatz, dem ich einige Zeilen für meine 
Excerpte entlehnt habe: 

„Die Wahrheit ift, daß die Indianer zuerit von 
europäiſcher „Beſittung“ verderbt, gehetzt, von Treu: 
brücigen zum Treubruch verleitet worden find, und daß 
ed jest allerdingd nicht mehr zu beflagen ift, wenn die 
gejunfenen und verderbten Reſte vollends verihwinden. 
Mir gehören nicht zu denjenigen, die ein ſolches Er— 
eigniß bejammern, wir vermögen darin aber au 
weiter nichtd zu erbliden, ald ein geologijched oder 
paläontologifched Verhängniß: die Unterdrüdung der 
ſchwächeren durch die ftärfere Kaffe; des alterthüm— 
lich-gebliebenen durch den moderniſierten Theil der 
Menſchheit. Das Verſchwinden der Rothhaͤute iſt 
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nichts andered ald ein Ergebniß rober Kräfte, und 
gewiß fein Schauſpiel, bei dem irgend mie eine fitt 
liche Gerechtigkeit fihtbar wird. Die Blut: und 
Schandthaten der Weißen gegen die Rothen in einer 
Schale der Waage möchten die andere Schale mit 
den Blut: und Schandthaten der Rotben raſch in 
die Höhe ſchnellen. Haben doch die Anfiedler in 
Utah die Brunnen vergiftet, weldhe die Rothhäute. 
zu benüßen pflegten, um dieje raſcher aus dem Wege 
zu räumen; wie denn auch die Mordthaten auf den 
Prairieen während der lekten zwanzig Jahre an 
Zahl der Opfer ſchwerlich nur die einjährige Zahl 
der Mordthaten im „geſitteten“ Texas erreichen 
möchten. Wenn der Amerikaner die Rothhaut ver: 
tilgt, fo gefchieht ed, weil er ftärfer, nicht weil er 
beſſer iſt!“ 

Die Sittlichkeits-Oocenten, die ich zu beob— 
achten mir angelegen fein ließ, hab' ich (mit ge 
ringen Ausnahmen) für mehr und minder abgelebte, 
der Verführung nicht mehr zugängliche Invaliden, 
oder für ſchlau maskierte Egoiften erfannt, die ſich 
heimlich geftatten, was fie Andern mißgönnen. 

Auf diefe Leute pfleg’ ich ein Sprüchlein anzu: 
wenden, welches ich mir aud Sean Paul zufammen 
gereimt: 
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Die Leidenſchaften find, wenn auch zerreißende, 
Doch wenigftens großmüth'ge Röwen; ganze 
Acht-wilde Thiere. — Aber eine Wange, 

So eine platte, ſich einbeißende, 

Fortfaugende, ift Egoismud. Kranf 

Kann mic fein Beiffen maden, fein Geftanf. 


155. 
— Ob Staatdanwälte und Geichworene wohl auf 
„mildernde Umſtände“ antragen würden, wenn ab: 
geurtheilt werden jollte über einen Unglüdlichen, der 
durch muffaliihe Nahbarihaft in Verzweiflung ge: 
trieben, einen Mord begangen, oder audy nur einen 
fimplen Todtſchlag verübt hätte? — Schwerlidy! 
Und dennoch ericheint mir fein anderer Verbrecher 
nachſichtiger Betrachtung empfehlungswerther. Man 
muß aud langen jelbiterlebten, tagtäglih und nadıt: 
nächtlich fi wiederholenden Martern wiflen was ed 
heißt: vor, hinter, neben, unter, über fi unausge— 
jest klimpern, üben, falſch greifen, fräftig fpielen, 
rafen, geihmadlod wüthen, quäfen, quitichen, heulen, 
fludieren, folveggieren, ja fogar ganz hübſch fingen 
zu bören. Bon eigen, Flöten und dergleichen 
Lande und Stadtplagen will ich nicht fprechen; dieſe 
find feltner und man fann ihnen möglicherweife ent: 
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fliehen. Aber dem Klavier, dem Pianino, der angehenden 
Sängerin, der nahäffenden Dillettantin entgehft Du 
nidyt. Es giebt feine Straße, wo nicht „mußſiziert“ 
wird. Im Winter mag’d noch zum ertragen jein, 
wentigitend was Nachbarhäuſer betrifft; denn da 
balten Doppelfeniter dody einigermaßen die Nerven: 
zerreifiende Vermiſchung wideritrebender Tonweiſen 
ab. Sn der fogenannten ſchönen Jahreszeit jedod), 
wo bei offenen Fenftern der Dilettantismus ſich ver: 
nehmen laͤßt, und ſchaamlos herausfordert jeglichen 
Menſchen, der nur ein Bischen Gehör hat.... 
„DBermaledeiter Frühling, wilft Du denn immer 
wiederfehren?‘ fingt Beranger. Der franzöfide 
Chanfonier bezieht feine Verwünfhung allerdings 
auf die frifhergrünenden Bänme, deren Laub ihm 
den Anblick ded geliebten Gegenüberd verhüllt; ich, 
feinen Fluch wiederholend, verwünfhe nur die geöff: 
neten Fenfter. Es ift mir fchon geichehen, daß ic) 
alled Ernfted daran dachte, mir eine Windbüchfe bet: 
zulegen und einer an „Beethovenjdher Adelaide‘ 
leidenden Falſchwinſlerin etwelchen WBogeldunft über 
die Gaſſe hinweg auf den Naden zu ſtreuen .... 
's war nur um Die Ungemwißheit von wegen „mil: 
dernder Umſtände?“ - Der Teufel traue den Herrn 
Suriften ! 
Einftmald hab’ ih — (warum jollt’ ich's nicht 
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eingeftehn? war's dody in einer andern Stadt und 
iſt's doch verjährt!) — einftmald hab’ ih, durch die 
unerfättlichite Klavierwalferin, die gegen Mitternacht 
allabendlicy zu wüthen begann, und in ein und dem: 
felben Stücke jedesmal diefelben Fehlgriffe that, in 
Zorn gebradyt, mir einige Sungen gemiethet, welche 
vor ihrem Haufe anheben mußten zu heulen, jo wie 
fie anhub zu fpielen. Das half; aber nur zweimal. 
Am dritten Abend rüdte ein von der Dame erbetener 
Polizeifoldat an, faßte einen meiner Gefellen als 
nächtlichen Ruheſtörer ab, und leitete denfelben am 
Dhrläppchen nah der Wadıtftube. Ich wende nicht 
damwider ein; Drdnung foll gehalten und nächtliche 
Ruhe ſoll nicht geftört werden. Aber wad thun denn 
Diejenigen, die den Frieden der Nacht durd) ihre 
Exercitien verfheuhen? Sind fie feine Frieden: 
oder Schlaf: Störer? Und worauf gründet fi ihr 
Vorrecht? 

Habe nur eine hartnäckige Nachbarin, die, wie 
von der Tarantel geſtochen, eine recht flache, gemeine 
Tanzmelodie nach der andern hämmert! Sie treibt 
ihre Bosheit auf's Aeußerſte; fie ſetzt bisweilen aus, 
macht Pauſen, Du wähnft nun ſei ſie ſelbſt müde, 
Da fühlſt: jetzt werd’ ich einſchlummern ... Nichts 
da! Mit neuen Kräften beginnt fie abermals, 
fhredt Dich mit einem förmlihen Donnerwetter 
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auf.... und vom Schlafe ift nun weiter feine 
Rede mehr. 

Da fol der Menih nicht auf Mordgedanten 
fallen? 

Diefe modernen Häufer! Dieje dünnen Mauern! 
Sind fie nicht geradezu abfihtlih Schallträger und 
Leiter? Wenn im Haufe neben mir der Teufel fein 
Epiel treibt, dann iſt's doch nicht anders, ald ob 
die Klänge aus unteren Stodwerfen an den Wänden 
berauffletterten bid zu mir, ald ob fämmtlicdye Bad: 
fteine lebendig würden und mir in’d Ohr höhnten: 
„Verdrüßt's Dih? Und macht's Vergnügen!” Schon 
recht; Jeder darf in feinen vier Pfählen treiben wad 
ihm gefällt. Erſtreckt ſich doch diefe Freiheit bid auf 
die Stubenthüren, die manche Xeute dermaßen zuzu: 
werfen lieben, daß die Thüren der übrigen Flurbe— 
wohner aufipringen, oder wenigſtens erdbebenartig 
davon erihüttert werden; daß fogar ſolide Mauern 
bi8 in den Grund erzittern. Mir ift ein Herr be 
fannt, der ſich diefe unmufifaliihe Beluftigung nie 
verfagt, wenn er aus- und eingeht, und der fi 
wahrſcheinlich in ſolcher Ausübung feiner Privatredhte 
body erhaben fühlt. Gegen vergleichen Ungebühr 
giebt’8 feinen Beiftand; fo wenig wie man fid) gegen 
Mauerziegeln aufzulehnen vermag. Der Stoff ift 
derielbe. 
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Es kann nicht Jeder dem verftorbenen Baerft 
nachahmen. Diefer wohnte in Parid Thür an Thür 
neben einem vornehmen Manne, weldher bei'm Auf: 
ftehen früh Morgens regelmäßig mit der Dienerichaft 
zankte, wodurd) Vaerft, ald Tangichläfer, geftört wurde. 
Auf deflen Klagen darüber entgegnete Jener: „Was 
in meinem Zimmer gefchieht, lieber Baron, geht Sie 
nihtd an!” — Baerft beitellte fi) zwei Trompeter 
fammt einem Paufer. Und plötzlich, als der Graf 
wieder zu krakehlen anfing, mußte das Trio einen 
tüchtigen Tuſch loslaſſen. Die Folge war, daß der 
alte Herr andere Räume im Hotel bezog, und der 
Baron ald Sieger dad Feld behauptete. 

Der Einfall ift recht Iuftig. Nur verdammt theuer 
fam er dem Sieger zu ſtehen. Unjer Einem ift 
foldyer Aufwand verfagt; wollt id Jahr aus Jahr 
ein drei Tuichbläfer über Nacht zu meinem Dienite 
behalten, dad fräße mih auf. Und fchlafen würd’ 
ih in der Gefellihaft auch nicht. Da bleibt ein 
Mord fiherer: die Todten Elimpern und fingen nicht 
mehr. 


‘156. 
— Der Preußenhaß wird heut zu Tage förmlid 
fultiviert, wie ausländiſche Pflanzen, welche beſonders 
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fünftliher Pflege bedürfen und „getrieben‘‘ werden 
müflen, wenn fie blühen oder gar Früchte anjegen 
ſollen. Hinreichenden Dünger liefern verichiedentliche, 
ſonſt ſcharf geſonderte Parteien, die für dieſen edlen 
Zweck Miſt machen. Was dergleichen vereinte Be— 
ſtrebungen zu Stande bringen können, iſt für's Erſte 
noch abzuwarten. Keinesweges erſtreben fie Deutſch— 
lands Heil. Ein gemeinſames deutſches Vaterland 
giebt es nicht für dieſe Leute. Sie wollen Kosmo— 
politen ſein. Das heißt: ſie arbeiten auf eine große 
Weltrepublik hin, in welcher Jedweder ſeine beſon— 
deren Zwecke verfolgen dürfe. Dabei geben ſie vor, 
den Krieg unmöglich zu machen, und ewigen Frieden 
zu bringen. Sind jedoch feſt entſchloſſen, wenn's 
ſpäter an's Ordnung machen ginge, ſich unterein— 
ander bei den Haaren zu kriegen, zu ffalpieren und 
gegenfeitig aufzufrefien. - 

Moher nun diefer wüthende Hafj? Ein Hafl der 
unnatürlid) genährt und gefhürt wird von befol: 
deten Sournalen! 

Er geht hervor aud Eleinftaatlihen, oder kirch— 
lichen, oder ſocial-demokratiſchen, oder einfeitig ariſto— 
fratifchen Intereſſen, welde ein höchſt verwunderliches 
Bündniß ſchließen möchten. 

Unter den ſtets neuerſonnenen Verleumdungen 
ſteht obenan diejenige: 
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Preußen operiere und fabalifiere aud proteftantt- 
fhem Eifer gegen den Katholizismus, folglih auch 
gegen Defterreich ald deſſen Vertreter. — Unfinn! 
Sp dumm ift Preußen nidt. Preußen fieht fehr 
wohl ein, daß ed ein deutiched, mächtiged, in Ehren 
ſtehendes, friedliebended Defterreih eben jo noth: 
wendig braucht, alö der Proteftantismud einen fried: 
liebenden Katholizismus. Da gilt Lavaters altes 
Wort an Stolberg: „Der Sturz ded Einen zöge 
den Untergang ded Andern nah ſich.“ Eben fo 
wenig wie von Preußend Königen verlangt werden 
fann, daß fie ihren Katholiken zu Gefallen zur katho— 
lichen Kirche übertreten follen, eben jo wenig muthet 
man dem Kaifer von Defterreih zu, Proteitant zu 
werden. Auf beiden Seiten foll anerkannte Duldung 
berrihen. An diefer bat && Preußen nicht fehlen 
lofien. Dad wiflen die Herren Hetzer und Stänferer 
recht gut. Was fie dagegen jchreiben tft leered Ge: 
wäſch, berechnet auf gedanfenloje Leichtgläubigfeit, 
oder bornierten Fanatidınud,. 

Die Social-Demofraten jehen Elarer. Ihr wilder 
Thierinftinkt fagt ihnen, nur dad royaliſtiſche Bemwußt: 
fein eined Volkes binde den Staat, und halte ihn 
zufammen; fihere eine fefte Reichögewalt, der ihre 
Zeritörungätriebe nicht fo leicht beifommen werden. 
Deshalb erftreben fie den Zerfall in Eleinliche Natio— 


252 


nalitäten. Und weil Preußen fie in biefen Beſtre— 
bungen hindert, deshalb haflen fied. Wir rufen 
den glorreihen Vertretern diefed Haſſes mit Shakd: 
peare entgegen: For you, be that you are, long; 
and your misery increase with your age! 


157. 
— Mad ift ſchlimmer: 

Eigenfinnig auf Irrthümern beharren, und aus 
eitler Konjequenz verftocterweife Recht behalten zu 
wollen? 

Oder ehrlich einzugeftehen, daß man etwas Al: 
berned behauptet babe, weil ed an Ein: und Umfidt 
mangelte. 

Ich ziehe unbedenflih dad Lebtere vor; auch 
dann, wenn der Irrthum ſchwarz auf weiß gedrudt 
da ftebt. Sein Unrecht zu befennen, foll fi nie 
mand jchämen. 

So befenn’ ich mid zu einem Audfpruche,, den 
ih im Zahre 47 gethan; den ich fpäter wiederholte, 
und den, wer ed irgend der Mühe werth finden 
follte, in der zweiten Auflage meined Büdhleind 
„Stimmen ded Waldes’ nachleſen fann. Da heißt 
ed im Prologe: 
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„Bon Euren Heeren, Uniformen, Fahnen, 
Dem bunten Spielzeug unumſchränkter Macht ꝛc.“ 


Bei jeder Siegednadhricht aus den jüngft geſchla— 
genen Kriegen traten mir diefe zwei Zeilen, gleich zwei 
blutrothen Audrufungdzeihen vor die Seele; und 
jededmal rief ih mir beihämt zu: „O wie kurzſichtig 
bift Du geweien! Und welch' ein Glück für Preußen, 
für Deutichland, daß Derjenige, dem wir jeßt ald 
unferem Kaifer huldigen dürfen, fchärfer ſah, Elarer; 
daß Er die Zukunft durchſchaute, und fi in weiler 
Boraudfiht und Fürforge nicht irre machen ließ! Wo 
wären wir geblieben ohne Seine „Heere, Uniformen 
und Fahnen?‘ 


158. 

— Zungen Männern weldye mit dem Gedanfen um: 
gehen, ſich zu verlieben, und welche, eben weil fie die 
Mahl, folglih auch die Dual haben, möchte ich ein 
Berzeichniß vorlegen, von dem franzöfiihen Schrift: 
fteller Herrn Edmund About für folde Zuftände ent: 
worfen. Ich verdeutiche dafjelbe nur den Ausdrüden, 
nit dem Sinne nah. Er jagt: 

„Es giebt beroifhe Schönheiten, die ritterliche 

Gefühle in und erregen; melancholiſche, die und 
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in Träumereien verloden; ſeraphiſche, die und zu 
Myſtikern machen und auffteiliten Pfaden gen Himmel 
geleiten möchten; giftige, die zu Verbrechen treiben 
können; häusliche, die den lebhaften Wunſch er: 
regen Familienväter und Stadträthe zu werden; 
fneipenhafte, die Durft nad) Bier hervorrufen; 
ihäferlihe, die unjre Gedanfen auf Mil 
lenken.“ 

Dieſe Aufzählung unterſchiedlicher Schönheiten 
noch weiter auszuführen und durch eine Menge ſub— 
tiler Sonderungen zu vermehren, wäre leicht für Den— 
jenigen der, hinreichend mit Witz begabt, die Sache 
anmuthig darzuſtellen verſtünde. Solche Fähigkeit it 
mir gänzlich verſagt. Nur einer Gattung von 
Schönheiten will ich dankbar gedenken, der ich vor 
länger denn einem halben Jahrhundert vorzugsweiſe 
gern huldigte, und die ich nicht treffender zu bezeich— 
nen weiß, als mit dem etwas ſchmachtlappig-ſenti— 
mentalen Ausdrud: blumige Damit foll keines— 
weged der zum Weberdruß verbrauchte Vergleich zwi: 
ihen ihnen und blühenden Blumen hervorgehoben 
werden, jondern vielmehr die durd ihr Erſcheinen 
und ihr ſanftes Weſen unmillführlih wachgerufene 
Sehnfuht: ihnen Blumen darbieten zu dürfen. Sa, 
ed gab eine Epoche unjchuldiger Anbetung, die nichts 
wünjchte, nichtd verlangte, auf nichts Anſpruch machte, 
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außer auf die Erlaubniß, folher fanften Schönheit 
durch einen Blumenftrauß zu huldigen, den fie lächelnd 
annahm, gütig am reinen Bujen ein Pläbchen gönnte, 
den fie daheim in’d Waſſerglas ftellte, und den fie 
mitleidig um fi duldete, bis aud die lebte der 
Blüthen welfend dad Köpfchen gejenft. 

Auf diefe Weiſe blieb der zufriedene Geber wochen: 
fang in der Empfängerin Nähe, ohne fie zu beläftigen. 

Sie find dahin jene kindifchen Spiele, in denen 
oft, wie ed bei Schiller heißt, hoher Sinn lag. Daß 
aus ſchwärmeriſchen Knaben vermwitterte Greife ge— 
worden find, dad thäte weiter feinen Eintrag. Denn 
was den Züngling unſchuldig beglücte, könnte ven 
Greis, mag er noch fo Ichuldig geworden jein, erit 
recht entzücen, und nicht minder unjchuldigerweiie, 
wenn jhon aud ganz verichiedenen Urſachen. Eben 
ſo würden fih, troß alles Emanzipationdunfuged 
immer nod) blumige Schönheiten nad) meiner Kate= 
gorie entdeden laflen . 

Daran läg’ ed nicht. Aber die Blumenfträuße, 
die an der Bruſt getragen, matt von Hiße, durch 
belebended Waſſer friſch erquicdt, noch einmal aufs 
athmen fönnen .... wo find diefe lieblidyen Zeichen 
berzlicher Verehrung geblieben? Wo ift die Freude 
bin, die ſolch' keuſcher Selam duftete? Was dereinſt 
zierlich gewunden, mit dünnen rothſeidenen Fäden 
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verbunden, finnig zufammengeftellt, geringen Raum 
verlangte, und mit wenig Worten viel fagte.... 
ed bat ſich umgewandelt in große, geſchmackloſe, Eofts 
barstheure, nichtsſagende Allerwelts-Bouquets, deren 
Laft zarte Finger kaum umfpannen und tragen fünnen. 
Wie die Shauderhaften Krinolinen den ſchlanken Wuchs 
verungierten, fo entitellen die jeßt modernen Kolofle 
die Bedeutung der Blumen. Es ift eine Miphand- 
lung, die ihnen widerfährt. Ich möchte, wie ed Schuß: 
vereine für die Thiere giebt, aud zu Wereinen für 
den Schuß der Blumen aufrufen. Auf Draht find 
fie gefchmiedet. Stelle doch die armen Stängel und 
Stiele in eine Vaſe, verfuhe doch ihr Dafein durch 
Pflege zu verlängern!? Sie müfjen verdorren, ver: 
ſchmachten, ohne den Pulsſchlag eined mildjungfräus 
lihen Herzend vor ihrem Zode empfunden zu haben 
— denn wer fann „Bouquet's“ von einem halben 
Meter im Durchmefler am Herzen tragen? Der fübe 
Troft, den Göthe und Mozart ihnen vorgefungen, 
und den fie fterbend nachflüſterten: 


„And fterb’ ich gleich, fo ſterb' ich doch 
„Durch Sie, an ihrem Bufen!) noch ꝛc.“ 


1) Sch weiß wohl, daß ed urfprünglich beißt: „zu ihren 
Füßen,” glaube jedoch meine Variante rechtfertigen zu können. 
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— er Elingt ihnen nicht mehr in die ermattenden 
Kelche. Er ift verftummt für die Blumen, wie für 
und. Sie fterben auf Draht. Lauter Krinolinen: 
Moden! 


159. 
— „Cenſur!“ — „Theatercenfur!” .. . Dad Wort 
Ihlägt heut zu Tage an unfer Ohr wie der leere, 
hohle Schall eined längft verflogenen Traumes. Wir 
verlaufen und zufällig einmal in ein Schauſpielhaus, 
wir Alte vom Handwerk, und vernehmen Gefpräce 
und Gejänge, die und zweifeln maden, daß ed über: 
haupt jemald Genforen gegeben haben könne? Nein, 
ed ift unmöglihd. Wir bilden und nur ein, wir 
hätten einen Mann perfönlih gekannt — und vor 
ihm gezittert, welcher „Cenſor“ genannt wurde. Diefed 
Amt hat niemald eriftiert. Es iſt lediglid eine Er: 
findung übler Nachrede. Eine Chimäre! Wär’ ed 
wirklid erfunden geweſen; hätt’ ed wirklich Gewalt 
geübt... . wie könnte jeßt feined Einfluffes Macht 
jo gänzlich, bid auf den legten dien Strich vernich— 
tenden Rothftifted verfhwunden fein!? Wie dürfte, 
wad man allabendlih zu hören befommt, gejagt und 
gefungen werden?! Ginige Spuren amtlicher Für: 
forge, junge Bejucherinnen öffentlicher —— 


Soltei, Simmelsammelsurium. II. 
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vor offenkundigen, gemeinen Zoten zu [hüßen, müßten 
fh doch, durch Tradition wenigitend erhalten 


Und wir nehmen unfere Gedanken zufammen, 
richten fie auf die Vergangenheit, und fiehe da: ed ? 
war fein Traum. Es bat in Wahrheit lebendige 
Menſchen gegeben, die ald Staatöbeamte angeitellt, 
und nicht allein berechtiget, fondern fogar verpflichtet 
waren, aud Scaufpielen jegliher Gattung wegzu— 
fireihen, was ihnen verfänglid oder gefährlich, oder 
auch nur bedenklich und verleßend erihien. Sa, ed 
bat jolbe Tyrannen gegeben, ic) habe mehreren gegen: 
über geitanden, und ihre Feder, mitunter ihr Bleiftift 
und Röthel haben in meinem Herzen wühlen, fchnei: 
den, operieren dürfen... .. denn ift nicht ein jüngit 
eingereichted Manujffript dad Herz eined Verfaſſers, an 
welhem des Aermften Hoffnungen bangen? — — — 
Gewiß, manche diefer beſcheidenen Hoffnungen warb, 
(um den techniſchen Ausdruck anzumenden) geftrichen. 
In den meilten Fällen gab ed fein Mittel den ftreichen: 
den Stridy zu tilgen, und gelang ausnahmsweiſe die 
Rettung einer dem Autor wichtigen Stelle, jo war's 
gewöhnlich eine jolhe, die dem Publikum höchſt 
unwichtig erſchien. In meiner Prarid bin id) eigent: 
lih nur einem Bühnen-Cenſor in die Hände ge: 
rathen, der wad man fagt: mit ſich reden ließ. ‘Das 
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war der Berliner Geh. Hofratb Sohn; dad Urbild 
eined pedantifchen, brummigen, nad) Umftänden fad: 
groben Büreaufraten; zugleicy aber auch ein im In: 
neriten jeined Gemüthed wohlwollender, unterrichteter, 
poetifch fein fühlender Mann, der in diefed ihm pein- 
liche Amt gezwängt, und von Dben (um feiner Eri- 
ftenz willen) hart gebrückt, durch ſchwere VBerantwort: 
lichkeit nad) allen Seiten hin gebunden, den auf ihm 
laſtenden Druck ald richtiger Staatöhämorrhoidariud 
niht jelten auf Diejenigen übertrug, die ihn als 
Duerulanten ftörten und beläftigten. Aber wie müh— 
felig der gequälte Quäler an feiner Kette ſchleppte ... 
niemald wollte und fonnte er vergeflen, daß er in 
jüngeren Jahren Weimar’d Herrlichkeit gefehen hatte, 
Goöthes Hausgenoſſe gewejen war. Gelang ed erft 
diefe Saiten zu berühren, dann legte er die Feder 
weg, ſchob den grünen Augenjhirm zurüd, und aud 
dem Furzangebundenen Genfor wurde im Nu ein mit: 
theilfamer Plauderer, der dann, wenn er im Zuge 
war, freundli auf Gründe und Gegengründe ein: 
ging. Natürlid galt dad nicht etwaigen Bemühungen 
der Autoren, durchzubringen, wad irgend welde „po— 
litiſche“ Anfpielung betroffen hätte. In diefem Ge: 
biete durfte er, auch beim feiten Willen nicht ein 
Haarbreit von feiner Inftruction weichen. Und wenn 
er diejer Abhängigkeit ſich ſklaviſch fügte; wenn er im 
17 
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Gehorfam lieber zu viel ald zu wenig that, um fid 
den Rüden zu deden . . . wer fonnt’ ed ihm ver: 
übeln? Dad brachte jein Amt mit fih. Hunger thut 
weh. Leichter war ihm beizufommen, wo fein Deto 
fi) wider Dinge richtete, Die er in moralifcher Be- 
ziehung anftößig fand. Das find nun fehr dehnbare 
Begriffe und Anfidhten, über die ſich pro und contra 
vielfady ftreiten laͤßt. Ihn ſolchen Verhandlungen 
willig zu mahen, hatte ih ein höchſt unfchuldiged 
Haudmittelhen in Bereitihaft, wozu Er jelbit mir 
dad Rezept verſchrieben. Er liebte nämlich hier und 
da kritiſche Bemerkungen einzuſchalten, äfthetifche Aus: 
ftellungen zu maden. „Erlauben Sie mir,‘ pflegte 
er wohl zu äußern, „daß ic bier mein Zippelden 
auf's i ſetze!“ Darin gab ich nicht nur bereitwillig 
nad, fondern legte ed gerade darauf an, den Genfor 
in einen Kritifer umzuwandeln. War dad gelun: 
gen, dann regte fi der „alte Weimaraner’ in ihm; 
wir geriethen in lebhafted plaudern, aud welchem ih 
auf „meinen Hammel’ zurüd zu kommen verfudte. 
Selten ohne glüdlihen Erfolg. Ich dürfte mir nad: 
rühmen, allerlei gefährdete, ſchon ineriminierte „An: 
ſtößigkeiten“ (wad damald dafür galt) gerettet zu 
haben .... wenn ed rühmlidy wäre dergleichen Nic: 
tigfeiten völliger Vernichtung zu entreißen. Nur ein: 
mal blieben meine Pfiffe und Kniffe vergeblih. Er 
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bebarrte feft auf jeinem Verbote; was mir jehr un= 
angenehm war, weshalb ich's eben fo feſt im Ge: 
dächtnifſe behielt. 

Es ging um dad Textbuch zur Oper „des Adlers 
Horft,” in welder einige „Paſcher“ (Scleihhänpdler) 
mitipielen, deren Einer jened, ftetö beifällig begrüßte 
Auftritts-Liedchen: „Mit grünem Laub zu Eränzen ꝛc.“ 
fingt. Der Komponift Franz Gläfer hatte für feinen 
Freund und Gevatter, den Zenoriften Greiner, Die 
friihe Melodie redyt con amore geihaffen zu dem 
Liedchen, deſſen zweite Strophe lautet: 


„Bad drunten auf der Erbe 
Die Menihen engt und drüdt, 
Und macht ed nie Beidywerbe, 
Nur weil und Freiheit ſchmückt. 
Sa, frei ift unfer Wandel, 

Und wer und Diebe nennt, 
Der zeigt, daß er den Handel 
Und jeinen Werth verkennt.“ 


In meiner objektiv-dramatiſch gemeinten Auffaffung 
hielt ich dieje freihändlerifche Anficht eined „Paſchers“ 
für eben io barmlod ald farafteriftiih. Freund John 
faßte fie anders auf und fnidte fie, gleich einem ſchäd— 
lihen Inſekt, mit einem Federftriche. 

Dann hat ja Greiner die hübſche Weife, die jo 
fhön in feiner Stimme liegt, nur einmal zu fingen? 
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rief ih aud. Und was wird Gläfer dazu fagen? 
Der hätte am liebften drei Strophen gehabt! 

— „Machen Sie ihm andere dazu, fo viel Sie 
wollen; diefe wird nicht gefungen! Sie fordert ja 
förmlidy zum Diebitahl heraus!“ 

— Aber, theuerfter Herr, nad diefer Analogie dürfte 
überhaupt in feinem Theaterſtücke ein Menſch vor: 
fommen, der fein Unrecht zu beichönigen fucht, fei ed 
immer durch Sophidmen. Dann müflen Sie den 
DBöfewichtern in fämmtlihen Dramen und Tragödien 
ebenfalld den Mund ftopfen? 

— „Zu fo weit führenden Discuffionen hab’ ich im 
Büreau ded „Sntelligenzblatted‘ Feine Zeit. Ich bitte 
Sie nur zu erwägen, daß ernite Dramen und leichte 
Liederipiele zweierlei find. Je fingbarer die Melodie 
zu Shrem Schleichhändler-Liede ausfällt, defto öfter 
wird ed in den Gaſſen der Stadt nachgefungen werden. 
Daß ed auf dieſen ZTert nicht geichehe, dazu will ich 
wenigftend thun, was meined Amtes ift!‘‘ 

So ſprach der gute alte Sohn im Sabre 1832. 
Bisweilen frag’ ih mich im Jahre 1872 (im Stillen 
veriteht fih:) ob der Mann ganz Unrecht hatte? 

Ich erwähnte, dab fi der Cenſor biöweilen in 
einen Äfthetiichen Kritiker umzuwandeln verfuchte, was 
im Allgemeinen felten ftatt findet. Defto häufiger 
find Kritiker, welche fih zu altroͤmiſchen Genforen auf: 
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werfen, und niht immer — ihren perfönlichen Ab: 
und Zuneigungen gemäß — zu gebührend unbefan= 
genen. Es iſt freilich jehr ſchwierig in tendenziöfen 
Büchern Politit und Poefte fcharf zu trennen; um fo 
ſchwieriger, wenn die Vermiſchung ſchon von den Ver: 
faflern jelbit hervorgerufen worden ift. Aber die Abneigung 
gewiſſer Beurtheiler follte fi) doc) nicht fo weit verfteigen, 
daß fie manche Dichtungen unbedingt in Bauſch und 
Bogen verdammte, wiezumBeifpiel jeßt jo häufig wider 
franzöfiihe Autoren geſchieht, bloß weil fie Franzoſen 
find. Ich jelbft muß mid) zwar anflagen, gegen dad große 
Talent der Herrn Erfmann Chatrian unempfänglid 
geworden zu fein, wegen ihres finnlodsrafenden Deut: 
ihenhafled; doch diefe Unempfänglichkeit haben fie ja 
verfehuldet. Anderd dünkt mich, fteht ed um Bücher, 
die aud nicht eine Zeile heraudfordernder nationaler 
Feindſeligkeit enthalten; die nichts erftreben ald pſycho— 
logiiche, reinmenſchliche Entwidelung menſchlicher Ka: 
raftere. Soll ih dieſe furzweg verdammen oder 
verächtlicy abfertigen, weil ed Franzofen find, welde 
fie ſchrieben? Soll ic), darf ic) verfennen, was wahr 
und ſchön daran ift? 

Ich lad vorgeltern das neuefte Werk (1872) eined 
bejonderd ftrengen, feine Epitheta nit all zu ſorg— 
fam auswählenden litterariihen Gato, der ein halbes 
Dugend frivoler Parifer in einen Topf hineinwarf, 
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fie tüchtig abbrühte, und nachdem er den gemifchten 
Inhalt mit Niefenfraft umgerührt, ihn auf einen 
Düngerbaufen jehüttete. Ich darf nicht leugnen, daß 
er dieſe brüsfe Aktion mit fchlagenden Worten be: 
gleitete. 

Der Zufall wollte nun, daß mir geftern ein 
Büchlein vor Augen fam, deſſen Titel den Namen 
eined mit in jenen Topf Geworfenen trägt: „Julia 
de Trecoeur” von Detave Feuillet. 

Gern gefteh’ ich's ein: ich liebe diefen Autor; feine 
„Sybille bat mich entzüdt; ich hab’ ein danfbared 
Gemüth. Diedmal nahm id) ihn furchtſam zur Hand. 
„Wird fi) der aud) in verrüdten Schimpfreden gegen 
die deutihen Barbaren ergehen?“ — Nein, er hat ed 
nicht gethan. „Julia“ ift ein, von jeder fremden 
Zuthat freied Seelengemälde furdtbar tragiicher 
Gattung. Weber die Gattung, über den Stoff, über 
die Behandlung deflelben erlaub’ idy mir fein Urtheil. 
Ich habe fein’d. Wahrjcheinlich wird man auch dieſe 
Erzählung für höchſt „unſittlich“ erklären. Ich ver: 
ftehbe das nit, wie ſchon früher gejagt, und unter: 
werfe mid). Soviel jedoch verftehe ich, daß gleich auf 
den eriten Seiten Ausſprüche zu lefen find, die den 
tiefen Denfer, den erfahrenen Menſchenkenner, . ven 
geiftreihen Beobachter ded Lebens bezeichnen. Wenn 
ed heißt: 
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‚Alle $reunde ihred Gatten waren in fie verliebt 
gemwejen und hatten fühne Hoffnungen geſetzt auf 
ihre Berlafjenheit. Aber die untreuen Ehemänner 
find ed nicht immer, die ftrafbare Frauen machen. 
Dft zeigt ſich gerade dad Gegentheil; jo wenig Logik 
zeigen die Gefete diefer armen Erdenwelt! Kurz, 
Frau von Trecveur blieb, nad ihres Manned 
Untergange am Ufer, erfhöpft, gebrochen, aber un: 
befleckt. 

Aus dieſem traurigen Bündniß war eine Tochter 
entſtanden, Namens Julia, welche ihr Vater, trotz 
der Mutter Widerſtreben, in übertriebenſter Weiſe 
verzogen hatte. Die Abgötterei, welche Herr von T. 
mit ſeiner Tochter trieb, war allbekannt, und die 
oͤffentliche Meinung, ihrer ſchlaffen Urtheilsloſigkeit 
entſprechend, verzieh ihm feinen ſtandalöſen Wandel, 
um dieſes Verdienſtes willen, obgleich es ſelten 
ein Verdienſt genannt zu werden verdient. Wahr— 
li, feine Kinder zu lieben, ift nicht al’ zu ſchwie— 
rig; dazu genügt, daß man nicht eben ein Ungeheuer 
fei. Die Liebe, die man für fie empfindet, 
it an und für fih feine Tugend. Es ift 
eben eine Leidenſchaft, wie jede andere 
Leidenihaft. Sie fann eine gute, fiefann 
eine fhlehte fein, je nahdem man ihr 
Dienerift, oderihr Herr!? Und wir dürfen 
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annehmen, daß ed feine Keidenihaftgiebt, 
die fruchtbarer (im Guten) oder furhtbarer 
(im Schlechten) werden fann als diese.‘ 

Wenn ic fo klare Lebensweisheit mit fo wenig 
Worten, mit gedrungeniter, ohne jegliche Phrafeologie 
audgedrücter Kürze, in einem Romane finde... 
ſoll ih den Verfaſſer nicht bewundern und achten, 
weil er ein „frivoler Franzoſe“ genannt wird? 

Ei, dann wär’ ich ein noch größerer Narr, ald 
diejenigen Franzojen, deren Narrheiten wir tadeln! 
Denn fie verftehen unfere Sprache nicht, wenn fie 
auch biöweilen thun wollen wie wenn fie’d thäten. 
Wir aber verftehn die ihrige, und deöhalb follen wir 
zu jhäßen wiflen, wad fie Guted und Lehrreiched 
darin jagen. 


160. 

— Leſſing fchreibt, ich weiß nit, wo es fteht: 
„Thomas Otway ftarb 1685 im 33. Jahre jeined 
Alterd im alleräußerften Elend; und der Verfafler 
des „„Befreiten Venedig‘ mußte in dem großen 
und reihen England vor feinem Ende noch betteln.“ 

Mer gleib mir gewöhnt ift, auf Leifing zu 
ſchwören, dem fällt es fchwer, fi wider eine von 
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ihm auögefprochene Behauptung aufzulehnen. Dennoch 
wag’ ich ed bier, weil ich einen begründeten Wider: 
ſpruch vorzubringen glaube. Ich bin dabei ganz 
unparteiiih, denn ich will einen Vorwurf ungeredht 
nennen, den der größten Deutichen Einer den Eng: 
ländern macht, für welde ich wahrhaftig feine Zu— 
neigung fühle, deren übermüthige, fich jelbitver: 
götternde Aufgeblafenheit ih haſſe. Sch will zu— 
gleih, indem ich Erämerhafte Philifterei vertheidige, 
gegen einen unglüclichen Dichter ſprechen. Größere 
Dpfer kann aufrichtiger Gerechtigfeitöfinn einem in 
und von der Litteratur lebenden Scribenten kaum 
abverlangen. 

Es klingt gewiß traurig und erweckt herzliche 
Mipbilligung, einen genialen Dichter inmitten feined 
eigenen ftolzen Volkes ald verhungernden Bettler 
untergehen zu fehen. Und dieſes Schickſal hat den 
Autor der jedenfalld bedeutenden Dramen „the orphban‘ 
und „Venice preserved‘ in London betroffen. Bon 
der Behauptung bockslederner Spießbürger, daß er 
fein Elend durch ausſchweifende Lüderlichkeit ver: 
ihuldet habe und ein unverbeflerliher Lump geweſen 
fei, brauchen wir feine Kenntniß zu nehmen. Wahr: 
fcheinlich ift fie zutreffend. Sie raubt feinen Dichter: 
werfen weder ihren fünftlerifhen nod nationalen 
Werth; und gerade weil er felbit nit vermochte 
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ſich aufrecht zu erhalten, hätten Gönner und Kenner 
jeiner Genialität die doppelte Verpflichtung fühlen 
und üben müflen, ihn nit völlig verfommen zu 
lafflen. Leider paaren fih Leichtfinn und Genialität 
öfter ald man wünſchen ſollte. Won diejer Seite 
alfo könnte mir nicht in den Sinn kommen britiſche 
Goldmacher gegen Leifingd Anklage zu vertheidigen. 
Aber ehe ich unbedingt darein ftimme, möchte idy mir 
die Frage geftatten: War Otway der Menich, der 
ih helfen laſſen wollte? Berftand er Wohlge: 
finnter Theilnahme zu erweden? Lag ed im Karafter 
ded MWüftlingd gütigen Abfihten dankbar entgegen zu 
fommen? Vermochte er die ihm dargebotene Hand 
herzlich zu ergreifen??? — Oder gehörte er zu jenen 
Verbitterten, die mit vorgefaßten Meinungen in 
jevem ordentlihen Menſchen einen Gegner, einen 
Feind argwöhnen? Die voll von eigenfinnigem Troß 
zurücftoßen, was ihnen in befter Abfiht vorgeichlagen 
wird? — Nah Allem wad man von ihm weiß, 
ſcheint er zu diefen Letzteren gehört zu haben!? 
Niht Doch, hör’ ich einwenden; berichtet nicht 
Leifing, daß er bettelte? — Gerade deöhalb! ermwidere 
ib. Wer von redlihen Männern Hilfe erwarten 
darf... und an foldhen wird und fann ed bei 
feinem audgezeichneten Zalente ihm nicht gefehlt 
haben, mochte er für noch fo difjolut gelten! — Wer 
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ehrlih und wahr die Schuld ſeines Unglücks ſich 
ſelbſt zujchreibt; wer treuherzig eingefteht: ja, Sir, 
oder Lord, ich bin ein verdammt lewd fellow, nichts 
defto weniger hab’ id) gute Schaufpiele geichrieben ... 
gedenft meiner u. |. w. Wer dazu die angeborene 
Naivetät, die entſagende, herzgewinnende Gutmüthig: 
feit mitbringt, der ift überall, dort mehr, dort weniger, 
überall wo Einn für Poeſie lebt, nachſichtsvoller 
Bereitwilligfeit fiher. Ein Bettler in ded Wortes 
niedrigfter Bedeutung, der den Vorübergehenden um 
Dfennige anjpriht, die er in der nächlten Kneipe 
verfäuft, braudyt er nimmer zu werden. Zu foldyem 
finft nur der troßige Mifanthrop herab, der die 
Menfchen im- Allgemeinen an fi), an feiner eigenen 
erbärmlichen Perfönlichkeit hat verachten und haflen 
gelernt. Er will feinem Wohlthäter anhänglich fein; 
er will niemandem etwad zu danken haben; er gönnt 
dem Helfer in der Noth nicht den freundlichen Blick, 
den er ja durd einen Ähnlichen vergelten müßte, 
Er betrachtet alle und Jeden für Tyrannen, die ihn 
knechten. Er bettelt fie dennoch im Vorübergehen an, 
weil dad Thier in feinem Magen nad) Futter brüllt; 
er vergilt die frech erzwungene Gabe mit Verwün— 
hung ded Geberd; er hört nit ohne böfe Luft 
manche derbe Abweifung, denn die bietet ja Gelegen: 
heit, mit einem Fluche zu antworten. 
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Solche Menſchen giebt ed; ich habe ihrer felbit 
gekannt. Und wenn fie gu in den Formen, je 
den Umftänden nah, verichiedentlid auftreten, in 
Auffafjung ihres hochmüthigen Grolled gegen Gott 
und die Welt gleichen fi) die meiften. Natürlich 
find die talentlofeften, die faulften, gewöhnlich zu: 
glei die unverſchämteſten. Doch könnte ih aus 
meiner beichränften Prarid auch Exemplare höherer 
Gattung nennen. 

Nomina sunt odiosa. 

Aber die immer erneuerten Klagen verfannter 
„Litteraten,‘ Sournaliften, Igrifcher wie dramatiſcher 
Dichter wegen ihnen verfagter gebührender Aner: 
fennung und Unterflübung gemahnen mid ein 
Bishen an die täglicdy überhandnehmenden Hilfäjchreie 
über Mangel an Heinen Wohnungen für arme Fami— 
lien, oder an hinreichender Beihäftigung für diefelben. 
Seitdem ed jedermänniglid (und auch jederweiblich!) 
freizügig geftattet ift, fih aus Eleinen Städten, aud 
Marktfleden und Dörfern in Hauptftädte zu begeben, 
ohne die geringfte, nur irgendwie begründete Ausſicht 
auf rechtmäßigen Erwerb, lediglich „auf gut’ Glück!“ 
. ... feitvem namentlidd Müßiggänger, denen in 
ihrer Heimath die Kontrole fleißiger Nachbarn läſtig 
wurde, fich im größeren Raume leichter durchzubringen 


27] 


hoffen; . . . ſeitdem fich dieſe Zuflüffe ſchier völfer: 
wanderifc bewegen und ergießen; . . . feitdem fteigen 
auch die vollftändig unberechtigten Anfprüche, mit genießen 
zu wollen, wad Andere fchufen und fchaffen, fern von 
der Abfiht an thätiger Mitwirkung für’d Beſte der Ge: 
meinde. Das ift ein ewiged Jammern und Klagen: 
ed gejchehe nicht genug für’d arme Proletariat! Ja, 
meine hohen Herrihaften, wer hat euch denn einge: 
laden? Konntet ihr nicht, ihr Ochfen und Pferde: 
Knete, ihr Kuhmägde in euren Stallungen, ihr 
andern ländlichen Arbeiter in euren Gefindehäufern, 
ihr dürftigen Kleinbürger in euren winzigen Städtchen 
audharren, wo ed viel wohlfeiler, wo um Unterkunft 
und Wohnung feine Noth if, wo ed nur an Arbeitö- 
fräften fehlt? Aha, da fibtd. „Sn der großen 
Stadt fieht und niemand auf die Finger; da Fünnen 
wir nad) unfrer Bequemlichfeit arbeiten; und die 
Meiböbilder .. . aba!’ — dürfen dann wir ald 
befteuerte Einwohner großer Städte nicht mit gutem 
Grunde fragen: Dad hat eudy bewogen, und eure 
Gegenwart aufzudrängen? Und nun verlangt ihr... .? 

So frag’ ich auch jene unzählbaren Herrn „Kitte: 
raten,‘ die ſich fchriftlih und perjönlich einftellen:' 
Mer hat euch denn geheißen unter die Kitteraten zu 
gehen? — „Der innere Beruf?” Nun dann zeigt 
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ihn! Und bleibt er aus, dann erſetzt ihn durch 
Zleiß! — Und fehlt euch aud der, nun dann... 
bungert! 

Es muß ſchon arg fommen, eh’ man fo entichieden 
redet. Aber frecyer, geiftlofer, zudringlicher Faulheit 
gegenüber bleibt zulegt feine Wahl. Leider Fann’d 
dem bereitwilligiten, häufig geprellten Geber auch 
geichehen, daß er, vielfältiger Täufhungen über: 
drüßig, endlih einmal grob wird, gegen Einen, 
der mildere Aufnahme, der werkthätige Unter: 
flüßung verdient hätte. Dergleichen Srrthümer 
ftimmen dann fo weih und üben fo beichämende 
Nahmirkung, daß zulegt die Hand fih aufthut für 
Zeden der hungert, ohne Unterſchied und ohne 
Prüfung! Gegen diejenigen verfannten Genie's, 
welche fhon durch den um fie verbreiteten Dunſt— 
freid auf unlöfhbaren Durft (nit nah Wafler!) 
ſchließen laflen, verhalt’ ih mich möglichſt hartherzig. 
Aber Hunger!? .. . wirfliher Hunger!? 

Ich hab’ einen Menſchen von unzmweifelhaftem 
Talente angetroffen, der in anderthalb Tagen nichtb 
zu eſſen gehabt ald die Meberrefte vertrocdneter harter 
Brotkruſten. Er fagte mir, daß er zu ftolz fe 
Andern ſich zu entdeden; mir gönne er den Borzug, 
weil id) wohl wiflen würde, aud eigenem Vaga— 
bundenleben, wie Hunger thue? Sch mußte ihm 
eingefteben, daß ich immer fo viel gehabt hätte, 
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mich fatt zu eſſen; und ich legte died Geftändniß 
nicht fonder DVerlegenheit ab. Nur durch inftän= 
diged Bitten, indem ic) bei'm Bettler bettelte, errang 
idy mir die Crlaubniß mid für ihn verwenden zu 
dürfen. Er hatte fi) todtihießen wollen, hatte das 
Terzerol ungeſchickt geladen, fi) nur leiht an der 
Bruft verwundet, und dann, wie er offen befannte, den 
Muth zu einem zweiten Selbftmordverfuh nicht mehr 
erſchwungen. Mir gelang ed, ihm aud) eine Heine 
Unterftüßung der Regierung zu verſchaffen. Er ift 
einige Sabre fpäter, nachdem er ſich eine befcheidene, 
feinen Anfprücen genügende Stellung in Wien durd) 
Fleiß erworben, an der Abzehrung geftorben . . 

offenbar in Folge langer, vor feinen „Freunden“ ver: 
heimlichter Entbehrungen, und unfreiwilliger Faft: 
tage. Berihimmelted Schwarzbrodt, altbadene 
„Kipfel,“ die widrigfte Speife, hatte er Monate 
lang genofjien — (meld ein „Genuß;“) dabei aber 
nicht aufgehört, ſpaniſche Studien zu treiben, und 
feine dahin einjchlagenden Bücher erfi verfchenft, wie 
er im Begriffe fand, fein Herz durch eine Kugel 
ſtill zu machen. Nicht verkauft, nein verſchenkt; 
damit Die „Freunde“ nicht merken follten, welche 
Noth er leide. Dazu gehört ein Magen! (Denn 
ich bin Materialift genug, feite Beichlüffe und eifernen 
Willen vom Magen berzuleiten!) Deöhalb wollt’ 
ich eben jchreiben: dazu gehört ein BR Magen, 
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ald mir noch einfiel, daß ed um den berühmten 
Magen ded Riefenvogeld keinesweges jo ftarf beitellt 
ift, wie die fprichwörtliche Nedendart wähnt, die auch 
bier fih unwahr zeigt, gleid den meiften gang und 
gäben Sprihmwörtern. Denn der Strauß verſchluckt 
ja die Steine niht um fie zu verbauen, jondern 
lediglich um ihm, was er fonft durh den Schlund 
gehen ließ, verbauen zu helfen. Sein Magen 
braucht diefe Aufforderung zur Thätigfeit, damit er 
fleißig arbeite. Das ift, wie Naturforſcher beweijen, 
jämmtlihen Bögeln unentbehrlih, weil ihnen vie 
Zähne zum zermalmen harter Speifen fehlen, und 
fie an eingeborner Indigeftion leiden. Kleine Vögel 
piden zu diefem Zwede Kied: und Sand-Körnchen; 
große verſchlingen Steine. Für diefe wie für Sene 
eine diätetiihe Maaßregel, die fie aud Snitinkt 
befolgen — mit Audnahme desjenigen Geflügels, 
welches ausſchließlich auf weiche, leicht verbauliche 
Nahrung angemwiefen ift. Daraus könnte man fchließen, 
der Sänger zarter Kieder folle Auftern efien? Aber 
wenn’d ihm faum auf Brodtfrumen reiht, gegen 
deren Härte dad berühmte Stückchen, welches Fidelio— 
Leonore „ſeit drei Tagen‘ für ihren Floreötan ber: 
umträgt, eine faftige meringue à la eröme ſcheint, 
dann müflen Steine nahhelfen. Da heißt's nicht 
nur: „Der Sänger gebt auf rauhen Pfaden!" Da 
heißt's biöweilen auch: der Sänger greift von feinem 
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rauhen Pfade die Steine auf zum erweiden . 
aber Steine find fo wenig zu erweichen wie ftein- 
harte Herzen. 

Za, nehmt fie, ihr Unglüdlichen, unerweicht und 
bart in’d Grab mit hinab! 

Ich müßte von Mandhem ein Lied zu fingen, 
dem 's nicht befier ging. Es geichieht ihnen ganz 
recht, fagen die gejeßten Leute. 

Schön! — Wir jedod, die feineöweged gefeßten, 
vielmehr höchſt unftätten, von vielfältiger Schuld be: 
lafteten alten Umbertreiber, wir follen nicht phariſäiſch 
prablen: 

„Ich danke Gott, daß ich nicht bin wie dieſer!“ 
londern follen demüthig befennen: iſt's mein Ber: 
dienst, wenn ich nicht fo tief gelunfen bin? Und 
dann follen wir ausdrufen: Nein! ed war unverdiente 
Gnade! Und follen geben, fo lange und gegeben 
wird! 

Nicht Viele, die in Krankheit, Noth, Elend ver: 
laflen untergehen, jpüren in ihren Todesſtunden unfered 
ſchleſiſchen Joh. Ehriftian Süntherä erjchütternden 
Humor, welcher große Dichter fterbend fid) die grau: 
fame Grabſchrift ſetzte: 

„Fahre hin, bethörte Welt! 
Leb', ich wünſche Dir's zum Poſſen, 
Ob ich gleich in Dir bisher 


Wenig gute Zeit genoffen. 
Auf dem Schauplag Deiner Erden 
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Stellt! ich einen Züngling vor, 
Der vorher nicht viel befeffen, 
Und noch tägli mehr verlor.‘ 


„Hat fih etwa noch Dein Zorn 

Nicht genug an mir gerochen, 

D fo fättige Dein Maul 

Mit den abgefleifhten Knochen; 

Diejed Spiel mit meinem Körper 

Gönn' ih Dir zur Dankbarkeit, 

Weil Du mid durd fo viel Stöße 

Einmal aller Laſt befreit.’ 
— 3b nannte diefe Strophen eine „Grabſchrift.“ 
Dad war fein richtiger Ausdruck. ine ſolche wollen 
fie nicht eigentlich fein. Sie bilden den Schluß eined 
legten Gedichted, weldyed eher ald Teftament betrachtet 
werden könnte. Mit Grabichriften, die fi) Einer bei 
noch lebendigem Leibe auf den eignen Leichnam macht, 
iſt's kurios. Wenige fallen glüdlih aus. Erſcheint 
es doch ſchon ſchwierig genug, dergleichen kurze und 
dennoch bezeichnende Worte für Andere zu finden. 

Eine der ſchönſten die jemald in Reime gefaßt 

wurde, hat offenbar Friedrich Rückert geliefert: 

„Grabet mir mein fühles Bette, 

Und auf meiner öden Stätte 

Sprech' ein raubbemooster Stein: 

Diejen, da er nicht mehr wußte, 

Mas er draußen follt! und mußte, 

Nahm ein Gott zu fich herein.” 

Wen Voltaire eigentlid im Sinne gehabt, als 

er nachſtehende Grabſchrift verfaßte: 
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„Ci-git au bord de !’Hippocrene 
Un mortel longtemps abuse&; 
Pour vivre pauvre et meprise, 
Il se donna bien de la peine.“ 


dad Eonnt’ ich nie herausflügeln. Daß ed auf 3.3. 
Rouffeau gemünzt fei, will ich nicht glauben, obwohl 
man Meifter Arouet dergleichen Bosheit zutrauen könnte. 
Auch hab’ ich mic) vergeblidy abgequält dieſes 
Duatrain „in mein geliebted Deutſch“ zu übertragen. 
Wörtlich und metrifch zugleich iſt's wohl überhaupt 
unmöglih. Wer jedoch, mit einiger profaiicher Um: 
ihreibung ſich begnügend, jagen würde: 
„Hier liegt am Rande ded Mufenquelld ein lange 
getäufchter Sterbliher, welcher um fein armed 
geringgefhäßted Dafein zu friften fi) ſehr viel 
Mühe gegeben hat‘ 
— der hätte den Sinn fo ziemlidy getroffen. Im 
Hinblick auf mich felbft, frag’ ich mid), ob dad nicht 
eine recht paflende Grabfchrift wäre für einen Bücher: 
Ichreiber gleihmir? Man müßte nur verſuchen dad Ding 
in Reime zu bringen. Gereimt nimmt fich’8 befier aud. 
Doch wohl erwogen: Wozu eine Grabſchrift? 
Fa, wozu eine Grabſchrift? Genügen nicht Name, 
Geburtd: und Zodedtag? Die BVerfiherungen der 
Hinterbliebenen entipringen nicht immer aud reinen 
Duellen und wollen mid) im Allgemeinen an Leichen— 
reden, oder Zeitungdanzeigen gemahnen, über welche 
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leßtere weiland Koßebue feinen Lorenz Kindlein 
(„der arme Poet“) treuberzig jagen läßt: Im Grunde 
find eigentli alle Menſchen ſehr gut; man er: 
faͤhrt's nur bisweilen erft wenn fie geftorben find; 
dann jteht gedruckt zu lefen, daß fie höchſt vortreff: 
liche Leute waren. Betleivöbezeigungen werden er: 
gebenft verbeten.‘ 

In Beziehung auf Grabfermone hatte mein jüngjt 
veritorbener Arzt und Freund Dr. Kalkitein die präch— 
tige Geſchichte, wo eine dürftige Wittwe zum Pre— 
diger fommt, um mit ihm über die Koften einer 
„ſchönen Leichenrede‘ zu verhandeln. Sa fehn Sie, 
fagt ihr der Geiltlihe, dad hängt von Shrer Wahl 
ab. Sch habe dreierlet Sorten in Vorrat. Für 
die erjte, die einen vollftändigen Lebenslauf ded Ver: 
ftorbenen, und ausführliche Schilderung feiner per: 
lönlihen Verdienfte um die Welt enthält, folglich 
theilweife immer neu auögearbeitet werden muß, für 
diefe zahlen Sie fünfzehn Thaler; dad wird Ihnen 
zu theuer fein? Die zweite ift auch recht hübſch, ift 
aber ſchon mehr im Allgemeinen gehalten, und läßt 
ſich mit mehrfachen Zufäßen und Abänderungen ver: 
fchiedentlih anwenden; fie bringt jedeömal gehörige 
Rührung hervor. Selbige foftet nur zehn Xhaler. 
Die dritte endlich faßt fi Furz: erwähnt nur dad 
unumgänglidy Nothwendige; dieſe fteht ihnen für den 
niedrigen Preid von fünf Thalern zu Dienften. Sch 
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babe dabei zwar biöweilen ebenfalld Thränen ver: 
gießen ſehn, — doch ehrlich gejagt, ic) ſelbſt möchte 
Shnen nicht zur dritten rathen! 

— Zeitungsanzeigen und Sournalartifel find oft nod) 
billiger zu haben. Sedenfalld wird nad) dem alten 
Sprudye: De mortuis et absentibus nil nisi bene! 
dem Berftorbenen mehr Achtung erwiefen, ald den 
nody lebenden Abwejenden, über die es heftig her: 
zugeben pflegt, fobald fie den Rüden wenden. 8 
ift fchier ald ob der Tod auch böfe Nachreden, auf 
einige Zeit wenigftend, milderte. Wenigftend glaube 
ih dad wahrgenommen zu haben. Anders freilich 
fieht ein gewifler Goethe die Sachen an, wenn er 
im Sabre 1796 an Schiller ſchreibt: „Es ift eine 
nicht genug gefannte und geübte Politif, daß jeder, 
der auf einigen Nahruhm Anfprud macht, feine 
Zeitgenoffen zwingen fol, alled wad fie. gegen ihn 
in petto haben, von fi zu geben. Den Eindrud 
davon vertilgt er durch Gegenwart, Reben und Wirken 
jederzeit wieder. Was half's manchem beicheidenen, 
verdienftoollen und Eugen Manne, den ich überlebt 
babe, daß er durch unglaubliche Nachgiebigkeit, Un: 
thätigfeit, Schmeichelei, Rüden und Zurechtlegen, 
einen leidlihen Auf Zeitlebend erhielt? Gleich nad) 
feinem Tode fißt der Advokat des Teufeld neben dem 
Leihname, und der Engel, der ihm Widerpart halten 
joll, macht gewöhnlich eine Elägliche Gebehrde.“ 
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Sollte diefe Anfiht fi) am Herausgeber des 
„Simmelfammeljuriumd‘ bewahrbeiten, dann fönnte 
fie ihm weidlid zu Statten fommen. Denn ohne 
„auf einigen Nachruhm Anfpruh zu machen“ hat 
er doc redlih dafür geforgt, feine Zeitgenoffen zu 
zwingen, daß „fie alled, was fie gegen ihn in petto 
hatten, von fi) gaben.” Ob er dabei den „Eindrud 
davon durch Gegenwart, Leben und Wirken‘ wieder 
vertilgen fonnte .. 2 darüber fteht ihm fein Urtheil 
zu. Mitunter könnte ed ihm gelungen fein. Wenigftend 
Iprehen langjährige, dauernde Freundfchaften dafür. 
Mohl Jedem, der von fid) fagen darf: Ich bin befier 
ald mein Ruf! 

Damit fol’8 befcheidene Selbiterfenntniß denn 
auch bewenden laſſen. Höchſtens darf fie fi auf 
Johannes von Müller tieflinnigen Ausſpruch be: 
rufen: „Wenn wir aufhören etwad bedeuten zu 
wollen, fo fangen wir in der That an etwas zu 
werden!” Einem Anfänger von fait fünfunpdfiebzig 
Fahren kann folhe Erfenntniß nicht mehr groß zu 
ftatten fommen; wenigftend für diefe Erde nicht. 
Folglich: laſſ' er's dabei bewenden: 

Keine Grabſchrift! 

Und ſo ſchließe denn dieſes Büchlein, womit wir 
überhaupt Alle Alles ſchließen müſſen, mit dem 

Tode! 


Druck von Robert Rifchkomäty in Breslau. 
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